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Dampferverbindungen mit dem Orient. 


Vgl. das Routennetz am vordern Buchdeckel. 


Wir geben hiermit eine Zusammenstellung des Dampferverkehrs zwi- 
schen Europa einerseits und Agypten nebst Palästina und Syrien ander- 
seits nach dem Stand vom Winter 1894/95. Die großen Linien erleiden 
seltener eine nennenswerte Anderung. Bei den kleinern Linien tritt eher 
ein Wechsel in den Kursen ein, so daß man sich doch nicht davon dis- 
pensicren kann, die Kursbücher, bez. die Fahrpläne, welche auf den 
Dampfschiffbüreaus und in den Hotels einzusehen sind, zu kontrollieren. 


Für eingebendere Information lasse man sich das »Aundbuch für Pas- 
sagiere des Norddeutschen I.loyd« (Bremen, Pagenstr. 6), — die » Anskünfte 
über den Passagierdienst des Österreichischen Lloyd« (Tries!), — das » Handbook 
of Information for Passengers by the Peninsular & Oriental Steum Navigation 
Company« (London, E. ©. 122 J,eadenhall Street), — den »Guide officiel des 
passagers sur toutes les Mers« (4 Rue Chauchat, Paris), — das » Itinerario Gene- 
rale della Navigazione Generale Italiana« (Genua, Piazza Acquaverde) und 
das »Itineraire General des Paquebots de la Compagnie Russe de Navigation 
ü vapeur et de Commerce«x (Odessa) kommen, welche die betreffenden 
»Direktionen« auf Wunsch unter Kreuzband gratis zusenden. 


Abkürzungen: ab = Abfahrt; — an = Ankunft; — Vm. = Vormittag 
(von 12 Uhr 1 Min. nachts bis 12 Uhr Mittag); — Nm. = Nachmittag (von 
12 Uhr i Min. Mittag bis Mitternacht); — Mont. = Montag; — Dienst. 
— Dienstag; — Mittw. = Mittwoch; — Donn. = Donnerstag; — Freit. 
— Freitag; — Sonnab. = Sonnabend; — Sonnt. = Sonntag. 


Norddeutscher Lioyd. 


Genua — Port Said. 


Jeden zweiten Mittwoch vom 24. Oktober 1894 an gebt von Bremerhaven 
ein Dampfer der ostasiatisch - australischen (subventionierten) deutschen 
Postroute über Antwerpen und Southampton nach Wenua und von dort 
jeden zweiten Montag vom 5. November 1894 an über Neapel (ab jeden 
zweiten Mittwoch vom 7. November an) in 6 Tagen nach Pord Said, von 
wo das Schiff am nächsten Tag in 1 Tag weiter durch den Su&skanal 
pach Suös geht. — Preise: Genua -Port Said I. 250, II. 180 M., Genua -— 
Su6s I. 290, II. 210 M., Neapel-Port Said I. 200, II. 150 M., Neapel- 
Su6&s I. 240, II. 190 M. — Reisende nach Kairo, bez. Alexandrien fahren 
entweder von Port Said auf der Eisenbahn nach /smailfja, oder bleiben 
auf dem Dampfer und werden in Ismailija (»Agypten«, S. 297) abgesetzt, 
von wo die Eisenbahn nach Kairo, bez. Alexandrien führt (R. 7). 


Jede zweite Woche. 1894 | Jede, bez. jede dritte Woche. 1894 
Bremerhaven . . ab Mittw. M4ho|Suös . . . . ab %Yn, Bm, "a 


an Donn. 25/jo | Port Said . . 10/11, 11, Sıa 
Antwerpen R . In Sonnab. 27/0 N 1 an 14/11, 20,11, 12/19 
Southampton . . Sonnt. u. eaPpe! » ab 51, ıı, 13a 
Genua. . ... Dienst. en Ser RER Fe “a, RR 

an Dienst. hı | Southampton . 11, 2, 2%ja 
Neapel . “lab Mittw. "/ı Ani jan 25,15, 2/2, 2a 
Port Said . . .» Sonnt. 1Hhı DIWEIDEN ee ab 27/77, 312, ?5lıa 
Su .. 0... Dienst.‘ 12/ıı | Bremerhaven . an 211, *ıa, 2%ıa 


II Dampferverbindungen mit dem Orient. 


Die deutschen Schiffe sind für den Passagierdienst vorzüglich cinge- 
richtet und deutschen Reisenden in erster Linie zu empfehlen. 


Allgemeine Bedingungen. 


Die Fahrpreise schließen volle Beköstigung ein, mit Ausnahme der 
Getränke. Es ist den Passagieren nicht gestattet, Getränke für den Ver- 
brauch während der Reise mitzunehmen. 


Billets für Hin- und Rückfahrt, auf Grund deren die Rückfahrt inner- 
halb 6 Monaten angetreten wird, genießen eine Preisermäßigung von 
331/73 05, mit 9monatiger Gültigkeit von 30 0%, mit 12monatiger Gültigkeit 
von 25 % auf den Betrag der Rückfahrt. In Fällen, wo die Rückreise 
innerhalb 6 Monaten angetreten wird, ohne daß ein Billet für Hin- und 
Rückfahrt vorher gelöst war, tritt eine Ermäßigung von 20 0, bez. 15 % 
und 10 °% auf den Betrag der Rückfahrt ein. 


An Bord befindet sich ein staatlich geprüfter Arzt, der verpflichtet 
ist, Passagieren unentgeltlich Beistand zu leisten. Arzneien sind frei. 


Zur Sicherung des Platzes ist eine Anzahlung im Betrag des halben 
Fahrprei:es erforderlich. Diese Anzahlung verfällt aber, wenn der be- 
treffende Platz nicht benutzt wird. Die Billets sind persönlich und nicht 
übertragbar. 


An Reisegepäck hat jeder Passagier !’a Kubikmeter frei. Das Gepäck 
muß mit dem vollen Namen des Eigentümers und des Bostimmungsortes ver- 
sehen sein, darf nur Passagiergut enthalten und ist bis Mittag 12 Uhr am 
Tag vor Abfahrt des Dampfers aufzuliefern. Die Kajüttenpassagiere kön- 
nen nur Reisesäcke bei sich behalten; Koffer, die nicht tiber 82 em lang, 
50 cm breit und 32 cm hoch sind, finden in den Zimmern I Kajütte un- 
ter dem Sofa Platz; alles größere Gepäck wird im Gepäckraum verstaut. 
Für Beschädigung oder Verlust des Gepäcks haftet die Gesellschaft nur, 
wenn dasselbe beim Lloyd besonders versichert wird. 


Deutsche Dampfschiffs-Reederei zu Hamburg. 


Jede zweite Wocho vom 26. Oktoher 1891 an geht ein Dampfer der 
Kingrin Linie (Ostssien) von Hamburg direkt nach Port Said, 16 Tage 
Fabrt. 


Peninsular & Oriental Steam Navigation Company. 


Neapel - Alexandrien. Jede zweite Woche. 


Von Neapel jeden zweiten Sonntag vom 4. November 189 an (1911, 
2/5, 2812 etc.). 


Brindisi — Port Said. 

Jeden Sonntag ab Brindisi in 4 Tagen nachı Port. Said und Ismallija 

für I. 11, II. 9 Pfd. Sterl. einschließl. Verköstigung. Diese Schiffe gehen 

weiter durch den Su@skanal und halten in Ismailija, wo man auf die 
Bahn nach Kairo oder Alcxandrien (R. 7) übergehen kann. 


Genua - Neapel -— Alexandrien. 


Jeden zweiten Sonntag vem 28. Okt 1894 an geht ein Schiff von Nenpel 
(in 5 Tagen) nach Port Said. Von da weiter nach Kairo s. oben 8. I. 


Österreichischer Lloyd. | 111 


Österreichischer Lloyd. 


Triest -— Brindisi - Alexandrien. Wöchentlich. 


Triest ..... ab Leer Sn 1 | Alexandrien . ab Dienst. Vm. 9 

f ß an Sonnab. m. 9 te es Freit. Vm. 9 
Brindisi .... { _ ""Mittern, | Brindisi . . = vn. 7 
Alexandrien. . an Mittw. Vin. 54a | Triest .. ... > Samnab. Nm. 4 


-_— 


Triest -— Fiume - Korfu - Alexandrien. 
Jede 4. Woche vom 8. Nov, 1894 an. ı Jede4. Wochs vom 6. Nov. 1894 an. 


Triest ..... ab Donn. Nm. 4 Alexandrien . ab Dienst.Nm. 4 
Fiume ..... + Mout. Nm. 9 Korfu ..... - Sonnab.Vm. 8 
Korfu. ..... »- Donn. Vm.5 Fiume ..... - Mont. Nm. 4 
Alexandrien.. an Sonnt. Nm. 5 Triest ..... an Mittw. Vın. 6%, 


Alexundrien — Jäfa - Beirüt - Snyrna — Konstantinopel. 


a) Alle 14 Tage vom 9. Nov. 1894 an (2?ıı, ha, 21/92, 1895: #1, 2% otc.), 
Rückfahrt vom 8. Nov. 1894 an. 


Alexandrien . ab Freit. Mitt. 12 | Konstantinopelab Donn. Nm. 3 
Port Said... Sonnab. Nm. 6 Gallipoli... . Freite Vm. 4 
Jäfa ......  "Bonnt. Nm. 4 Dardancellen. . _ Vm,. 7 
Haifa...... _ Mittern. | Mytilene.... - Nm. 5 
Beirüt.... Mont. Nm. 5 Snsine an Sonnab. Vm. 5 
Alexandrette. Dienst. Nm. 9 MymAzen san — Nm. 5 
Mersina .... Mittw. Nm. $ Chios. ..... _ Mittern. 
Rhodus „... Freit. Vm. 5 Rhodus. .... Sonnt. Nm. 7Ye 
Chios ..... Sonnab. Vm.12l;) | Mersina .... Dienst. Vm. 91y, 


arten an - Vm. 71, | Alexandrettc . Mittw. Vm. 6 
Smyrna .... {5b - Nm. 5 j Beirüt ..... -Donn. Vm. 7 


Mytilene ... Sonut. Nm. 4lja |Haifa...... _ Mittern. 
Dardanclien . _ Nm. 21u | Jäfa ...... Freit. Vm. &ly 


Konstantinopelan Mont. Vm. 6G!/, | Alexandrien . an Sonnt. Vm. 8 


b) Alle 14 Tage vom 2. November 1894 an (Ih, hr, 14/29, 2*/ıa 9). 
Rückfahrt vom 1. November 1894 an 


Alexandri'n . ab Freit. Mittag | Konstantinopel ab Donu. Nın. 3 
Port Said .. Sonnab. Nm, 6 S au Freit.e Nm. 4 
Jäfa ...... Sount. Nm. 5 myrDa.. - -\ab Sounab.Nm. 3 
Beirüt..... Mont. Nm. 5 Chios ..... _ Nın. 10 
Larnaka ... Dienst. Vm. 101% | Rhodus .... Sonnt. Nm. 6 
Limasol. ... - Nm. 5,3 | Limasol.... Dienst. Vm. 4 
Rhodus .... Donu. Vm. 21, | Larnaka ... - Nm. 1 
Chivs ..... B _ Nin. 10 Beirüt..... Du Vm. . 
an Freit. Vın. 5 Ja x... 3% onn. Vım. 
Smyrna... {ab - Nm. 3 | Port Said .. Frei. Vm. 6 
Konstantinnpelan Sonuab. Nm. 4 Alexandıien . an Sonnab. Vnı. 8 


Triest — Brindisi — Port Said — Su6s. 


Jeden Monat am 3. ab Triest, in Brindisi am 5., Port Said 8., Sues 9. 
(und weiter nach Indien). — Jeden Monat am 21. ab Triest, "in Port 
Said am 27., in Su&s am 28. (und weiter nach Ostasien). Preis bis Port 
Said I. 130, 1I. 80, Su@s I. 155, II. 94 Gulden Gold einschließl. Ver- 
köstigung und Wein. ae 


‚IV Dampferverbindungen mit dem Orient. 


Allgemeine Bedingungen. 


Der Fahrpreis ist in den Büreaus der Gesellschaft vor dem Eiuschiffen 
zu bezahlen, an Bord nur mit einer Preiserhöhung von 50 Kr. Die Fahr- 
karten lauten auf die Person. Retourbillets, 1-4 Monate gültig, je nachı 
der Entfernung, erfahren eine Preisermäßigung; ebenso Familienbillets 
für wenigstens drei eine Klasse benutzende Personen. Unterbrechung 
der Fahrt ist gestattet, nur muß der Kapitän das Fahrbillet mit der ent- 
sprechenden Bemerkung versehen. Die auf den Hauptlinien verkehren- 
den Schiffe führen einen Arzt und eine Wärtcrin an Bord. 

Passagiergut. Freigepäck wird gewährt für I. Kl. 70 kg, für II. Kl. 
45 kg. Jedes Gepäckstück muß mit dem Namen des Besitzers und dem 
Bestimmungsort deutlich bezeichnet scin. Die Gesellschaft haftet nur 
für eingeschriebenes Gepäck und zahlt im Verlustfall 6 Fl. für jedes Kilo- 
gramm, wenn kein höherer Wert augegeben ist. Bares Geld, Juwelen und 
andre Kostbarkeiten müssen deklaricıt und nach ihremWert bezahlt werden. 


Fahrpreise in Gulden Gold 
tür die kürzeste Route, einschließlich Bett und NEIROBENDEr 


"Von Triest o Sa Fiune N ns | voll Konstantinopel 


‚nach ! nach | 

Korfu. » 2 2.2 2.0.]|53|1 39 |Smyma. . . 2.2. 0.10834l 24 
Smyrna . . 2 2.22.11 8 Beirüt . . 0.0... 106 | 76 
Alexandrien 20% .354120 | 80 | Alexandrien - » x... 96 | 70 

a. a Re Su : era En Von Alexandrien nach 
Beirüt . 2 22.2.1173 1125 | Port Said. . ....119114 
ala: wen 35 | 25 
j Beirdt -. „84 3:8. 51 | 37 
Von Brindisi nach | One De selceil ze 
Korfu... 4.5.8 © t% ‚ 14,50 11 | Smyrma. .. .....5 61/43 
Smyma. 2. 2 2.2.2.9) 6 Konstantinopel . 2.19%) %W 
Alexandrieun . » . 2....87| 6 | Piräeus . . .» 2 2.2. 81 | 61 
Port Said 105 | WI Korfu . 2 2 2 0202..1104 | 76 
Jala.:0 06, 3 6% 120 | 88 | Brindisi. . . a 8,65 
Beirüt 135 |; 98 | Triest od. Fiume 0.1120 | 80 


Navigazione Generale Italiana. 


Die Fahrpreise stehen bei den italienischen Gesellschaften nicht fest 
sie wechseln nach Angebot und Nachtrage, also akkordieren! 


Genua - Neapel - Messina - Alexandrien. Wöchentlich. 
Genua.... ab Sonnab., bez. Mont. | Alexandrien ab Mittw. Vm. 10 


Livorno... Sonut., bez. Mont. | Messina... Sonnab. Nm. 5. 
Neapel ... Mittw. Nm. s Neapel... Sonnt. Vm. 9. 
Messina... Donn. Nm, 2. Livorno .. Dienst. 
Alexandrien an Sonnt. Nm. 6l/.. ‚Genua ...'an Dieust., bez. Mittw. 


Brindisi — Alexandrien. 
Von Brindisi jeılen zweiten Freitag 5 Nm. vom 9. November 1894 an; — 
in Alexandrien Montag \m. 812. — Von Alexandrien jeden zweiten Don- 
nerstag 10 Vin. vom 1. November 1894 an; — in Brindisi Sonntag 10%, Vm. 


Französische Schiffe. V 


Genua — Neapel - Alexandrien - Port Said. 


Alle 4 Wochen vom Montag 5. November 1894 an geht ein nach Asien 
laufender Dampfer von Genua Über Neapel (2 T.), Messina nach Alexandrien 
(6 Tage), Port Said (8 Tage) und durch den Su6öskanal naclı Su&s (9 Tage). 


Compagnie frangaise des Messageries maritimes. 


Marseille -— Alexandrien — Beirüt - Smyrna — Athen — Marseille. 
Jede zweite Woche vonı 20. Okt. 1894 ' Jede zweite Woche vom 27. Okt. 1894 


an. an. 
Marseille. .. ab Same, Nm. - Marseille... .. ab Sonnab. Nm. 4 
2 an Donn. Nm. Piräeus .... an Mittw. Vm. 8 
Alezandrien . -{ab Sonnab. Nm. 4 Salonik..... an Donn. Mittag 
Port Said.... ab Sonnt. Nm. > siehe an Sonnab, Vm. 5 
ala. nr an Mont. Vm. 6, Pmyma..... ab Sonntag Nm. 5 
Beirät Br Dienst. Vm. 4 Samos ..... au Mont. Vm. 3 
ee ab Mittw. Vm. 10. Larnaka .... un Mittw. Vm. 4 


Tripolis ..... an Mittw. Nm. 2 Mersina.....an Donn Vm. 3 
Latakia ..... an Donn. Vm. 4 | Alexaudrette . an Freit. Vm. 10 


Alexandrette... ab Freit. Nm.  Latakia..... an Sonnab. Nm. 3 
Mersina..... an Sonnab. Vm. 4 | Tripolis..... an Sonut. Vm. 5 
Samos ...... an Dienst, Vm. 4 Beirüt bs - Vm. 7 
eg fon Mittw. Nm. 5| . “0 "lab Dienst. Nm. 7 

BE ab Donn. Nm. 4: Jafa.......an Mittw. Vm 4 
Salonik ..... an Freit. an : Port Said. ... an Donn. Vm. 4 
Piräeus..... an Sonnt. m. 6 PR an Freit.e Vm. 6 
Marseille .... an Donn. Nm. 4 Alexandrien .. ab Sonnt. Vm. 9 


Marseille ..... an Donn. Nm. I0 


= en 3 ee nn --- 


Marseille - Alexandrien — Port Said — Su&s. 

Jeden zweiten Sonntag Nm.4 vom 28. Okt. 1894 an ab Marseille, am Freitag 

(2. Nov.) in Alexandrien und Port Said, am Sonnabd. (3. Nov.) in Su6s. 

Die Schiffe gehen weiter nach Asien. — Zurück von Su@s jeden zweiten 

Freitag vom 26. Okt. an, Port Said Sonnab., Alexandrien Sonnt., Marseille 

am Doun. Preise: Alexandrien I. 350, II. 260; Port Said I. 400, II. 340; 
"Su6s I. 450, II. 340 Fr. 


Marseille -— Port Said — Suös. 

Am 3. jedes Monats in 5, bez. 6 Tagen. Das Schiff geht weiter nach 
Australien. — Zurück von Su6s am 26. od. 27. jedes Monats, am 28. iu 
Port Said, am 2. in Marseille. 


Fahrpreise (in Franken) der Messageries marit. von Marseille nach 


\ 


Alexan- üb. Alexandrien. Zr 385 ES | üb. Alexaudrien 400 320 

grette | - Smyrna .. [415/290 - Smyrna... 440 310 
Alexamdrien | Ab. Sınyrna. 500/300 Mersina | MA in” Bo a0 
peira [Üb- Alexandre | EB, porn | U: Mexandrien 20 
en (Bo ano mn [DAN rien‘ |630 1458 
Larnaks ar Are enn 1 310 | Frivolis { üb. Alexandrien,, | 410310 


- Sınyrua... .|450|315 


VI Dampferverbindungen mit dem Orient. 


Allgemeine Bedingungen. 


Bei den Preisen für die I. und II. Kl. ist die vollständige Verpfle- 
guug nebst Tischwein inbegriffen. — Freigepäck I. Kl. 100 kg, 11. Kl. 
WW kg. — Unterbrechung der Fahrt ist gestattet. — Retourbillets, 
4 Monate gültig, haben eine Ermäßigung von 10 Proz., die Verpflegung 
nicht inbegriffen. — Familien, welche wenigstens 3 Plätze der beiden 
ersten Klassen bezahlen, erhalten 10 Proz., beim Retourbillet 15 Proz. 
Ermäßigung, gleichfalls mit Ausschluß der Verpllegung. 


Niederländische Schiffe. 


Jede Woche abwecliselnd von Amsterdam oder Rotterdam 


jeden zweiten Sonnab. vom 20, Okt. | jedeu_zweiten Freitag vom 26. Okt. 
1894 an. 1894 an 


Amsterdam .... . ab Sonnab. Po | Sues. ........ ab Freit. 2%1o 


Southampton .... Dienst. ?%ın | Port Said... .. . Sonnab. 27jıo 

Genua .. 2... 00 Donn. !Ynı| , ; N 

Port Said ..... .  Mittw. 7 | Genua. ....... Freit. "in 

Su@s.. 2.222200 an Donn. 8ıı | Amsterdam. ... . an Mittw. Mıı 

Jeden zweiten Sonnab. vom 27. Okt. | Jeden zweiten 'Donn. von 1. Nov. 
1894 an. 18)4 an. 


Rotterdam ......ab Sonnab. 270 | Su6s.........ab Donn HYı 


Southampton 00.0. Dienst. 0/9 Port Sail ER ei Freit. %ıı 
Marseille ...... Donn. 8/11 u ö 
Port Said......  Mitiw. 14, | Marseille ...... Frei u 


Su&s......... an Freit. 35/ı | Rotterlam ..... an Mittw. 2!ı 


Ägyptische Post - Dampfschiffe. 


Alexandrien - Piräeus (Athen) - Smyrna - Konstantinopel, 
Wöchentlich. 


Alexandrien .. ab Mittw. Nm. 3| Konstantinopel. ab Mittw. Nnmi. 


Piräeus ..... reit. Nm. 3 3 | Dardanellen . . Donn. Vm. 
Smyrna ..... Sonnab. Nm. 


Mytilene .... Sonnab. Nm. 10: Smyrma ..... Donn. Nm. 
Dardanellen .. Sonnt. Vm. 7, Piräeus ..... Freit. Nm. 
Konstantinopel. an Sonnt. Nm. 5| Alexandrien .. an Sonnt. Vm. 


Gueaao 0 


Alexandrien — Beirüt - Mersiua. 
Wöchentlich. 


Alexandrien .. ab Donu. Vm. 10 | Mersina .....ab Falle Nm. 10 
a Ben R Alexandrette .. ont. Nm. 6 
Jäfa .......amFreit. Mittag Tripolis ..... Dienst. Mittern. 
Beirüt ...... Sonnab. Vm. 6 | Beirüt „..... Mittw. Nm. | 
are ‚ 2 AR u a ee Donn. Nm. 
Tripolis ..... Sonnab. Nm. 4 Port Seid... I’reit. Mittag. 
Mersiua ..... Sonnt. Vm. 10 | Alexandrien .. an Sonnab. Vm. 6 


Russische Schiffe. Nildampfer. vu 


per - _ — 7. 


Compagnie Russe de Navigation ä vapeur et de Commerce. 


Konstantinopel - Piräeus — Alexandrien. 
Wöchentlich eine Fahrt. 
Konstantinopel ab Dienst. Nm. 4 | Alexandricn ab Freit.e. Vm. 9 


ver, an Mittw. Abend ai an Sonnt. Vm. 
Smyrna ab Donn. Mittag Piräeus . se _ Mittag 
Piräeus...,.. (1, Freit: an 10 Smyrna .... RR Monk en 


Alexandrien . an Sonntg. Mittag ' Konstantinopel an Mittw. früh 


Konstantinorel - Smyrna — Beirüt — Port Said - Alexandrien. 
Alle 14 Tage vom 2. Novbr. 1894 an. Zurück vom 4. Novbr. 1894 an. 
KonstantinopelabFrei. Nm. 4 | Alexandrien . ab Sonnt. Nm. 2 


Dardanellen Sonnab. Vorm. Port Said .. an Mont. Vm. 
Athos .... Sonnah. Abd. Jafa ..:.:. an Dienst. Vm. 
Salonik ... Sennt. Nm. 5 Beirüt .... Mittw. Vm. 


an Mont. Nachts Tripolis .. . Donn. früh 
Piräcus ... (2b Dienst. Mitiag ei: Sonut. Nm. 3 
Swing an Mittw. Nm. 3 "lab Mont. Nm. 5 
yFRR >" lah Donn. Nm. & | pirkens an Mittw. früh 
Triprlis ... . Sonnt. Nachm. 6 tab - Vm. 10 


| Smyrna .. 


Beirüt .... an Mont. früh Sılonik :... an Donn. Nm. 3 
Jäfa ..... an Dienst. Vm. Athos..... an Freit. Nm. 
Port Said .. an Mittw. Vm. Dardanellen. Sonnab. Vm. 
Alexandrien. an Donn. Vm. 10 Konstantinopelan Sonnt. früb. 


— 


a 


Cook’s Nildampfer Kairo— Assuan. 
Von November bis Ende März. 


Postdanpfer. Postdampfer. 
(Bahın von Kairo bis Girgch.) (Bahn von Girgeh bis Kairo.) 
Kairo ab Dienst., Freit., Sonnt. Assnan ab Sonnab,., Dienst., Donn. 


Girgeh - Mittw., Sonnab., Mont. | Luksor - Sonnt., Mittw., Freit. 
Luksor - Donn., Sonnt., Dienst. | Keneh - Mont., Donn., Sonnab. 
Edfu - Freit., Mont., Mittw. Girgeh - Dienst., Freit., Sonnt. 
Assuan an Sonnah., Dienst., Donn. | Kairo un -_ _ en 


Touristendampfer (20 Tage). 
Kairo ab 1894: 13/11, 2/1, 12, 2*ı2; 


Ly - 5 © + 
1895: Yn, N) . 107 D 16/; 22/,, 2%, Kai 
F ‘ D $ pr airo ab 1895: 2] 6/y . — Luksor an 
a), a, 122, Io, 21/2, 2f2, Sa, 122. en 


| Extra-Touristendanmpfer I. Klasse. 


Kairo an 1894: 3/1, M/ıa, /ı25 1895: N, 15/3; — Luksor ab 1%, 20/25 
1,1, 2, 9a, Ya, Wa, 1%g, x 
20,5, 25/9, 4, FR 1375, 39,, 2hjz, 1. — Kairo an 1, A. 


£57> Ausführlicheres über diese Fahrten in den Programmen des Reise- _ 
büreaus von Thos. Cook & Son in London (Ludgate Circus), Köhı (Dom- 
kloster 2), Wien (Stefansplatz 2) und Budapest \Dorottya-uteza 3). 


Gaze’s Nildampfer Kairo — Assuan. 
Touristendampfer, 2itägige Tour. 
Kairo ab jeden Mittwoch vom 12. Dezember 1894 bis 6. März 1895. 


Special Cheap Nile Tours, 15 Tage. 


Kairo ab jeden Sonnabend von Mitte Dezember an bis Anfang März; 
— in Assuan am 5. Tage, hier bleibt das Schiff 2 Tage; — in Lukaor am 
8. Tage, hier bleibt das Schiff 4 Tage; — dann zurück in 2 Tagen bis 
Kairo. ; 
es Ausführlicheres über diess Fahrten in den Programmen des 
Reisebürcaus von Henry Gaze & Sons in London (W. C., Strand 142), 
Berlin (Hötel de Rome), München (Promenadeplatz 5), Wien (Schotten- 
ring 3). — Man vcrlange die Programme. 
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Carl Stangens Reisebüreau in Berlin W., Mohrenstraße 10 
(vgl. S. 3 u. 4 des Buches), dessen Programm man verlange, unter- 
nimmt unter andern folgende Gesellschaftsreisen : 


Abreise im Januar: | Syrien, Smyrna, Athen, Konstan- 
1) Ägypten (Nilreise), Palästina, | tinopel; 97 Tage, Preis 3750 M. 
Syrien, Smyrna, Athen, Konstan- 5) Agypten (Nilreise), Jerusalem, 
tinopel; 125 Tage, Preis 4500 M. Beirüt, Smyrna, Konstantinopel; 

2) Ägypten (Nilreise), Palästina, 61 Tage, Preis 2550 M. 
Syrien, Smyrna, Atlıen, Konstan- 6) Korfu, Athen, Kairo, Jerusalem, 
tinopel; 118 Tage, Preis 4350 M. ' Beirüt, Smyrna, Konstantinopel; 
R 3) Agypten (Nilreise), Sizilien, 55 Tage, Preis 2300 M. 

ecapel, Rom, Florenz, Venedig; Abreise im März: 


33 Tage, Preis 350) M. yÄ ' 
r Agypten (ohne Nilreisc), Pa- 
‚Abreise im Februar: lästina, Syrien, Sinyrna, Athen, Kon- 
4) Agypten (Nilreise), Palästina, | stantinopel; 83 Tage, Preis 3250 M. 


ÄGYPTEN uno PALÄSTINA. 


ZWEITER TEIL. 
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Süddeutschland, Salzkammergut, Salzburg u. Nordtirol, mit 28 Karten, 
29 Plänen und 5 Panoramen. Gebunden 4 M. 


Rheinlande (von Düsseldorf-Aachen bis Heidelberg), mit 20 Karten, 15 Plänen 
und 7 Panoramen. Gebunden 4 M. 

Schwarzwald, Odenwald, Bergstraße, Heidelberg und Straßburg (unter 
Mitwirkung des Schwarzwald-Vereins), mit11 Karten u. 9 Plänen. Kart.2M. 

Thüringen (bearbeitet unter Mitwirkung des 'Thüringerwald-Vereins), mit 
14 Karten, 4 Plänen und 1 Panorama. Kartoniert 2 M. 

Harz, mit 14 Karten, 1 Plan und 1 Brocken-Panorama. Kartoniert 2 M. 


Dresden und die Sächsische Schweiz (Vereinsbuch des Gebirgsvereins), mit 
8 Karten, 7 Plänen und Grundrissen und 2 Panoramen. Kart. 2 M. 
Biesengebirge und die Grafschaft Glatz (bearbeitet unter Mitwirkung 
des Riesengebirgs- Vereins), mit 7 Karten, 1 Plan und 2 Panoramen. 
Kart. 2 M. 

Österreich und das angrenzende Ungarn, mit 21 Karten, 23 Plänen und 
Grundrissen, 6 Panoramen. Gebunden 5 M. 


Deutsche Alpen. Erster Teil: Bayrisches Hochland, Algäu, Vorarlberg, 
Nordtirol, Brennerbahn, Ötzthaler-, Stubaier- und Ortlergruppe, Bozen, 
Meran, Vintschgau, Südtirol: Brenta-, Presanella- und Adamellogruppe, 
Gardasee. Mit 23 Karten, 4 Plänen und 12 Panoramen. Geb. 4 M. 

—— Zweiter Teil: Salzburg-Berchtesgaden, Giselabahn, Salzkammergut, 
Hohe Tauern, Unter-Innthal, Zillerthal, Brennerbahn, Pusterthal und 
Dolomite. Mit 16 Karten, 3 Plänen und 7 Panoramen. Geb. 3!/, M. 


—— Dritter Teil: Ober- und Nieder-Österreich, Salzkammergut, Salzburg, 
Steiermark, Kärnten, Krain, Istrien und Dalmatien. Mit 11 Karten, 
4 Plänen und 6 Panoramen. Gebunden 31, M. 


Der Hochtourist in den Ostalpen, mit 4 Karten. 2 Bände. Geb. je 3 M. 
Schweiz, mit 21 Karten, 9 Plänen und 27 Panoramen. Gebunden 6 M. 
Norwegen, Schweden u. Dänemark, mit 19 Karten u. 7 Plänen. Geb. 6M. 
Paris und Nord- Frankreich, mit 6 Karten und 29 Plänen. Geb. 6 M. 


Süd- Frankreich, Riviera di Ponente, Corsica und Algier, von G@sell Fels; 
mit 22 Karten, 26 Plänen und 5 Panoramen. Gebunden 6 M. 


Ober-Italien (Nord -Italien bis Genua und Bologna), von Gsell Fels; mit 
12 Karten, 34 Plänen und Grundrissen, 47 Ansichten. Gebunden 10 M. 


Mittel-Italien (von der Linie Genua-Bologna bis Rom-Ancona), von Gsell 
Fels; mit 6 Karten, 21 Plänen und Grundr. sowie 34 Ansichten. Geb. 8M. 


Rom und die Campagna (einschließlich der Sabiner, Albaner, Volsker Ge- 
birge, der latinischen Meeresküste und Süd -Etruriens), von @sell Fels; 
mit 4 Karten, 49 Plänen und 66 Ansichten. Gebunden 10 M. 


Unter-Italien und Sizilien, von Gsell Fels; mit 17 Karten, 42 Plänen und 
Grundrissen und 41 Ansichten. Gebunden 10 M. 


Italien in 60 Tagen, von Gsell Fels; mit 16 Karten n. 32 Plänen. Geb. 9 M. 


Türkei und Untere Donauländer. Mit 5 Karten, 19 Plänen und Grundrissen 
und 1 Panorama. Gebunden 7 M. 


Griechenland und Kleinasien. Mit 8 Karten, 16 Plänen und Grundrissen 
und 2 bildlichen Darstellungen. Gebunden 7 M, 


Ägypten, mit 10 Karten, 19 Plänen u. Grundrissen, 43 Textbildern. Geb. 7!/,M 
Palästina und Syrien, mit 8 Karten und 13 Plänen. Geb. 7! M. 
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Vorwort. 


Der Orient stand bis vor nicht langer Zeit noch nicht auf dem 
gewöhnlichen Programm europäischer Vergnügungstouristen; erst 
neuerdings mehrt sich infolge der stetig anwachsenden Reiselust und 
des dadurch erweiterten Reisegebiets sowie infolge des Entstehens 
neuer Verkehrswege nach dem Orient, welche uns denselben immer 
näher bringen, die Zahl derer, welche nicht in rein wissenschaft- 
lichem oder geschäftlichem Interesse die Levante besuchen, sondern 
durch das Verlangen nach neuen und originellen Reisezielen, oder 
um dem nordischen Winter zu entgehen, in das Morgenland ge- 
führt werden. Für diese Reisenden, welche weniger studieren und 
lesen, aber desto mehr schauen wollen, ist unser Buch berechnet. 
Wir lassen deshalb Gebiete wie das Transjordanland, das nördliche 
Syrien etc., die vorzugsweise behufs wissenschaftlicher Forschungen 


w bereist werden, und wobei man oft auf Entbehrungen aller Art und 
SL Verzichtleistung auf jeglichen Komfort zu rechnen hat, unberücksich- 


as 
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tigt. Das vorliegende Buch soll den Reisenden nur zu den Haupt- 
sehenswürdigkeiten führen, die ohne Gefahr und ohne große 
Strapazen, meist sogar mit den gewöhnlichen europäischen Verkehrs- 
mitteln zu erreichen sind. 

Das Reiseprogramm, welches unserm Buch zu Grunde liegt, führt 
uns mit dem Dampfer nach Jäfa und von hier auf der Eisenbahn 
oder der Fahrstraße nach Jerusalem, der »hoch gebauten Stadt«, und 
zu den geheiligten Stätten seiner Umgebung, so nach Bethlehem, der 
Geburtsstätte des Heilands, nach dem Toten Meer. und nach Jericho. 
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VI Vorwort. 

Auf der ‚Weiterreise nordwärts durch Palästina müssen wir zum 
ersten und einzigenmal auf unsrer Reise dem Hotel entsagen und 
unserHaupt entweder dem Zelt oder der Gastfreundschaft der Klöster 
oder der Kingebornen anvertrauen. Der Weg führt uns über die 
aus der Heiligen Schrift so wohlbekannten Orte Sichem (Näbulus), 
Samaria (Scbastije) und den Berg Karmel nach Nazareth, der Jugend- 
heimat Jesu, und weiter über den Berg Tabor zum See Genezareth 
(der Stätte der Bergpredigt) und zum alten Kapernaum. So gelangen 
wir nach dem ob seiner wundervollen Lage von den ÖOrientalen als 
das schönste der vier irdischen Paradiese gepriesenen Damaskus, in 
dem orientalisches Leben mehr als an irgend einem andern der von 
uns berührten Orte pulsiert. Von hier uns zur Küste wendend, be- 
suchen wir die gewaltigen Ruinen von Baalbek, eventuell auch die 
»Zedern des Libanong, und erreichen das Meer wieder in Beirüt, bez. 
in Tripolis. Auf der Dampferfahrt längs der kleinasiatischen Küste 
landen wir unter'anderm in Alexandrette, von wo uns eventuell ein 
Ausflug nach dem alten Aleppo bringt; weiterhin berühren die Schiffe 
auch die Inseln Cypern und Rhodus und landen schließlich in Smyrna 
(mit dem unser »GRIECHENLAND UND KLEINASIEN« beginnt). 


Das vorliegende Buch, welches in seiner zweiten Auflage mit 
»Ägypten« vereinigt war, ist wegen seines vermehrten Umfanges in 
der dritten Auflage als besonderer Band: »PALÄSTINA UND SYRIEN«, 
ausgegeben, und ebenso ist das gleichzeitig in neuer Auflage erschei- 
nende »ÄGYPTEN« zu einem selbständigen Bändehen umgestaltet 
worden, eine räumliche Trennung, durch welche diese beiden den 
arabischen Orient umfassenden Teile unsrer »Orientführer« eine 
erößere Handlichkeit erhielten. An diese Bücher schließen sich 
unmittelbar die beiden nördlichen Teile unsrer »Orientführer« an: 
»GRIECHENLAND UND KLEINASIEN« und »EUROPÄISCHE TÜRKEI 
UND UNTERE DONAULÄNDER«, welche den Reisenden durch den 
griechischen Orient geleiten. 

Die durchaus auf Grund eigner Anschauung der Verfasser be- 
ruhenden Bücher sollen dem Leser getreue Ratgeber für die Reise sein, 
ihn in die Sehenswürdigkeiten einführen und zum Verständnis des 


‘iesehenen beitragen; wissenschaftlich erschöpfend sollen und können 
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unsre »Orientführer« nicht sein, da die ihnen gesteckten räumlichen 
Grenzen sich innerhalb bequem handlicher Bändchen bewegen und 
wir diesen Raum nicht überschreiten wollten, damit der Reisende 
sich nie von seinem Mentor zu trennen brauche. Mit Rücksicht auf 
ein nicht gelehrtes Reisepublikum haben wir auch die im Text viel- 
fach vorkommenden arabischen Wörter so geschrieben, wie sie nach 
dem gehörten Laut mit dem deutschen Alphabet annähernd (ganz 
ist es nicht möglich) wiedergegeben werden können. 

Bei der Figenart des Reisegebiets war ein möglichst ausführliches 
Register wünschenswert; wir haben uns deshalb nicht mit einem 
Ortsregister begnügt, sondern ein vollständiges Sachregister da- 
mit vereinigt, welches unter anderm auch die Verdeutschung aller 
im Text vorkommenden arabischen Wörter enthält, und dessen 
fleißige Benutzung wir dem Leser empfehlen. 

Schließlich richten wir auch hier wieder an alle Freunde unsrer 
Reisebücher die Bitte, etwaige Ausstellungen und Berichtigungen an 
uns gelangen zu lassen; wir werden derartige an die » Redaktion von 
Meyers Reisebüchern in Leipzig« gerichtete Mitteilungen stets mit 
Dank entgegennehmen und bei spätern Abdrücken des Buches ent- 
sprechend verwenden. 


leipzig, November 1894. 


Die Redaktion von Meyers Reisebüchern. 
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Pläne und Karten. 


Pläne. 


Damaskus, Große Moschee . 212 


Seite | Baalbek , Akropolis. . . . 232 
Jäfa, Umgebungsplan . 81 
Beirüt, Stadtplan . 81 Karten. 
Tripolis, Lageplan 96 | Routennetz, vor dem Titel. 
Larnaka, Lageplan . . 105 | Palästina 3 5, 202 
Jerusalem, Stadtplan . 117 | Umgebung von Beirtit . .. 9i 
Grabeskirche zu Jerusalem . 130 | Nördliches Syrien. . . . . % 
Marienkirche zu Bethlehem . 166 | Insel Cypern EL 6) 
.Haifa-Karmel . . 185 | Jäfa-Jerusalem . . .. 113 
Nazareth, Stadtplan . 191 | Umgebung von Jerusalem . 146 
Tiberias, Lageplan . 196 Die Levante, am hinten 
Damaskus, Stadtplan . 205 Buchdeckel. 
Abkürzungen. 
Cent = Centime. | R. = Route. 
Fr. — Frank. h R. r. = rechts. 
km = Kilometer. | S. = Seite. 
L. 1 = links. | S. — Süden. 
m — Meter. Die beigefüg- SO. — Südost. 
ten Zahlen, z.B. (203 St. — Stunden. 
ın), geben die Höhe Stat. — Station. 
über dem Meer an. SW. — Südwest. 
Min — Minuten. T. d’h. = Table d’höte. 
N. = Norden. Tel. — Telegraph. 
NO. > Nordost. ü. M. — über dem Mcer. 
NW. = Nordwest. W. = Westen. 
©. — Östen. Z. = Zimmer. 


Die Angaben vor einer Ortsbezeichnung und in Klammer, z. B.: (112 kın) 
Damaskus, (211 kın) Kairo, (36 St.) Nazareth, bedeuten stets die Entfernung 
des Ortes vom Ausgangspunkt der Route. 


Die eingeklammerten Buchstaben mit Zahlen, z. B.: 
sind Verweisungen auf die Quadrate des betreffenden Stadtplans. 


Die Zirkumflexe anf den fremdsprachlichen Wörtern sind Dehnungs- 
zeichen; die betreffenden Vokale sind lang zu sprechen. 


(C#), (CD5), (E2, 3), 


Einleitung. 


Durch den ausgedehnten Weltverkehr, an welchem Deutschland 
in der Gegenwart einen so regen Anteil nimmt, sind Völker und 
Länder näher aneinander gerückt, und die erleichterten Gelegenheiten 
zu Reisen nach den fernsten Gegenden haben ein neues Bildungs- 
mittel geschaffen, das den engen Gesichtskreis des Daseins auf der 
heimatlichen Scholle durch seinen wohlthätigen Einfluß zu eignem 
und zu andrer Nutzen von Jahr zu Jahr mehr erweitert. Die Rei- 
senden werden unbewußt zu Trägern und Förderern einer Welt- 
anschauung, die es verschmäht, in einseitiger Beschränktheit die 
Menschen und Dinge in der Fremde nur mit dem eignen Maßstab 
zu messen. Die Wanderungen, welche sie mitten in das große Welt- 
getriebe versetzen, lehren sie die Vorzüge und Wohlthaten der eig- 
nen Kulturhöhe durch die Gegensätze in der Fremde am leichtesten 
erkennen und werden anderseits zu einem Mittel, die Neigungen zu 
nationaler Überhebung in den Hintergrund zu drängen. 

Dem Nordländer ist vor allen Völkern der Erde die Sehnsucht 
nach dem Süden angeboren, und die Palme tritt ihm wie ein Symbol 
stiller Wünsche entgegen. Die Geschichte und die Denkmäler der 
ältesten Welt, welche bereits in der klassischen Epoche der Griechen 
und Römer ihren Reiz ausübten, die Bibel mit ihren ehrwürdigen 
Überlieferungen aus den Zeiten ‘der Patriarchen und der Stiftung 
des Christentums, die Erinnerungen an die ritterlichen Thaten der 
Kreuzfahrer und an die fabelhafte Pracht und Herrlichkeit des da- 
maligen Morgenlandes, die blendenden Schilderungen in den Märchen 
aus »Tausendundeine Nacht«, alles das und vieles andre nährt den 
Glauben an eine schönere Welt im Osten, und die Namen Agypten 
und Palästina, Kairo, Jerusalem und Damaskus erscheinen wie Licht- 
punkte an den großen Stationen der Pilgerfahrt nach dem Orient. 
Und dennoch wandelt niemand unter Palmen ungestraft. 

Eine Reise im Orient ist trotz mancher eingebürgerter abendlän- 
discher Einrichtung doch keineswegs überall das, was man gewöhn- 
lich eine »Vergnügungsreise« nennt. Vielleicht noch am ersten in 
Ägypten. Das Reisen in Syrien und Palästina beansprucht gewisse 
Anstrengungen und Entbehrungen: abgesehen von den Eisenbahnen 
Jäfa-Jerusalem und Damaskus-Muzerib (Hauranbahn) und von 
den wenigen für Wagenverkehr eingerichteten Straßen, wie Beirüt- 
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9 Reisezeit. 


Damaskus etc., kann man hier nur zu Pferde reisen, muß, wenn man 
nicht unbeschränkte Mittel zur Verfügung hat, sein Reisegepäck 
auf das Notwendigste einschränken, findet selten Hotels, sondern 
ist vielmehr auf das Zeltleben oder auf die Gastfreundlichkeit der Ein- 
gebornen, die meist in sehr beschränkten Verhältnissen leben, an- 
gewiesen und wird nicht etwa entschädigt durch großartige land- 
schaftliche Schönheiten, obwohl es deren vereinzelt gibt, auch nicht 
durch hervorragende Monumentalbauten, deren man gleichfalls nur 
wenige trifft — das alles sowie der eigentümliche Charakter des 
Orients findet sich in reicherem Maße in Agypten. Ganz schwache 
Personen sowie diejenigen, denen es schwer fällt, sich für längere 
Zeit von der gewohnten Bequemlichkeit zu trennen, mögen Kairo 
und Konstantinopel besuchen, aber von tieferem Eindringen in den 
Orient abstehen. Sie werden dann freilich darauf verzichten müssen, 
zu sagen, daß sie den Orient kennen. Wer dagegen vor einigen 
Strapazen nicht zurückschreckt, wem es Freude macht, den Spuren 
einer großen Vergangenheit nachzugehen und an Orten zu weilen, 
die geweiht sind als ehemalige Schauplätze einer erhabenen und 
heiligen Geschichte, der wird auch in Syrien seine Rechnung finden. 

Die beste Reisezeit für Palästina und Syrien ist von Mitte März 
bis Anfang Juni. Die genauere Bestimmung der Zeit hängt davon 
ab, wie weit man seine Reise ausdehnen will, und auf welchen Teil der- 
selben man das Hauptgewicht legt. Wer Kairo und Ober-Agypten be- 
suchen will, thut gut, bereits im Dezember aufzubrechen und bis Anfang 
März in Agypten zu weilen. Man hat auf diese Weise den Vorteil, 
den Frühling, welchen man in Ägypten verlassen, in Syrien wieder- 
zufinden. Wem Syrien und Palästina die Hauptsache sind, wer also 
Unter- Agypten als Nebenroute oder Abstecher behandelt, wird am 
besten im März abreisen. Außer den Frühlingsmonaten kommen 
allerdings für Syrien noch der Oktober und November in Betracht 
(von den übrigen Jahreszeiten kann vernünftigerweise nicht die Rede 
sein), außerdem reist man in jenen Monaten in Syrien etwas billiger. 
Aber dieser Vorteil wird reichlich dadurch aufgehoben, daß man 
das Land in der Zeit größter Dürre und Ode trifft und die langen 
Abende bei dem absoluten Mangel der sogen. »Vergnügungen« gar 
nicht zu verwerten sind. Auch geht man dessen verlustig, was ge- 
rade für Jerusalem hohes Interesse bietet: der Feier der Ostern, 
seien es die der lateinischen oder der griechischen Kirche. Es 
kommt noch eins hinzu, was allerdings ein Vorzug mehr ideeller 
Natur ist. Brennpunkte des orientalischen Lebens sind Kairo und 
Damaskus, weit weniger Konstantinopel. Wer daher den Orient 
ohne lange Vermittelung und mit größter Unmittelbarkeit auf sich 
wirken lassen will, besuche von Triest, bez. Brindisi oder Genua 
aus zuerst das bequem zu erreichende Kairo. Konstantinopel (Stam- 
bul) besitzt im Winter ein rauhes Klima, und die entblätterte Pflan- 
zenwelt vermindert den Reiz seiner mit Recht gerühmten land- 
schaftlichen Schönheiten. Als Schlußpunkt der Orientfahrt ersetzt 
es durch den Anblick der zu neuem Leben erwachten Natur in 
reichlichstem Maß den Mangel des orientalischen Charakters. Aus 
allen diesen Gründen raten wir, die Reise nach Palästina im März 
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anzutreten, hierauf sich nach Athen einzuschiffen, dessen klassische 
Bauten nach dem Aufenthalt im arabischen Orient besonders günstig 
wirken werden, und mit Konstantinopel zu schließen. Die Rück- 
reise führt zuletzt durch die untern Donauländer über Budapest nach 
Wien. Die Reise in umgekehrter Folge zu unternehmen, ist weniger 
zu empfehlen und würde nur dann angezeigt sein, wenn jemand 
durch Verhältnisse genötigt wäre, die Orientreise zu einer andern 
Jahreszeit, z. B. im Herbst (September bis Dezember), auszuführen ; 
in diesem Fall wäre der Weg über Wien und Budapest durch Ser- 
bien und Bulgarien oder auf der Donau hinab nach Konstantinopel 
allerdings die richtige Antrittsroute. 


Ein wichtiges Kapitel ist das der Reisegesellschaft. Es ist nie- 
mand zu empfehlen, im Orient allein zu reisen. Man wird sich bald 
überzeugen, wie fremd uns der Orient gegenübersteht, wie stark die 
Scheidewand ist, welche Religion, Sitte, Lebensgewohnheiten und 
Verschiedenheit der Anschauungen zwischen dem christlichen Euro- 
päer und dem mohammedanischen Orientalen aufgerichtet haben, 
ganz abgesehen davon, daß nur sehr wenige Reisende in der Lage 
scin werden, mit den "Eingebornen auch nur notdürftig in deren 
Sprache zu verkehren. Das Gefühl der Vereinsamung würde sich 
schnell einstellen; ein mehrwöchentlicher Ritt durch Syrien allein, 
ohne die Möglichkeit, sich auszusprechen und zu plaudern, wäre 
mehr eine Qual als ein Vergnügen. Auch gelegentliche Schwierig- 
keiten und widrige Ereignisse überwinden und ertragen sich leichter 
in Gesellschaft. Überdies läßt sich durch Vereinigung mehrerer eine 
nicht unerhebliche Kostenverminderung erzielen, z. B. bei der Reise 
mit Zelten und in Begleitung eines Dragomans. Man wird daher 
wohl thun, falls man nicht von Haus aus in Gesellschaft reist, sich 
andern gleichgesinnten Seelen anzuschließen. An Gelegenheit dazu 
pflegt es während der Reisezeit nicht zu fehlen; sowohl in Kairo als 
in Jerusalem trifft man in der Regel europäische Reisende, welche 
dieselben Wanderziele zu erreichen wünschen, und da für alle die- 
jenigen, die nicht ganz spezielle Zwecke verfolgen, die Routen und 
Stationen programmmäßig im großen und ganzen vorgeschrieben 
sind, so wird man sich über die Einzelheiten leicht einigen. — Aller 
dieser Sorgen sind freilich diejenigen überhoben, welche sich an 
einer sogen. Gesellschaftsreise beteiligen, wie sie Karl Stangen in 
Berlin seit einer Reihe von Jahren in bewährter Weise zur Ausfüh- 
rung bringt. Nur insofern diese eine pünktliche Unterordnung unter 
ein feststehendes Programm bedingen, sind sie vielleicht für Rei- 
sende, welche in ihren Bewegungen frei zu sein lieben, weniger zu 
empfehlen; am meisten noch in Syrien, da die Mehrzahl der Besucher 
dieses Landes wenig Verlangen tragen wird, sich von der herkömm- 
lichen Reisestraße zu entfernen oder an irgend einem Punkt einen 
längern Aufenthalt zu nehmen. 

Die von Karl Stangens Reisebüreau in Berlin W., Mohrenstraße 10° 
alljährlich veranstalteten Gesellschaftsreisen sind nach allen Teilen des 
Orients: Ägypten, Palästina, Syrien, Kleinasien und Griechenland, gerichtot 
und speziell den Bedürfnissen und dem Geschmack der deutschen Reisenden 
angepaßt. Die Reisen fallen in die Zeit vom September bis April un. 
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dauern zwischen 35 und 125 Tagen; sie werden von einem sprachkundigen 
Führer begleitet. An einer Reise beteiligen sich durchschnittlich 12 — 15 
Personen; auch werden für Reisende, welche sich keiner Gesellschaft an- 
schließen, sondern allein reisen wollen, Fahrscheinhefte zusammengestellt. 
Näheres s. vorn auf den gelben Blättern. * 


Einer Gesellschaftsreise wird sich zu seinem eignen Vorteil der- 
jenige Orientreisende anschließen müssen, der keine Sprachkennt- 
nisse besitzt. Nur in Kairo, Jäfa, Jerusalem, Haifa, Beirft, Smyrna 
und Konstantinopel befinden sich deutsche Hotels, in Jerusalem und 
Konstantinopel auch deutsch sprechende Dragomane. Schon beim 
ersten Schritt über das Hotel hinaus, ja beim Betreten des Dampfers 
würde sich jeder, der nur deutsch spricht, in der schwierigen Lage 
befinden, weder zu verstehen noch verstanden zu werden. Wer 
sich in ein fremdes Land begibt, dem wird mit Fug und Recht der 
Rat erteilt, sich wenigstens eine oberflächliche Kenntnis der be- 
treffenden Landessprache zu erwerben. Im Orient ist das eine eigne 
Sache. Wem wird man zumuten wollen, zum Zweck einer nur wenige 
Monate währenden Reise Arabisch (für Agypten und Syrien), Tür- 
kisch (für Kleinasien und die europäische Türkei) oder Neugriechisch 
(das auch über die politischen Grenzen Griechenlands hinaus, z. B. 
in Smyrna und Konstantinopel, verstanden wird) zu lernen, Sprachen, 
deren Schwierigkeit in gar keinem Verhältnis zu dem praktischen 
Nutzen steht, den ihre Kenntnis gewähren kann? Diejenigen Sprachen, 
welche in der Levante am ersten verstanden werden, die wenigstens 
jeder Dragoman spricht, sind die französische, die englische und die 
italienische. Einige Kenntnis einer dieser Sprachen muß also un- 
bedingt von jedem verlangt werden, der selbständig die Orientreise 
unternimmt. Genaueres über die verschiedenen Landessprachen sehe 
man unter den betreffenden Einleitungen zu den einzelnen Ländern. 
Die im äußern Verkehr mit der Bevölkerung am häufigsten vor- 
kommenden und darum wissenswertesten Wörter sind an Ort und 
Stelle erwähnt. Für Agypten und Syrien sei der im Bibliographischen 
Institut zu Leipzig erschienene » Arabische Sprachführer für Deutsche« 
von Dr. M. Hartmann (Professor am Orientalischen Seminar in Ber- 
lin) als ein sehr praktischer Reisebegleiter empfohlen. (Etwaige Ab- 
weichungen in der Schreibart in diesem Sprachführer von den hier 
im Text angeführten arabischen Wörtern rühren daher, daß einzelne 
arabische Laute im Deutschen keinen entsprechenden Gegenwert 
besitzen.) Im gleichen Verlage erschienen auch: » Türkischer Sprach- 
führer« von W. Heintze (in Smyrna), »Italienischer Sprachführer« 
von Dr. R. Kleinpaul, » Englischer Sprachführer« von E. G. Raven- 
stein und »Französischer Sprachführer« von E. Pollak. 


Einen Reiseplan im voraus zu entwerfen, ist unbedingt zu em- 
pfehlen und mit Hilfe der diesem Buch vorgehefteten gelben Blätter 
auch leicht auszuführen. Doch sei bemerkt, daß auf ein strenges 
YEinhalten der Fahrzeiten nicht immer mit Sicherheit zu rechnen ist. 
Auf die genauere Gestaltung des Plans üben die programmmäßigen 
Abgangszeiten der Dampfer den entscheidenden Einfluß; aus Rück- 
sicht auf sie wird man bisweilen genötigt sein, einige Tage zuzu- 
seben, andernfalls abziehen zu müssen. 
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Die Tour durch Palästina und Syrien (R. 9-14) erfordert bei 
bequemer Wanderung 4 Wochen. Wer nur Jerusalem und Um- 
gegend (R. 9 und 10) besuchen will, wird je nach dem Gang der 
Dampfer 10-14 Tage verwenden müssen. Für den Ausflug von 
Beirüt nach Damaskus (R. 12, 13) und Baalbek (R. 14) sind etwa 
8 Tage nötig. Beide Touren kosten also nicht viel weniger an Zeit 
(wohl aber an Geld) als die Landreise: Jäfa - Jerusalem - Näbulus - 
Nazareth - Damaskus - Baalbek - Beirüt (R. 9-14). Im übrigen vgl. 
- Meyers »Agypten«, bez. »Türkei und Griechenland«. 

Sollte man während der Reise in sichere Erfahrung bringen, daß über 
eins der Länder, die man zu sehen gedenkt, Quarantäne verhängt ist, 
so wird man ernstlich erwägen müssen, ob man nicht lieber auf den 
Besuch des Landes verzichtet. Wenn auch die Quarantäne nicht so lange 
dauert, als ihr Name besagt (d. h. 40 Tage), so ist sie doch mit so viel 
Zeitverlust, Kosten, Unannehmlichkeiten und Langeweile verbunden, daß 
diese in den meisten Fällen in keinem richtigen Verhältnis zu dem Nutzen 
oder Vergnügen der Reise stehen. 


Über die Reisekosten einen ganz zuverlässigen Voranschlag zu 
machen, ist kaum möglich. Mit Ausnahme der Dampfer und Hotels 
hat im Orient fast nichts einen festen Preis, alles ist abhängig von 
Angebot und Nachfrage. Daß man außerhalb der Saison etwas 
billiger reist, ist außer Zweifel; aber aus klimatischen Gründen, dann 
auch weil außerhalb der eigentlichen Reisezeit die landschaftlichen 
Bilder wenig anziehen, müssen wir raten, die Saison einzuhalten. 
Im allgemeinen hat man sich darauf gefaßt zu machen, im Orient 
teurer zu reisen als in den Kulturländern Europas. Wem die Ver- 
hältnisse eine Beschränkung der Ausgaben auferlegen, kann natür- 
lich dadurch, daß er auf den Dampfern die II. Klasse benutzt (siehe 
S. 13) und in den Städten die kleinern Hotels aufsucht, seine Kosten 
etwas verringern. Für den an bessere Lebensverhältnisse gewöhnten 
Europäer gibt es aber eine gewisse Grenze der Einschränkung, unter 
die hinabzusteigen er nicht gut thut, will er dem Klima und den 
Anstrengungen der Reise gegenüber widerstandsfähig bleiben; sich 
neben den Strapazen auch noch Entbehrungen aufzuerlegen, außer 
denen, welche eine vernünftige Mäßigkeit verlangt, wäre durchaus 
verfehlt. Bei der Landtour durch Syrien mit Dragoman und Zelt wird 
ein Einzelner für den Tag auf 50 Fr. ohne Wein rechnen müssen, bei 
einer Reise mit mehreren zusammen kann man mit 40 Fr. oder noch 
etwas weniger ausreichen. Mit Hinzurechnung der Passagierpreise 
auf den Dampfern und Eisenbahnen wird man sich eine ungefähre 
Übersicht der durchaus nötigen Ausgaben machen können. Als An- 
haltspunkt in dieser Beziehung kann vielleicht dienen, daß das be- 
kannte Stangensche Reisebüreau sich von den Teilnehmern an einer 
dreimonatigen Reise (Unter- u. Oberägypten, Syrien, Beirdt - Smyrna- 
Athen-Konstantinopel) ab Wien und zurück 4500 Mark, exkl. der 
Getränke während der ganzen Reise und exkl. Verpflegung während 
der ganzen Eisenbahnfahrten, zahlen läßt, welche Summe ungefähr 
auch für den Alleinreisenden genügt. Wer mit bescheidenem Unter- 
kommen und geringer Kost fürlieb nimmt, wird vielleicht kaum zwei 
Dritteile jener Summe ausgeben. Wieviel jemand außerdem für 
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Einkäufe von Photographien, Reise -Erinnerungen, Geschenken etc. 
aufwenden will, ist natürlich seine Sache; nur ist zu bedenken, daß 
auch diese Dinge teuer sind. 

Summen, wie sie eine Orientreise erfordert, in barem Geld bei 
sich zu tragen, ist in keiner Weise zu empfehlen. Man versehe sich 
mit einem Kreditbrief, in mehreren Appoints ausgestellt von einem 
guten, auch im Ausland bekannten Bankhaus und auf englisches 
oder französisches Gold (letzteres vorzuziehen) lautend. Die Vorteile 
und Annehmlichkeiten des Kreditbriefsystems sind unsers Erachtens 
auch mit den nicht unerheblichen Kosten (die Allgemeine Deutsche 
Kreditanstalt in Leipzig berechnet z. B. für Akkreditive auf Alexan- 
drien, Athen, Beirüt, Damaskus, Kairo, Konstantinopel, Port Said, 
Smyrna 1-2 Proz.) nicht zu teuer erkauft. Anzuraten sind Kredit- 
briefe auf die Banque Imperiale Ottomane, welche ihren Sitz in 
Konstantinopel und Agenturen in Alexandrien, Kairo, Port Said, 
Beirüt, Damaskus, Aleppo, Larnaka, Limasol und Smyrna hat; die 
Plätze, wo man event. Geld erheben will, müssen aber in dem Kre- 
ditbrief besonders genannt sein! Durchaus empfehlenswert für Kre- 
ditbriefe ist auch der Credit Lyonnais, Sitz in Lyon, Agenturen und 
Korrespondenten unter anderm in Alexandrien, Kairo, Port Said, 
Jäfa, Jerusalem, Beirtt, Smyrna und Konstantinopel. Auch kann 
man sich von einer mit dem Orient verkehrenden Bank einen Kredit- 
brief auf deutsche Häuser in Beirüt und Jerusalem geben lassen 
(z.B. von der Deutschen Bank in Berlin auf das Haus Zütticke & Komp. 
in Beirüt, Damaskus und Aleppo). 

Störend für den Reisenden in der Türkei ist besonders der Um- 
stand, daß, abgesehen von den allgemeinen Kursschwankungen, eine 
und dieselbe Münze in den verschiedenen Städten verschiedenen Kurs 
hat. Sogar bei den verschiedenen Kassen in denselben findet eine 
abweichende Wertbestimmung statt, die aber keineswegs feststeht, 
sondern oft schnellem Wechsel unterworfen ist. Sich hier vor Ver- 
lusten zu bewahren, liegt nicht völlig in der Macht des Reisenden! 
so ärgerlich dieser Übelstand ist, er muß eben mit möglichst guter 
Laune hingenommen werden. Um den Fremden die Rechnung zu 
erleichtern, haben sich die Hotelwirte und Händler in den größern 
Städten daran gewöhnt, die Preise statt in türkischem Geld in 
Frankengeld zu fordern, wobei sie in der Regel noch ihren eignen 
Vorteil finden. Uber die in Palästina und Syrien gangbaren Geld- 
sorten s. 8. 56-58. , 

. Daß man beim Übergang von einem Land ins andre, wie von 
Agypten nach Syrien, von da nach Griechenland etc., sich des in 
dem zu verlassenden Land kursierenden Geldes entledige, ist durch- 
aus anzuraten. Ebenso, daß man beim Einwechseln nur unbeschä- 
digte und vollwichtige Münzen in Empfang nehme. Durchbohrte 
oder abgegriffene Stücke, wie man sie häufig trifft, weise man ein 
für allemal zurück. Der Orientale, besonders der Landbewohner, ist 
sehr schwierig in dieser Beziehung, der geringste Makel an einem 
Geldstück, wie schlechter Klang, abgegriffenes Gepräge u. dergl., 
macht ihn mißtrauisch und veranlaßt ihn, die Annahme zu ver- 
weigern; ebenso macht er es oft mit Münzen, die er nicht kennt, und 
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wären sie noch so tadellos. Im Innern des Landes lehnen die Be- 
wohner meist ab, Goldmünzen zu wechseln. Man versehe sich da- 
her bei Ausflügen ins Innere des Landes reichlich mit kleinem Geld. 

Daß man unter keinen Umständen mit Geld prahle oder größere 
Summen zeige, auch niemand wissen lasse, wie viel oder wenig Geld 
man bei sich führt, daß man namentlich während des Zeltlebens 
seine Wertsachen unter das Kopfkissen legt und sein Lager nicht 
unmittelbar an die Zeltwand rückt, durch die hindurchgegriffen 
werden könnte, sind so allgemeine Gebote der Klugheit, daß es wohl 
kaum nötig ist, darauf noch besonders hinzuweisen. 

Wechseln lasse man nur beim Bankier und bei den auf den Straßen 
sitzenden Geldwechslern (Sarräfen). 


Kaum minder wichtig als der Kreditbrief ist ein Paß, der von 
einem türkischen Gesandten oder Konsul visiert sein muß. Wer 
keinen Paß besitzt, unterliegt einer Geldstrafe von einem türkischen 
Pfund (18! Mk.), wer einen PaßB ohne türkisches Visa hat, einer 
solchen von 2 Medschidie (7 Mk.). In den meisten Hafenstädten wird 
denjenigen, die das Schiff verlassen, der Paß abverlangt; häufig 
nimmt die türkische Polizei den Paß an sich und schickt ihn nach 
einigen Stunden auf das Konsulat desjenigen Staats, zu dessen An- 
gehörigen der Reisende zählt, und wo ihn dieser wieder in Empfang 
zu nehmen hat. Man braucht sich dies indes nicht gefallen zu lassen. 


Mehr Schwierigkeiten oder wenigstens Umstände macht in der 
Regel die Douane (dogäna, gumruk). Je größer die Koffer, desto 
stärker in der Regel das Mißtrauen der Zollbeamten. Fast regel- 
mäßig muß alles geöffnet werden und wird alles durchwühlt; von 
den Beamten der Tabaksregie wird namentlich auf Zigarren und 
ägyptische Zigarretten gefahndet. Auf Zigarren liegt ein sehr hoher 
Einfuhrzoll (75 Proz. vom Wert), und nicht türkische, d. h. nicht von 
der türkischen Tabaksregie herrührende Zigarretten, sind gänzlich 
verboten und werden konfisziert; wer sie bei sich führt, verfällt 
außerdem in eine Geldstrafe. Die Einfuhr von Waffen und Munition 
verursacht in der Regel weitläufige Scherereien. Der gewöhnliche 
Einfuhrzoll beträgt in der Türkei 8 Proz., der Ausfuhrzoll 1 Proz. 
vom Werte. Außerdem besteht noch zwischen den einzelnen See- 
plätzen der Türkei (z. B. zwischen Jäfa und Beirüt oder zwischen 
Beirdt und Smyrna) ein Binnenzoll von 8 Proz.; ganz untersagt ist 


sowohl in Agypten als in der Türkei und in Griechenland die Aus- 
fuhr von Altertümern. 


Sollten sich bei Erledigung der Paß- und Zollangelegenheiten 
Schwierigkeiten ergeben, über die ein Bachschisch nicht hinweghilft, 
oder sollte man Grund haben, sich über die Beamten zu beschweren, 
so wende man sich sogleich an sein Konsulat, an dem der Reisende 
unter allen Umständen einen sehr wertvollen Rückhalt hat. Die 
Konsuln, bei denen man Berufskonsuln (oder consules missi) und 
Wahlkonsuln unterscheidet (letztere den Berufskonsuln unterstellt), 
und von denen die Vizekonsuln und Konsularagenten abhängen, wie 
ihnen wieder der zugleich als diplomatischer Agent fungierende 
Generalkonsul vorgesetzt ist, haben im Orient Vorrechte, wie sie 


8 Ausrüstung und Gepäck. 


sonst nur den Gesandten zustehen. Die Konsulate vermitteln vor- 
kommenden Falls den Verkehr des Reisenden mit den Landesbehör- 
den, auf den Konsulaten werden event. die Kontrakte mit dem Drago- 
man abgeschlossen, sie erwirken die Erlaubnis zum Besuch gewisser 
Sehenswürdigkeiten, ihre Kawassen (Gerichtsdiener) dienen unter 
Umständen als Begleiter der Reisenden, an die Konsulate kann man 
in Ermangelung sonstiger Adressen seine Briefe richten lassen ete., 
nur Reisegepäck ist man nicht berechtigt, an die Konsulate zu 
adressieren, da Sendungen an dieselben von jeder Zollrevision be- 
freit sind. Es ist daher den Reisenden nur anzuraten, sich überall 
da, wo Konsularbeamte ihre Residenz haben, bei längerm Auf- 
enthalt mit denselben in freundliche Verbindung zu setzen. Die 
Kawassen, aus Eingebornen (meist Mohammedanern) bestehend, deren 
in Agypten und Syrien jedes Konsulat mehrere hat, gehören dort 
mit ihrer bunten, über und über mit Gold gestickten malerischen 
Tracht zu den charakteristischen Typen. IIat man von ihren Diensten 
Gebrauch gemacht, so ist es Anstandssache, sie entsprechend zu be- 
lohnen, obwohl eine Bezahlung zu fordern ihnen nicht gestattet ist. 

Was die Ausrüstung und das Gepäck anlangt, so bedarf die 
beherzigenswerte Regel, daß man mit dem wenigsten Gepäck am 
bequemsten reist, für den Orient einer gewissen Einschränkung, da 
nicht überall, wie in europäischen Ländern, Gelegenheit zum Waschen 
und zum Ersatz des etwa Verlornen oder Abgetragenen geboten 
wird. Die meisten Reisenden werden im Winter die ÖOrientreise 
antreten und demgemäß ihre Winterkleidung mit nach Agypten 
bringen, die bis zum Pelz hin ihnen bei der kühlen Temperatur in 
der Frühe und des Abends die besten Dienste leisten wird. Vor dem 
Antritt der Landreise durch Syrien ist zu empfehlen, daß man ange- 
sichts des erschwerten Transports des Gepäcks durch zu mietende 
Pferde und Maultiere eine Scheidung zwischen dem durchaus Not- 
wendigen und dem Entbehrlichen oder Überflüssigen treffe. Dasselbe 
ist schon für die Seefahrt geboten, da umfangreiche Gepäckstücke 
nicht mit in die engen Kabinen genommen werden dürfen, vielmehr 
in den Schiffsraum geschaflt werden und für die Dauer der Seereise 
der Benutzung der Reisenden entzogen sind. Wer Agypten verläßt, 
um nach Syrien zu reisen, überlege sich, ob er nicht am besten thut, 
alles Entbehrliche nebst dem unterwegs Eingekauften einem Spedi- 
teur zu übergeben und an einen Angehörigen in der Heimat zu 
senden, dem man dann natürlich die Schlüssel voraussenden muß. 
Dasselbe gilt nach Beendigung der Reise durch Syrien, wo man gut 
thut, die unterwegs oder auf den Basaren von Damaskus und Beirüt 
etwa gemachten Einkäufe von Beirüt aus nach Deutschland zu 
schicken und dadurch weitern türkischen Zollplackereien (es existiert 
noch der Binnenzoll im innern Sceverkehr der Türkei!) aus dem 
Wege zu gehen. Während der Dauer der Reise durch Syrien Ge- 
päckstücke vorauszusenden, um sie später wieder in Empfang zu 
nehmen, muß widerraten werden, wenn man nicht etwa über eine 
ganz sichere befreundete Adresse verfügt oder sieh mit einem Kon- 
sulat im voraus verständigt hat. Im erstern Fall ist wegen der Zoll- 
revision gleichfalls der Schlüssel mitzusenden. 
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Nun zu den Gepäckstücken selbst. Für unentbehrlich halten wir 
zwei vollständige Anzüge, einen von dunkler Farbe zu Besuchen 
auf dem Konsulat oder zur Teilnahme an Festlichkeiten, wozu sich 
manchmal Gelegenheit findet, den andern von dauerhaftem, aber 
leichtem grauen Wollenstoff. Beide Anzüge seien solid gearbeitet: 
eine aufgeplatzte Naht, ein abgerissener Knopf können sehr störend 
werden, weil nicht überall Gelegenheit zu Reparaturen geboten ist, 
die im günstigsten Fall unvernünftig teuer sind. An Leibwäsche hat 
man so viel mitzunehmen, daß man während des Rittes durch 
Syrien mindestens 14 Tage damit auskommt. Wollene Unterbein- 
kleider und Unterjacken vermindern die Gefahr der Erkältung, 
Flanellhemden aber werden leicht gar zu heiß, wir würden mehr 
bunte, starke Schirtinghemden empfehlen; ganz auf weiße Hemden 
zu verzichten, ist wegen gelegentlicher Besuche nicht ratsam. Wer 
Papier- oder Gummikragen und -Manschetten trägt, spart nicht un- 
bedeutend an teurem Wäscherlohn. Starkes (sogen. englisches) Schuh- 
zeug ist wegen des vielen Umherkletterns nötig; man nehme ein 
Paar Schuhe, vielleicht zum Schnüren, von rohem, ungewichstem 
Leder mit, weil auf dem schwarzen Schuhzeug die Sonne bis zur 
Unerträglichkeit brennt. Während des Reitens empfehlen sich Gama- 
schen von Leder oder starkem Segeltuch zum Anschnallen oder An- 
knöpfen. Orientalisches Schuhwerk ist vollständig unbrauchbar. Der 
Fes (in Agypten und Syrien Tarbüsch genannt) ist für längere Touren, 
bei denen man dem Sonnenbrand ausgesetzt ist, keine praktische Kopf- 
bedeckung; man wähle einen leichten, breitkrempigen Filzhut oder 
einen jener helmartigen indischen Korkhüte, welche auch den Augen 
Schutz gewähren und in Kairo und Port-Said zu kaufen sind; um 
den Hut wickle man zum Schutz der Schläfe und des Nackens (was 
wegen der Gefahr des Sonnenstichs hohe Beachtung verdient!) einen 
hinten herabfallenden Musselinschleier oder ein orientalisches bunt- 
farbiges seidenes Tuch (kefttje). Fin leichter Regenmantel und ein 
Plaid sind teils zum Lagern, teils zum Schutz gegen Regen oder 
plötzliche Kühle nach vorausgegangener Erhitzung dringend zu 
empfehlen. Sich im Orient auf orientalische Weise zu kleiden, wie 
es manche Reisende lieben, widerraten wir auf das entschiedenste 
allen, die nicht der Landessprache völlig mächtig, noch mit dem 
Benehmen und den Sitten der Morgenländer vertraut sind. Frän- 
kische Kleidung flößt dem Orientalen immer Respekt ein und raubt 
ihm bei Beleidigungen und Angriffen den Vorwand, über die Person 
des Betreffenden im unklaren gewesen zu sein. 

Daß man sich mit einem guten, soliden Messer versehe, einen 
Taschenkamm bei sich führe, ein paar Uhrschlüssel mitnehme, wenn 
man keine Remontoiruhr besitzt, ferner einen festen Spazierstock, 
den man auch als Reitpeitsche benutzen kann, Feldflasche und Trink- 
becher, Taschenthermometer, auch einen nicht zu kleinen Kompaß 
(der die Orientierung beim Besuch der Denkmäler an der Hand des 
Reisebuchs wesentlich erleichtert) ete., möge hervorgehoben werden. 
Über eine sogen. Reise-Apotheke s. 8. 11. Das alles hervorzuheben, 
ist durchaus nicht überflüssig, denn das Außerachtlassen solcher an- 
scheinend gleichgültigen Dinge rächt sich zuweilen recht bitter in 
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Gegenden, wo sie nicht allgemeines Bedürfnis und daher nicht immer 
zu haben sind. 

Sich mit Wafen zu versehen, halten wir nicht für unbedingt 
nötig, aber immerhin für erwägenswert. Die persönliche Sicherheit 
ist in Agypten eine unbedingte, auch in Palästina und Syrien wird 
namentlich der Reisende auf vielbegangenen Wegen kaum etwas 
zu befürchten haben. Nur zum Toten Meer pflegt man von Jerusalem 
oder Bethlehem eine Beduinen-Begleitung mitzunehmen. Die wirk- 
lich gefährlichen Gegenden, wie das Transjordanland, der Haurän etc., 
liegen außerhalb der diesem Buch gesteckten Grenzen; sollte zu- 
fällig eine Route zeitweise besonders unsicher sein, so pflegen die 
Konsularbeamten vor derselben zu warnen. Am meisten empfiehlt 
sich die Bewaffnung bei der zur Zeit herrschenden bedauerlichen 
Unsicherheit in Smyrna und Umgebung und in den Städten der 
europäischen Türkei, Konstantinopel keineswegs ausgeschlossen. 
Ein Revolver, sichtbar an einem Pistolenhalfter um den Leib ge- 
tragen, reicht als Schreckmittel aus. Doch wiederholen wir, daß 
Waffen (namentlich größere Revolver) und Patronen bei der Zoll- 
abfertigung unangenehme Weitläufigkeiten verursachen. Zum Tragen 
von Waffen ist in der Türkei ein besonderer Erlaubnisschein der 
Regierung (sogen. siläh teskeresi) nötig, welchen die Konsulate 
besorgen. 

Bücher in größerer Zahl mitzunehmen, halten wir für überflüssig ; 
dieselben beschweren den Koffer und die Taschen ungebührlich und 
— bleiben gewöhnlich ungelesen. Die litterarische Vorbereitung auf 
die Orientreise sollte man vor Antritt derselben erledigen. (Wir 
geben auf S. 31 ein Verzeichnis empfehlenswerter Werke zu diesem 
Zweck.) Selbst der gebildete Reisende, der nicht Fachmann ist (und 
für Fachleute sind diese Blätter selbstverständlich nicht berechnet), 
besitzt für das Verständnis der Geschichte und Altertümer des Orients 
und der heutigen sozialen Verhältnisse daselbst, ganz abgesehen von 
der Kenntnis der arabischen, türkischen und neugriechischen Sprache, 
nur allgemeine Vorstellungen, und selbst das beste Reisehandbuch 
kann die Lücken nur mangelhaft ausfüllen. Tiefere Studien sind 
auf der Wanderung nicht möglich. Man will sehen und erleben, 
nicht lesen, und hat Mühe genug, die Fülle der fremden Bilder und 
Eindrücke, von denen man bestürmt wird, in sich aufzunehmen und 
festzuhalten. Im übrigen werden ruhige Stunden mit großem Vorteil 
zu Korrespondenzen in die Heimat und zum Führen des Tagebuchs 
benutzt. Ein sorgfältiges, gewissenhaft geführtes Tagebuch gewährt 
nach der Rückkehr, zumal unterstützt durch mitgebrachte Photo- 
graphien (deren beste Bezugsquellen im Buch selbst an Ort und 
Stelle verzeichnet stehen), einen hohen Genuß, denn es führt alles 
Erlebte und Gesehene noch einmal mit voller Deutlichkeit vor die 
ruhig gestimmte Seele zurück. Niemand sollte es daher versäumen, 
regelmäßig an seinem Tagebuch zu schreiben, mag auch, zumal nach 
vielstündigem Ritte, die Neigung dazu erfahrungsmäßig nur gering 
sein. Mit Papier und Schreibmaterialien sei man genügend versehen, 
bevor man die Landreise antritt, da unterwegs kaum auf Beschaffung 
derselben zu rechnen ist. 
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Notwendiger als eine Bibliothek ist für die Ausrüstung des Rei- 
senden eine kleine Apotheke, die in keinem Handgepäck fehlen 
sollte. Europäische Arzte findet man zwar auf den Dampfschiffen 
und in den größern Städten, aber nicht auf dem Lande in Syrien. 
Während der Reise stellen sich häufig kranke Eingeborne vor, 
wenn sie hören, daß »Frendschi« angekommen sind; wer einige me- 
dizinische Kenntnisse hat und über eine passende Auswahl von Arz- 
neien verfügt, kann sich hier sehr verdient machen und Dank er- 
werben. Bei vernünftiger Lebensweise und allgemeiner Gesundheit 
(nur an der Leber Leidenden ist die Orientreise durchaus abzuraten) 
hat der Europäer kaum zu befürchten, daß ihm etwas zustoße; da 
aber Vorsicht die Mutter der Weisheit ist, so sehe man sich auch 
für solche Fälle vor. Die gewöhnlichsten Übel sind Wechselfieber, 
Diarrhöen, die sich bis zur Dysenterie steigern können, und gegen- 
teils Verstopfungen, ferner Augenentzündungen und Sonnenstich. 
Für diese Möglichkeiten kann man sich schon in der Heimat von 
seinem Arzte die nötigen Verhaltungsmaßregeln und Rezepte angeben 
lassen; die Medikamente selbst sind in den deutschen Apotheken in 
Alexandrien, Kairo, Jerusalem und Beirft leicht, wenn auch etwas 
teuer, zu beschaffen. 

Skorpionenstiche und Schlangenbisse sind sehr selten. Sollten 
sie doch vorkommen, so ätze man die verletzte Stelle mit Eisessig- 
säure oder Ammoniak. Bei sonstigen Insektenstichen gewährt Be- 
streichen mit Salmiak Linderung. Gegen Ungeziefer (Jerusalem ist 
ein verrufenes Wanzennest) führe man ein nicht zu kleines Quantum 
frisches, persisches Insektenpulver mit; beim Gebrauch löse man 1 Teil 
Pulver in 2 Teilen Wasser und 2 Teilen Alkohol auf, betupfe damit 
den Körper und bestreue mit dem Pulver vor dem Schlafengehen 
das Bettzeug. Räucherungen mit Insektenpulver töten die lästigen 
Moskitos in den Kabinen, Zimmern und Zelten. 

Zum Schutz der Augen raten wir eine stark gewölbte, möglichst 
die ganze Augenhöhle bedeckende Brille von Rauchglas (besser als 
blaues Glas) mitzunehmen, doch nur im Notfall, wenn die Augen 
wirklich angegriffen sind. Ein gesundes Auge verträgt auch das 
grelle Sonnenlicht des Orients ohne große Beschwerde. 

Der Tabak spielt für die Ausrüstung eines Rauchers natürlich eine 
wichtige Rolle. Seit Einführung der Tabaksregie (s. Meyers »Türkei 
und Griechenland«) besitzt eine Aktiengesellschaft das Monopol des 
Verkaufs von Tabak und Zigarretten in der Türkei. Die Einfuhr 
fremden Tabaks ist verboten, und nur Zigarren sind gegen einen sehr 
hohen Einfuhrzoll (75 Proz. vom Werte) zugelassen, da sich der 
türkische Tabak zur Fabrikation von Zigarren nicht eignet. Zigarren 
von der Heimat aus mitzunehmen, ist aber nicht rätlich wegen des 
hohen Eingangszolls; man kauft sie besser an den Verkaufsstellen 
der Tabaksregie, welche europäische Zigarren einführt und feilhält. 
Daß das Zigarrenrauchen mit dem Klima nicht verträglich sei, wie 
man zuweilen versichern hört, ist nach unsern Erfahrungen unbe- 
gründet. Gegen Fliegen und Mücken gewährt das Rauchen eine 
gute Abwehr. In Syrien raucht man außer der sehr beliebten Wasser- 
pfeife (argile) vornehmlich Zigarretten (sighära; die europäischen 
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Zigarren nennt man sighära frendschtje, »fränkische Zigarren«), welche 
man von der Tabaksregie in Paketen zu 25, 50, 100 und mehr Stück 
und in verschiedenen Qualitäten kauft. Das Paket zu 25 Stück 
I. Qual. kostet 4!/e Piaster Sagh (= 54 Piast. Crt.), II. Qual. 314 P. S. 
(= 4 P. Crt.), IH. Qual. 234 P. S. (= 31a P. Crt.). Wer es vorzieht, 
sich die Zigarretten selbst zu drehen, kauft sich den Tabak, türkischen 
oder syrischen, von der Regie in Paketen zu 25, 50, 100 und mehr 
Gramm. Das Paket türkischen Tabaks von 25 g. kostet I. Qual. 
334 P. Sagh, II. Qual. 2!» P. S., II. Qual. 2 P.S. Die Regie hält 
auch syrischen Tabak vorrätig, der bedeutend billiger ist. Die auto- 
nome Libanonprovinz ist von der Regie eximiert; im Libanon wird 
ein recht guter Tabak erzeugt, doch hat der Tabaksbau dort in den 
letzten Jahren sehr abgenommen, da die Einfuhr in die übrigen, der 
Regie unterworfenen Provinzen (z.B. nach der Stadt Beirüt, welche 
eine Enklave im Libanongebiet bildet) verboten ist und infolgedessen 
die libanesischen Tabaksbauer ihr Produkt nur im Libanon selbst 
und an die Regie verkaufen können. Es wird aber trotzdem ein 
großer Schmuggel mit Libanontabak getrieben, und man kann überall 
solchen geschmuggelten Tabak haben. 

Tabak heißt duchän oder tütün, schwerer hämi oder tak2l, leichter 
bärid oder chafıf. Die gebräuchlichsten Sorten sind der stambüli, 
der bekannte langfaserige, bei uns kurzweg als »türkischer Tabak« 
bekannt, und der syrische Tabak (beled?), kurz geschnitten, unter- 
mischt mit kleinen Teilen der dicken, holzigen Rippen; von letzterem 
unterscheidet man den hellbraunen küräni (d. h. von el-küra, einem 
Distrikte im nördlichen Libanon) und den dunkelbraunen, gebeizten 
dschebeili (so benannt von der Stadt Dschebeil), letzterer auch unter 
dem Namen »Latakia« oder »abü riha« (Vater des Geruchs) bekannt. 
Die Mischung von küräni und dschebeili wird besonders empfohlen. 
Für stambüli zahlt man 40 Fr. und darüber für die Okka (1,237 kg), 
während der von vielen vorgezogene syrische Tabak für 10—15 Fr. 
zu haben ist. Der hellgelbe persische Tabak (tumbäki) wird nur 
in Wasserpfeifen geraucht, doch vorher gründlich gewaschen und 
durchknetet, in feuchtem Zustand auf die Pfeife gelegt und bisweilen 
mit einer eignen Art von Kohle, welche die Form der bekannten 
Hühneraugenringe hat, in Brand gesetzt. — Türkischen Tabak von 
der Reise mitzubringen, wäre leichtsinnig, da man dieselben Sorten 
in derselben Güte auch bei uns haben kann. 

Der tschibuk wird in Palästina und Syrien nur noch wenig ge- 
raucht (häufiger in Konstantinopel und Agypten, vgl. über diese 
Tabakspfeife Meyers »Türkei und Griechenland«); um so mehr hin- 
gegen das nargtle, arabisch argele, auch schtsche genannt, bei dem 
übrigens nur der lange Schlauch (narbidsch oder marbisch) und der 
Aufsatz (näfäs) orientalisches Fabrikat zu sein pflegen, während die 
gläserne Flasche den Glashütten Böhmens ihren Ursprung verdankt 
(man kauft daher ein Nargile billiger und besser in Wien als in Da- 
maskus), raucht sich sehr angenehm, sobald man gelernt hat, es zu 
handhaben, was immerhin einige Übung erfordert. Wer bloß mit 
dien Lippen an dem Mundstück saugt, wie man es bei der Zigarre 
zu machen pflegt, wird kaum Rauch erzielen; man muß mit ganzer 
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Lunge arbeiten und in dieselbe den Rauch einsaugen. Anfänglich 
erregt dies leicht Husten und Schwindel. Engbrüstigen Personen 
durchaus zu widerraten. 

Eine etwas primitivere Wasserpfeife, bei den geringern Klassen 
der Bevölkerung Agyptens und Syriens stark in Gebrauch, für den 
Europäer unbequem, ist die sogen. dschöze, d. h. Kokosnußschale. 
In eine Kokosnuß, die als Wasserbehälter dient, werden zwei Holz- 
rohre unter spitzem Winkel gesteckt, das eine und zwar längere der- 
selben trägt am obern Ende den aufgesetzten Pfeifenkopf, das andre 
das Mundstück. Selbst Reiter bedienen sich mit Vorliebe der Dschöze, 
wobei sie die Kokosnuß auf den Schenkel stützen und mit der einen 
Hand das längere Rohr halten. 

Wenden wir uns nach dieser Abschweifung, ‘deren Wichtigkeit 
jedem Raucher einleuchten wird, zu den Verkehrsmitteln. 


Das vorzüglichste unsrer Verkehrsmittel, die Eisenbahn, kommt, 
von Agypten abgesehen, im Orient wenig in Betracht. In Palästina 
führt eine schlecht gebaute Eisenbahn von Jäfa nach Jerusalem; in 
Syrien existiert eine 1894 vollendete Bahn, welche Damaskus mit 
Muz£rib in Hauran verbindet und 100 km lang ist; eine andere Linie 
(Gebirgsbahn) von Beirüit nach Damaskus ist im Bau begriffen. 


Eine größere Rolle als die Eisenbahnen spielen die Dampfboote. 
An der syrischen Küste verkehren die Schifte des Österreichischen 
Lloyd, der französischen Messageries Maritimes, der Agyptischen 
Regierung (Khedivije) und der Kuiserlich Russischen Dampfschiff- 
fahrts-Gesellschaft. Nach Jäfa und Beirüt kann man von den Häfen 
des westlichen Europa direkt gar nicht gelangen, sondern nur ent- 
weder über Smyrna oder Alexandrien (bez. Port Said). Für die 
Strecke Beirüt-Smyrna (bez. Konstantinopel oder Piräeus) ist man 
auf die österreichischen, russischen und französischen Schiffe ange- 
wiesen. Die Fahrpläne sind mancherlei Veränderungen unterworfen; 
es kann sich daher kein Reisender davon dispensieren, am betreffen- 
den Ort in den Büreaus der Gesellschaften genaue Erkundigungen 
einzuziehen oder vor der Abreise briefliche Anfragen an dieselben 
zu richten. — Die Verkehrssprache auf den verschiedenen Schiffen 
ist natürlich die des betreffenden Landes (nur beim Lloyd ist das 
Italienische üblich, wenngleich die Stewarts in der Regel und die 
Kapitäne nicht selten des Deutschen mächtig sind), und man kann 
nicht mit Sicherheit darauf rechnen, daß andre Sprachen verstanden 
werden. — Die Schiffe sind nicht alle gleich groß und bequem; man 
ist in dieser Beziehung dem Zufall ausgesetzt; die besten sind die 
der Messageries Maritimes, freilich aber auch die teuersten. Der 
Reisende wird überall zuvorkommend behandelt und billigen Wün- 
schen nach Möglichkeit Rechnung getragen, indem z. B., wenn die 
Schiffe schwach besetzt sind, den Passagieren eigne Kabinen ange- 
wiesen werden. 

Fast alle Dampfer haben für die Passagiere I. Kajütte geräumige, 
zum Teil elegante Salons; die Kabinen sind, soweit dies bei dem 
beschränkten Raum möglich ist, leidlich bequem. Viel begehrt sind 
die“*Kabinen 'auf Deck ihrer reinen ‚und frischen Luft wegen. Am 
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wenigsten angenehm sind diejenigen Schiffe, in denen alle Kabinen 
sich nach dem Salon öffnen. Geringerer Komfort herrscht natürlich 
in der DI. Kajütte, doch sind auch hier nicht verwöhnte Reisende 
ganz gut aufgehoben. Die I. Kajütte der Seedampfer ist nicht zu 
verwechseln mit dem zweiten Platz unsrer Flußschiffe, welcher in 
der Regel gleichbedeutend mit Deckplatz ist. Sehr angenehm sind 
die Re vielen Dampfern vorhandenen Badezimmer, für deren Be- 
nutzung man nur dem Aufwärter ein Trinkgeld zu zahlen hat. 

Das Fahrbillet (auf den Namen des Käufers lautend und mit An- 
gabe des Schifisnamens und der Abfahrtszeit versehen) löse man 
rechtzeitig und zwar in Person auf dem Büreau der Gesellschaft. 
Einige Gesellschaften erlauben zwar, das Billet erst an Bord zu 
nehmen, doch tritt dann eine Erhöhung des Fahrpreises um 10 Proz. 
ein, und in der Reisesaison ist man nicht immer sicher, einen Platz 
zu bekommen. Kinder unter 2, resp. 3 Jahren gehen frei, ältere 
Kinder bis zu 10 Jahren zahlen die Hälfte, müssen aber das Lager 
der Eltern teilen, doch wird für 2 Kinder unter 10 Jahren ein Bett 
bewilligt. Bei Familienbillets tritt in der Regel eine Preisermäßigung 
ein, ebenso bei Retour- und Rundreisebillets. Die Messageries und 
der "Österreichische Lloyd gestatten die Fahrt beliebig zu unterbrechen 
und geben dem Billet eine Gültigkeitsdauer von 4, resp. 2 Monaten. 

Das große Gepäck (wie bereits S. 8 bemerkt, darf in die Ka- 
binen nur Handgepäck mitgenommen werden), mit dem Namen 
des Eigentümers versehen, schaffe man womöglich schon mehrere 
Stunden vor der Abfahrt an Bord. Das Gewicht des Freigepäcks 
ist verschieden; die Messageries z. B. gewähren für I. Kajütte 100, 
für II. Kajütte 60 kg, der Österreichische Lloyd für I. Kajütte 70, 
für II. Kajütte 45 kg. Doch nimmt man es hierbei nicht so genau. 
Beim Verladen des Gepäcks sei man zugegen und achte darauf, daß 
kein Irrtum beim Aufkleben des Bestimmungsorts unterlaufe. 

Mindestens 1 St. vor Abgang des Schiffs möge man sich mit seinem 
Handgepäck an Bord einfinden. Hat man sein Billet abgegeben, so 
wird man durch den Kellner (Stewart, auf dem Österr. Lloyd Came- 
riere) in die Kabine geführt und erhält seine Bettnummer. 


Im Billetpreis I. und II. Kajütte ist die Verpflegung an Bord mit 


einbegriften, exkl. Getränke, nur die Messageries geben, nach fran- 
zösischer Hotelsitte, zu den festen Mahlzeiten gewöhnlichen Tisch- 
wein nach Belieben. Getränke für den eignen Gebrauch mit an Bord 
zu bringen, ist nicht gestattet. Die Verpflegung, fast überall von der 
Qualität eines Hotels ersten Ranges, ist in der Regel folgende: früh 
zwischen 7 und 8 Uhr Kaffee oder Thee mit Biskuits, zwischen 9 
und 10 Uhr Gabelfrühstück (engl. breakfast), zwischen 12 und 1 Uhr 
cin zweites leichteres Gabelfrühstück (engl. lunch, auch mit dem 
indischen Namen tiffin bezeichnet), zwischen 5 und 6 Uhr Mittags- 
essen (Diner), zwischen 8 und 9 Uhr Thee mit Biskuits. Auf dem 
Österreich. Lloyd gibt es nur Ein Frühstück. Zu den beiden Haupt- 
mahlzeiten wird mit der Schiffsglocke das Zeichen gegeben. Was 
außerhalb dieser Zeiten genommen wird, muß besonders bezahlt 
werden; doch kann, wer durch Seekrankheit verhindert war, an den 
\lahlzeiten teilzunehmen, sich dieses oder jenes Gericht, einen Teller 
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Suppe, Thee oder Kaffee und Biskuits vom Kellner ans Bett bringen 
lassen, ohne dafür besonders zu zahlen. Gegen reisende Damen 
herrscht allenthalben die höflichste Rücksicht auch in dieser Richtung 
vor. Dem Kellner gibt man am Ende der Fahrt ein Trinkgeld, etwa 
1 Fr. für den Tag, und wenn man seekrank wird, etwas mehr. 

Die Disziplin an Bord wird sehr streng gehandhabt, und man hat 
sich den Weisungen der im Dienst befindlichen Mannschaften ohne 
weiteres zu fügen; natürlich steht der Beschwerdeweg an den Kapitän 
offen. Mit dem Steuermann oder den beschäftigten Matrosen ein 
Gespräch anzuknüpfen, unterlasse man. Ebenso vermeide man die 
bei vielen Reisenden sehr beliebte Frage: »Wann kommen wir an?«, 
die dem Ohr eines jeden Seemanns widerwärtig klingt. Das Rauchen 
ist nur auf Deck und im Rauchzimmer erlaubt. 

In Kürze sei hier auch der Seekrankheit gedacht. Daß dieselbe 
eine Gehirnaffektion sei, gilt heute als ziemlich feststehend; sie 
äußert sich durch Sehstörungen, Erbrechen und Diarrhöe, Ekel, 
Niedergeschlagenheit, bis zum Lebensüberdruß gesteigert, und Be- 
täubung. Die meisten Menschen werden bei der ersten Seefahrt, 
sobald das Schiff zu schwanken anfängt, von diesem Übel befallen, 
gleichgültig, ob sie kräftige oder schwache Naturen sind; ob man 
davon befreit sein werde, ist im voraus nicht zu wissen. Manche 
kommen mit einem kurzen, heftigen Anfall davon, bei andern dauert 
die Krankheit so lange wie die Seefahrt und wiederholt sich bei 
jedesmaligem Betreten des Schiffs. Prophylaktische oder Heilmittel 
kennt man nicht. In England empfiehlt man eine Mischung von 
11 g Chloral, 25 g destilliertem Wasser, 30 g Klosterbeerensirup 
und 1 Tropfen Pfefferminzessenz (oder auch nur destilliertes Chloral 
oder 2 Theelöffel Chloralsirup in einem halben Glas Wasser). Diese 
Mischung nimmt man kurz vor Abfahrt des Schiffs ein. Bei längern 
Reisen nehme man nach einer Zwischenzeit von 8-10 St. eine zweite 
Dosis und danach eine Dosis von !/ g zweimal tägl. Vor der Ab- 
fahrt viel und besonders schwere Speisen zu sich zu nehmen, ist ein 
häufig gegebener, aber in keiner Weise bewährter Rat. Ein starker 
Wille vermag viel, reicht aber auch nicht immer aus. Wir haben 
cs am praktischsten gefunden, bevor man auf die hohe See hinaus- 
kommt, sich in die Kabine zu begeben und auf den Rücken nieder- 
zulegen. Ist der Anfall überwunden, so stellt sich gesteigerter Appetit 
und erhöhte Lebensfreudigkeit ein. 

Besondere Erwähnung verdient das Aus- und Einschiffen, das in 
Jäfa, Haifa, Beirdt und allen übrigen Landeplätzen der syrischen 
Küste mittels eines Bootes vor sich geht. Dieses Landen und An- 
bordgehen ist in der Regel sehr ärgerlich. Es existieren nicht, wie 
in Alexandrien und Port Said, bestimmte Taxen für die Bootsleute, 
und diese stellen die unverschämtesten Forderungen, wohl in dem 
nicht unberechtigten Glauben, daß der Reisende lieber etwas mehr 
bezahlt, als daß er sich auf lange Auseinandersetzungen mit fremd- 
sprachlichen Leuten zweifelhaften Charakters einläßt. Hier sei fol- 
gendes der Beachtung dringend empfohlen. &&#” Finden sich beim 
Landen die Kommissionäre des Hotels an Bord ein, so vertraue man 
sich und sein Gepäck ihnen allemal an und überlasse ihnen die Ab- 
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rechnung mit den Bootsleuten. Bei der Abfahrt nehme man den 
Kommiissionär mit bis an Bord; wenn man ihm auch natürlich dafür 
etwas zu zahlen hat, so kommt man doch in der Regel noch billiger 
davon, als wenn man allein ist, und jedenfalls erspart man sich viel 
Arger. Ein Boot für seine Person allein mit Gepäck bekommt man 
selten unter 2 Fr.; verlangt wird durchgehends viel mehr. Wenn es 
irgend zu vermeiden ist, so gehe man nicht nach Einbruch der 
Dunkelheit an Bord, weil dann (wie meist auch bei etwas bewegtem 
Wasser) die Preise bedeutend zu steigen pflegen. 


Post und Telegraph. Alle auf der in diesem Buch beschriebenen 
Reise zu berührenden Länder gehören dem Weltpostverein an. Doch 
steht die türkische Post noch nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe, und 
deshalb bestehen in Syrien und Palästina noch ausländische Post- 
ämter, welche indessen nur nach dem Auslande und nach türkischen 
Hafenplätzen, nicht nach dem Innern der Türkei Briefe befördern. 
Dieselben befinden sich meist in den Dampferagenturen der betref- 
fenden Länder. Die türkische Post vermittelt außer dem Weltver- 
kehr insbesondere den Verkehr von den Hafenstädten ins Innere 
des Landes; die ins Innere gehenden Briefe, Postkarten und Post- 
pakete müssen außer der deutschen, resp. französischen ete. Adresse 
auch eine türkische oder arabische tragen. Postkarten mit Antwort, 
Postanweisungen, Wertbriefe, Postpakcte sind zulässig im Verkehr 
zwischen Deutschland und Österreich-Ungarn mit denjenigen Städten 
der Türkei, wo sich österreichische Postanstalten befinden; unter 
diesen kommen für vorliegendes Buch in Betracht: Beirdt, Haifa, 
Jerusalem, Rhodus und Jäfa. Das Briefporto für den ausländischen 
Verkehr beträgt für je 15 g 1 Piaster Sagh (= 1"4 P. Crt.), im In- 
land der Türkei ebensoviel für je 10 g. (Näheres S. 54.) 


Briefe aus der Heimat kann man aus allen größern Städten post- 
lagernd schicken lassen, doch ist die Empfangnahme solcher Briefe 
in der Regel an lästige Förmlichkeiten geknüpft. Einfacher ist jeden- 
falls die Adressierung an ein Hotel, wenn man über dessen Wahl klar 
ist, oder auch die an das Konsulat. Hotelwirte und Konsulate über- 
nchmen auch die Nachsendung der Briefe. Ubrigens braucht ein 
Brief von Syrien in die Heimat und umgekehrt (rechtzeitig auf- 
gegeben!) immerhin wenigstens 9 Tage, um in die Hände des Adres- 
saten zu gelangen; es ist von Wichtigkeit, das im Auge zu behalten, 
um für die etwa erwartete Antwort die angemessene Adresse angeben 
zu können. Briefträrer kennt der Orient nicht. Man ist deshalb 
genötigt, nach dem Eintreffen der einzelnen Schiffe persönlich oder 
durch einen Diener nach Briefen aus der Heimat am Schalter zu 
fragen und dieselben in Empfang zu nehmen. 


Der türkische Telegraph ist nicht sehr zuverlässig. Es existieren 
in Syrien nur in den wichtigern Städten (von den für uns in Betracht 
kommenden in Akka, Aleppo, Alexandrette, Beirüt, Damaskus, 
Haifa, Jäfa, Jerusalem, Lattakie, Nazareth, Tiberias, Tripoli) Tele- 
rraphenbüreaus, welche Depeschen in allen Sprachen befördern, 
während die übrigen nur in arabischer oder türkischer Sprache 
'elegraphieren. (Näheres S. 54.) — Die Uhren gehen gegen die 
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mitteleuropäische Zeit vor: in Beirüt 1 St. 35 Min., in Damaskus 
1 St. 38 Min., in Jerusalem 1 St. 34 Min., in Jäfa 1 St. 32 Min. . 

Pferde sind für Reisen in Palästina und Syrien (R. 9-14) das wich- 
tigste Verkehrsmittel. Näheres ist an den betreffenden Stellen (be- 
sonders 8. 59-61 ff.) gesagt. Die Pferde (durchweg werden Hengste 
geritten) sind von einer in Europa nicht gekannten Gutartigkeit und 
vortreffliche Bergkletterer. Man vermeide es, beim Reiten sich der 
orientalischen breiten Mondbügel zu bedienen, da sie den festen Sitz 
im Sattel behindern. 

Gasthöfe nach europäischen Begriffen gibt es selbst in den großen 
Städten nicht so zahlreich wie bei uns, im Innern des Landes fehlen 
sie so gut wie ganz. Die Hotels in Jäfa, Jerusalem, Beirfit und 
Damaskus stehen nicht auf der Höhe der mit allem europäischen 
Komfort ausgestatteten Hotels in Agypten; sie entsprechen etwa 
unsern Hotels zweiten Ranges, die Küche ist oft mangelhaft, auch 
wird man zuweilen unangenehm daran erinnert, daß die orientalische 
Reinlichkeit manches zu wünschen übrigläßt. Wo in unserm Buch 
ein Hotel zweiten Ranges nicht besonders empfohlen ist, wird man 
gutthun, stets das erste Haus zu wählen. In vielen Fällen ist es rat- 
sam, sich vor dem Einzug über den Preis zu verständigen und die 
Rechnung genau zu kontrollieren. Wie in den englisch -amerikani- 
schen Hotels wird ein Pensionspreis in Ansatz gebracht, der bei 
längerm Aufenthalt eine kleine Ermäßigung erhält. Der Tagespreis 
schließt ein: Wohnung, Bedienung (Trinkgeld an die Dienerschaft 
wird aber erwartet und gegeben), erstes und zweites Frühstück und 
Mittagsessen. Für die Dienerschaft werden geringere Preise berechnet. 
Ein Nachlaß vom Pensionspreis tritt nicht ein, auch wenn man die 
Mahlzeiten absagt oder nur eine Nacht bleibt und keine Mahlzeit 
einnimmt! Getränke werden besonders berechnet. Zimmermädchen 
gibt es nicht, ihre Obliegenheiten erfüllen einheimische Diener. Die 
Wäsche wird eigentümlicherweise nicht nach ihrer Verschiedenheit, 
sondern nach dem Dutzend berechnet, einerlei ob Hemden oder 
Taschentücher; der Preis beträgt durchschnittlich 21/ Fr. für Herren- 
wäsche, 4 Fr. (und mehr) für Damenwäsche. 

Auf der Landreise durch Syrien wird der Mangel an Gasthöfen 
störend empfunden. Man ist deshalb genötigt, Zelte, Betten, einen 
Koch und Kochgeschirr mitzuführen, wenn man nicht die Gastfreund- 
schaft der Klöster, protestantischer Missionare oder von Privatleuten 
in Anspruch nehmen will. Mit den Mönchen, überwiegend Franzis- 
kaner und meist italienischer Nationalität, wird man sich in italieni- 
scher Sprache am besten verständigen. Kann man sich an die 
Missionare und an Privatpersonen Empfehlungen verschaffen, so 
wird die Aufnahme eine desto bessere sein; doch kann man schlimm-: 
sten Falls ohne weiteres einen Eingebornen, von dem man voraus- 
setzen darf, daß ihm der Besuch nicht zu große Ungelegenheiten be- 
reitet, um seine Gastfreundschaft ersuchen lassen. Eine Ersparnis 
ist freilich damit in der Regel nicht verbunden, da man selbstver- 
ständlich sowohl in den Klöstern als bei Privaten bezahlt und zwar 
nach billiger Abschätzung dessen, was man unter gleichen Verhält- 
nissen etwa im Hotel gebraucht hätte. Diese Art des Reisens em- 
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18 Karawanseraien. Kaffeehäuser. Bäder. 


- pfieblt sich übrigens nur für solche, die einige Kenntnis der Landes- 
sprache haben. (Vgl. S. 4 u. 60/61.) 


Karawanseraien (chän) sind in Syrien in jedem größern Dorf und 
auf den besuchten Karawanenstraßen anzutreffen. Sie dienen be- 
sonders zum Einstellen der Pferde, deren Wärter dort auch näch- 
tigen. Der Europäer wird sie wegen des völligen Mangels an Kom- 
fort und wegen des massenhaften Ungeziefers nur im äußersten Not- 
fall benutzen mögen. 

Restaurationen und Kaffeehäuser nach europäischer Art bestehen, 
außer etwa in Beirüt, in den Städten Palästinas und Syriens nicht; 
um so zahlreicher sind in den Städten und Dörfern die arabischen 
Kaffeehäuser (kahwa). Einigermaßen einladend sind dieselben nur 
in Damaskus, obwohl sie auch hier in keiner Weise an die Cafes 
europäischer Großstädte erinnern. Oft sind sie wahre Löcher; auf 
dem Lande bestehen sie häufig nur aus einer einfachen Bretterhütte 
mit Stühlen und langen Bänken. Gern sind sie in der Nähe eines 
schattigen Baums oder Karawanserais aufgebaut oder bilden Bestand- 
teile desselben. Trotz ihrer Ursprünglichkeit lernt man diese kleinen 
Erholungsstätten doch schätzen, so nach einem Frühstück, wenn man 
solches etwa in der Nähe eines kahwe eingenommen, das sehr pas- 
send mit einem Schälchen (findschän, meist mit einer metallenen 
eierbecherförmigen Untertasse, dem zarf, serviert) Kaffee, sei es mit 
Zucker (besukkar) oder bitter (murra), für Ye Piaster schließt und 
sich für einen weitern Y» Piaster vom Katfeewirt (kahwedschi) da- 
nach ein immer vorrätiges Nargile bringen läßt. Daß diese Nargile 
allezeit zum Gebrauch für Hinz oder Kunz, für Ali oder Abdallah 
bereit stehen, daß man sich also der oft benutzten, wenngleich leid- 
lich rein gehaltenen Mundstücke bedienen muß, ist freilich un- 
vermeidlich. 


Bäder. Daß auf vielen Schiffen Bade-Einrichtungen bestehen, 
wurde schon erwähnt. Für Seebäder ist in den Hafenstädten meist 
schlecht gesorgt, und vor Flußbädern müssen wir ausdrücklich 
warnen, da die Flüsse sehr starke Strömung und sehr niedrige 
Temperatur haben: der Verfasser maß z. B. im April bei sehr hoher 
Lufttemperatur im Jordan nur 11° R. Dagegen verdienen bedingte 
Empfehlung die arabischen Bäder, die freilich nur in den größern 
Städten, wie Beirüt, und besonders prächtig in Damaskus (abgesehen 
davon, daß selbst hier keine große Reinlichkeit herrscht) anzutreffen 
sind. Wer sich einer gründlichen Reinigung zu unterwerfen wünscht, 
was namentlich nach einem längern Ausflug als Bedürfnis empfun- 
den wird, der kann gar nichts Besseres thun, als ein arabisches 
Schwitzbad zu nehmen. Nur muß man sich über den Mangel an 
Reinlichkeit hinwegsetzen und hinreichend Zeit haben, denn 2 Stun- 
den pflegt ein solches Bad leicht zu währen. 

Man betritt das Bad (hummäm) — vorausgesetzt, daß nicht etwa 
über der Hausthür ein kleines, oft nicht einmal ausgebreitetes Bade- 
tuch als Zeichen aufgehängt ist, daß zur Zeit Frauen baden, in 
welchem Fall natürlich der Zugang verwehrt ist — durch einen recht- 
winkelig gebrochenen Korridor und gelangt dann sogleich in den 
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großen, von einer Kuppel überdeckten Hauptraum (meschlach). In 
der Mitte plätschert der Springbrunnen (faskt; je), an den Wänden 
stehen auf einem Podium die Ruhebänke (d?wan), in einer Ecke hat 
der kahwedschi (Kaffeewirt) sein Geschäft aufgeschlagen, von den 
Stricken, die unter der Kuppel ausgespannt sind, hängen Badetücher 
herab, die von den Dienern mit großer Geschicklichkeit hinauf- 
geworfen und später mit Stangen herabgeholt werden müssen. Man 
wählt sich einen der nicht besetzten Diwane und entkleidet sich; 
Uhr, Geldbörse ete. kann man ohne Gefahr in den Taschen der 
Kleidungsstücke lassen oder dem Besitzer des Bades zur Aufbewah- 
rung übergeben; doch empfiehlt es sich natürlich, größere Summen 
gar nicht mit ins Bad zu nehmen. Ist man mit dem Auskleiden fertig, 
so schlingt man ein Tuch um die Hüften, wird von dem Diener mit 
einem Paar Holzpantoffeln mit je zwei hohen Füßen (kabkäb) ver- 
sehen und in den Schwitzraum (harära) geführt, den zweiten Haupt- 
bestandteil des Bades. Hier läßt man sich auf eine Bank nieder und 
wird, sobald der Schweiß ordentlich ausgebrochen ist, von dem Bade- 
diener massiert oder mit einem Filzlappen (k:s) frottiert und darauf 
gründlich eingeseift (der Diener hat von dieser seiner Thätigkeit den 
Namen abu kıs, d. h. Vater des Filzlappens, oder abu säbün, d. h. 
Vater der Seife); allzu energischen Manipulationen kann man mit 
dem Ruf »bäss!« (d. h. genug) ein Ende nıachen. Dann wird man 
in ein anstoßendes Gemach mit Wasserleitung (haneftje) geführt und 
dort mit Wasser von stetig abnehmender Teniperatur übergossen ; 
letztere Prozedur wird, namentlich wenn viele Gäste zu bedienen 
sind, auch dem Fremden selbst überlassen. Hat man hiervon genug, 
so kehrt man aus der hanefije in das harära zurück und verlangt 
ein Tuch (füta) oder Tücher (fuwät) als Zeichen, daß man den 
Schwitzraum zu verlassen wünscht; es werden dann Lenden und Kopf 
mit Tüchern umwunden, ein großes Laken um den Körper ge- 
schlagen, man beschuht "sich wieder mit den kabkab und kehrt zu 
seinem diwan im meschlach zurück, wo man sich, mehrmals mit 
frischen Tüchern bedeckt und von neuem massiert, ganz der süßen 
Ruhe bis zu völliger Abkühlung überläßt. Zur Erhöhung des Wohl- 
befindens trägt hier ein narg?le nicht unwesentlich bei, zur Stillung 
des bald sich einstellenden Durstes sind Limonaden und Kaffee be- 
reit und brauchen nur verlangt zu werden. 

Der Preis eines Bades steht dem Europäer gegenüber nicht fest, 
hier wie in allen Dingen sucht man von ihm so viel wie irgend mög- 
lich herauszuschlagen. Wurden doch dem Verfasser in Beirüt für 
ein Bad 5 Fr. abverlangt! Am besten thut man hier, gar nicht nach 
dem Preis zu fragen, sondern einfach etwa 6 Piaster (für Bad, Kaffee 
und Nargile) zu zahlen; dem abu sabün gibt man ein kleines Trink- 
geld (1 Piaster.. Am reinlichsten badet man um die Morgenzeit. 
Eine Zahlung von 20 Fr. etwa genügt, um das ganze Bad reinigen zu 
lassen und in demselben allein oder nur mit seiner eignen Gesell- 
schaft, ohne fremde Badegi.ste, zu verweilen. 

Die Bäder spielen eine wichtige Rolle im Privatleben des Orien- 
talen, und die Damenwelt pflegt sich hier ein stundenlanges Stell- 
dichein zu geben. 

2* 
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Das öffentliche Leben spielt sich in höherem Grad als bei uns auf 
den Straßen ab, die infolgedessen ein viel belebteres Ansehen haben 
als in gleichgroßen Städten des Abendlandes. Fast jede Arbeit ge- 
schieht im Orient öffentlich; das Geschäft, wie es heiße, gehört auf 
die Straße und den Markt. In den Hafenstädten erscheint das orien- 
talische Element zurückgedrängt; wie in ihrer Bauart, so haben sie 
auch im Leben und Treiben ein mehr kosmopolitisches Ansehen. 
Anders im Innern des Landes, namentlich in Damaskus. Selbst das 
kleine Jerusalem gewährt, vorzüglich um die Zeit der Ostern, ein 
überaus belebtes Bild des orientalischen Wirrwarrs. Das ist ein 
Drängen und Schieben und Stoßen, ein Durcheinander von Menschen 
und Tieren in den schmalen und holperigen Gassen, ein Gewimmel 
der verschiedensten Rassen, Typen und Trachten, wie man in seiner 
Buntheit und in seinem Getöse nichts Annäherndes in den europäi- 
schen Städten des Abendlandes findet. 

Dagegen entbehren die Städte des Morgenlandes zum weitaus 
größten Teil aller jener Wohlthaten der kommunalen Einrichtungen, 
die wir selbst von unsern kleinern Städten verlangen. Da ist (von 
Beirüt abgesehen) keine oder nur sehr mangelhafte Straßenbeleuch- 
tung, kein Straßenpflaster, und wenn solches vorhanden ist, wie in 
Jerusalem, so ist es in einem heillosen Zustand. Für die Reinigung 
der Straßen geschieht so gut wie nichts, Küchenabfälle und tierische 
Kadaver werden einfach auf die Straßen geworfen und bleiben da 
liegen, wo sie gefallen sind, bis ganze Rudel wilder und häßlicher 
Straßenhunde die ekeln Stoffe mit unglaublicher Freßgier vertilgen. 
Die Straßenhunde vollenden das orientalische Straßenbild. An ge- 
wisse Gassen und Stadtviertel gefesselt, sind sie bei Tage menschen- 
scheu und träge; erst in nächtlicher Zeit beginnt ihre eigentliche 
Wachsamkeit, und jedem Fremden ist es anzuraten, sich gegen ihre 
gelegentlichen Anfälle durch einen Stock zu schützen. 

In den Städten leben die Leute meist in besondern Vierteln (ha- 
rah) nach Glaubensbekenntnissen geschieden, so die Christen, Mo- 
hammedaner, Juden etc. Innerhalb derselben aber liegt alles bunt 
durcheinander, Palast und Hütte, dazwischen wüste Plätze und 
Trümnıerhaufen. Allen Gebäuden gemeinsam ist eine gewisse Ver- 
nachlässigung. An Reparaturen wird selten gedacht, man läßt vom 
Haus wie von der Moschee, und wäre sie ein Wunder der Baukunst, 
ein Stück nach dem andern abbröckeln oder zusammenstürzen, ohne 
die Hand zu rühren. Erfolgt schließlich der Zusammenbruch, so 
wird häufig nicht einmal der Schutt weggeräumt, damit der Baugrund 
andern Zwecken dienstbar gemacht werden könne. Trümmerhaftig- 
keit ist eben der Charakter des Orients, die gemeinsame Grundfarbe 
der Schmutz, der allgemeine Überzug der Staub. 

Die besuchtesten und zum Studium des Volkslebens besonders 
gecigneten Teile der orientalischen Städte sind die Basare, die auch 
den kleinern Orten nicht fehlen, freilich sehr verschieden an Bedeu- 
tung und Wert, aber selten ganz ohne Interesse. Was eine Stadt 
oder Landschaft erzeugt, was ihr auf den Handelswegen zugeführt 
wird, das alles findet sich vereinigt in den Basaren. Nur darf man 
nicht meinen, überall ausschließlich Gegenstände einheimischer In- 
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dustrie anzutreffen. Daß die Wasserpfeifen meist aus Böhmen be- 
zogen werden, wurde bereits erwähnt; auf dem Basar in Näbulus 
fanden wir ein ganzes Lager blecherner Tabaksdosen mit dem Bilde 
des deutschen Kaisers, und so mag manches, was der Tourist in den 
Städten des Orients bewundert oder kauft, in seiner Heimat gefertigt 
sein. Es ist weltbekannt, daß die sogen. Fes oder Tarbusch (die 
rote Mütze der Orientalen) in Österreich angefertigt werden, und eine 
Menge Tücher und Gewebe werden von Europa bezogen. Beim Ein- 
kaufen orientalischer Andenken ist es daher wohl angebracht, einen 
Kenner zu Rate zu ziehen. 

Die Basare bilden in den großen Städten (auf unsrer Reise 
kommt besonders Damaskus in Betracht) ganze Stadtviertel, teils 
bestehen sie nur aus Reihen einzelner Buden, durch überhängende 
Binsenmatten (husr) vor der Sonnenglut geschützt, teils aus größern 
Gebäuden (sogen. Chäne) mit Hunderten von einzelnen Läden und 
ausgedehnten Warenniederlagen, die nicht selten zu den Meister- 
stücken der Architektur der Stadt gehören. Bei den Handwerkern 
ist der Kaufladen zugleich die Werkstatt. Die einzelnen Waren sind 
nicht über den ganzen Basar zerstreut, sondern in der Budenreihe 
eines Gäßchens vereinigt: da ist der Markt (sü%k) der Fleischer (kas- 
säbin), der Schuhmacher (sirmätäji), der Schwertfeger (sijüft), der 
Sattler (surüdschi), der Juwelier (dschöhardschi) etc., nach deren 
Waren dann wohl das ganze Gäßchen benannt wird: Sijüftje, Su- 
rüdschtje, Dschöhardschije ete. Die einzelnen Läden (dukkan) sind 
nur kleine Räume, über deren Eingang nicht der Name des Geschäfts- 
inhabers steht, sondern in goldenen Lettern ein frommer Spruch 
prangt, wie: »ja alläh! jü fettäh! ja rezzäk!« (d. h. »O Gott! O Fr- 
schließer der Pforten des Erwerbs! O Allernährer!«)., Der Laden 
liegt über dem Niveau der Straße, in gleicher Höhe mit der davor 
angebrachten Estrade (mastaba), bedeckt mit einer Matte (hassire) 
oder einem Teppich (sedschäde), auf welcher der Verkäufer kauert, 
und auf die sich die Käufer setzen. Ist der Verkäufer abwesend, 
etwa um in der nahen Moschee sein Mittagsgebet (salät-ed-dıhr) zu 
verrichten, zu dem von den Minarehs die weithinschallende Stimme 
des Türmers (mwezzin) ruft, so wird das durch ein über die Bude 
geworfenes Maschennetz aus Bindfaden angezeigt und damit der 
Wareninhalt der Bude dem öffentlichen Schutz anvertraut. 

Zu den stehenden Straßenfiguren gehören auch die Bettler, die 
massenhaft herumkauern oder -wandeln und unter Anrufung Allahs 
und mit frommem Spruch oder auch bloß durch Ausstrecken der 
Hand unter dem Jammerruf meskin (d. h. arm, elend) eine Gabe 
heischen. Dem wirklich Bedürftigen wird man gern eine Gabe reichen 
und dann auch eines Dankwortes: »Kattar cherak« (d. h. »Er, näm- 
lich Allah, vervielfältige dein Gut!« worauf man erwidert: »Ucherak!«, 
d. h. »Und dein Gut!«) teilhaft werden. Mit der Formel » Allah 
ja’atik« (d. h. »Gott wird dir geben«) kauft man sich im Fall des 
Mangels an kleinem Geld für eine Gabe von jeder lästigen Verfolgung 
los. Dagegen erntet man keinerlei Dank und thut in mehr als einer 
Beziehung gut, sich möglichst ablehnend zu verhalten einer andern 
Art der Bettelei gegenüber: der um Bachschisch. 
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wenigsten angenehm sind diejenigen Schiffe, in denen alle Kabinen 
sich nach dem Salon öffnen. Geringerer Komfort herrscht natürlich 
in der I. Kajütte, doch sind auch hier nicht verwöhnte Reisende 
ganz gut aufgehoben. Die II. Kajütte der Seedampfer ist nicht zu 
verwechseln mit dem zweiten Platz unsrer Flußschiffe, welcher in 
der Regel gleichbedeutend mit Deckplatz ist. Sehr angenehm sind 
die auf vielen Dampfern vorhandenen Badezimmer, für deren Be- 
nutzung man nur dem Aufwärter ein Trinkgeld zu zahlen hat. 

Das Fahrbillet (auf den Namen des Käufers lautend und mit An- 
gabe des Schiffsnamens und der Abfahrtszeit versehen) löse man 
rechtzeitig und zwar in Person auf dem Büreau der Gesellschaft. 
Einige Gesellschaften erlauben zwar, das Billet erst an Bord zu 
nehmen, doch tritt dann eine Erhöhung des Fahrpreises um 10 Proz. 
ein, und in der Reisesaison ist man nicht immer sicher, einen Platz 
zu bekommen. Kinder unter 2, resp. 3 Jahren gehen frei, ältere 
Kinder bis zu 10 Jahren zahlen die Hälfte, müssen aber das Lager 
der Eltern teilen, doch wird für 2 Kinder unter 10 Jahren ein Bett 
bewilligt. Bei Familienbillets tritt in der Regel eine Preisermäßigung 
ein, ebenso bei Retour- und Rundreisebillets. Die Messageries und 
der Österreichische Lloyd gestatten die Fahrt beliebig zu unterbrechen 
und geben dem Billet eine Gültigkeitsdauer von 4, resp. 2 Monaten. 

Das große Gepäck (wie bereits S. 8 bemerkt, darf in die Ka- 
binen nur Handgepäck mitgenommen werden), mit dem Namen 
des Eigentümers versehen, schaffe man womöglich schon mehrere 
Stunden vor der Abfahrt an Bord. Das Gewicht des Freigepäcks 
ist verschieden; die Messageries z. B. gewähren für I. Kajütte 100, 
für II. Kajütte 60 kg, der Österreichische Lloyd für I. Kajütte 70, 
für D. Kajütte 45 kg. Doch nimmt man es hierbei nicht so genau. 
Beim Verladen des Gepäcks sei man zugegen und achte darauf, daß 
kein Irrtum beim Aufkleben des Bestimmungsorts unterlaufe. 

Mindestens 1 St. vor Abgang des Schiffs möge man sich mit seinem 
Handgepäck an Bord einfinden. Hat man sein Billet abgegeben, so 
wird man durch den Kellner (Stewart, auf dem Österr. Lloyd Came- 
riere) in die Kabine geführt und erhält seine Bettnummer. 

Im Billetpreis I. und H. Kajütte ist die Verpflegung an Bord mit 
einbegriffen, exkl. Getränke, nur die Messageries geben, nach fran- 
zösischer Hotelsitte, zu den festen Mahlzeiten gewöhnlichen Tisch- 
wein nach Belieben. Getränke für den eignen Gebrauch mit an Bord 
zu bringen, ist nicht gestattet. Die Verpflegung, fast überall von der 
Qualität eines Hotels ersten Ranges, ist in der Regel folgende: früh 
zwischen 7 und 8 Uhr Kaflee oder Thee mit Biskuits, zwischen 9 
und 10 Uhr Gabelfrühstück (engl. breakfast), zwischen 12 und 1 Uhr 
ein zweites leichteres Gabelfrühstück (engl. lunch, auch mit dem 
indischen Namen tiffin bezeichnet), zwischen 5 und 6 Uhr Mittags- 
essen (Diner), zwischen 8 und 9 Uhr Thee mit Biskuits. Auf dem 
Osterreich. Lloyd gibt es nur Ein Frühstück. Zu den beiden Haupt- 
mahlzeiten wird mit der Schiffsglocke das Zeichen gegeben. Was 
außerhalb dieser Zeiten genommen wird, muß besonders bezahlt 
werden; doch kann, wer durch Seekrankheit verhindert war, an den 
Mahlzeiten teilzunehmen, sich dieses oder jenes Gericht, einen Teller 
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Suppe, Thee oder Kaffee und Biskuits vom Kellner ans Bett bringen 
lassen, ohne dafür besonders zu zahlen. Gegen reisende Damen 
herrscht allenthalben die höflichste Rücksicht auch in dieser Richtung 
vor. Dem Kellner gibt man am Ende der Fahrt ein Trinkgeld, etwa 
1 Fr. für den Tag, und wenn man seekrank wird, etwas mehr. 

Die Disziplin an Bord wird sehr streng gehandhabt, und man hat 
sich den Weisungen der im Dienst befindlichen Mannschaften ohne 
weiteres zu fügen; natürlich steht der Beschwerdeweg an den Kapitän 
offen. Mit dem Steuermann oder den beschäftigten Matrosen ein 
Gespräch anzuknüpfen, unterlasse man. Ebenso vermeide man die 
bei vielen Reisenden sehr beliebte Frage: »Wann kommen wir an?«, 
die dem Ohr eines jeden Seemanns widerwärtig klingt. Das Rauchen 
ist nur auf Deck und im Rauchzimmer erlaubt. 

In Kürze sei hier auch der Seekrankheit gedacht. Daß dieselbe 
eine Gehirnaffektion sei, gilt heute als ziemlich feststehend; sie 
äußert sich durch Sehstörungen, Erbrechen und Diarrhöe, Ekel, 
Niedergeschlagenheit, bis zum Lebensüberdruß gesteigert, und Be- 
täubung. Die meisten Menschen werden bei der ersten Seefahrt, 
sobald das Schiff zu schwanken anfängt, von diesem Übel befallen, 
gleichgültig, ob sie kräftige oder schwache Naturen sind; ob man 
davon befreit sein werde, ist im voraus nicht zu wissen. Manche 
kommen mit einem kurzen, heftigen Anfall davon, bei andern dauert 
die Krankheit so lange wie die Seefahrt und wiederholt sich bei 
jedesmaligem Betreten des Schiffs. Prophylaktische oder Heilmittel 
kennt man nicht. In England empfiehlt man eine Mischung von 
1\/2 g Chloral, 25 g destilliertem Wasser, 30 g Klosterbeerensirup 
und 1 Tropfen Pfefterminzessenz (oder auch nur destilliertes Chloral 
oder 2 Theelöffel Chloralsirup in einem halben Glas Wasser). Diese 
Mischung nimmt man kurz vor Abfahrt des Schiffs ein. Bei längern 
Reisen nehme man nach einer Zwischenzeit von 8-10 St. eine zweite 
Dosis und danach eine Dosis von "2 g zweimal tägl. Vor der Ab- 
fahrt viel und besonders schwere Speisen zu sich zu nehmen, ist ein 
häufig gegebener, aber in keiner Weise bewährter Rat. Ein starker 
Wille vermag viel, reicht aber auch nicht immer aus. Wir haben 
es am praktischsten gefunden, bevor man auf die hohe See hinaus- 
kommt, sich in die Kabine zu begeben und auf den Rücken nieder- 
zulegen. Ist der Anfall überwunden, so stellt sich gesteigerter Appetit 
und erhöhte Lebensfreudigkeit ein. 

Besondere Erwähnung verdient das Aus- und Einschiffen, das in 
Jäfa, Haifa, Beirüt und allen übrigen Landeplätzen der syrischen 
Küste mittels eines Bootes vor sich geht. Dieses Landen und An- 
bordgehen ist in der Regel sehr ärgerlich. Es existieren nicht, wie 
in Alexandrien und Port Said, bestimmte Taxen für die Bootsleute, 
und diese stellen die unverschämtesten Forderungen, wohl in dem 
nicht unberechtigten Glauben, daß der Reisende lieber etwas mehr 
bezahlt, als daß er sich auf lange Auseinandersetzungen mit fremd- 
sprachlichen Leuten zweifelhaften Charakters einläßt. Hier sei fol- 
gendes der Beachtung dringend empfohlen. &#” Finden sich beim 
Landen die Kommissionäre des Hotels an Bord ein, so vertraue man 
sich und sein Gepäck ihnen allemal an und überlasse ihnen die Ab- 
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rechnung mit den Bootsleuten. Bei der Abfahrt nehme man den 
Kommissionär mit bis an Bord; wenn man ihm auch natürlich dafür 
etwas zu zahlen hat, so kommt man doch in der Regel noch billiger 
davon, als wenn man allein ist, und jedenfalls erspart man sich viel 
Ärger. Ein Boot für seine Person allein mit Gepäck bekommt man 
selten unter 2 Fr.; verlangt wird durchgehends viel mehr. Wenn es 
irgend zu vermeiden ist, so gehe man nicht nach Einbruch der 
Dunkelheit an Bord, weil dann (wie meist auch bei etwas bewegtem 
Wasser) die Preise bedeutend zu steigen pflegen. 


Post und Telegraph. Alle auf der in diesem Buch beschriebenen 
Reise zu berührenden Länder gehören dem Weltpostverein an. Doch 
steht die türkische Post noch nicht auf der Höhe ihrer Aufgabe, und 
deshalb bestehen in Syrien und Palästina noch ausländische Post- 
ämter, welche indessen nur nach dem Auslande und nach türkischen 
Hafenplätzen, nicht nach dem Innern der Türkei Briefe befördern. 
Dieselben befinden sich meist in den Dampferagenturen der betref- 
fenden Länder. Die türkische Post vermittelt außer dem Weltver- 
kehr insbesondere den Verkehr von den Hafenstädten ins Innere 
des Landes; die ins Innere gehenden Briefe, Postkarten und Post- 
pakete müssen außer der deutschen, resp. französischen etc. Adresse 
auch eine türkische oder arabische tragen. Postkarten mit Antwort, 
Postanweisungen, Wertbriefe, Postpakete sind zulässig im Verkehr 
zwischen Deutschland und Österreich- -Ungarn mit denjenigen Städten 
der Türkei, wo sich österreichische Postanstalten befinden; unter 
diesen kommen für vorliegendes Buch in Betracht: Beirüt, Haifa, 
Jerusalem, Rhodus und Jäfa. Das Briefporto für den ausländischen 
Verkehr beträgt für je 15 g 1 Piaster Sagh (= 14 P. Crt.), im In- 
land der Türkei ebensoviel für je 10 g. (Näheres 8. 54.) 


Briefe aus der Heimat kann man aus allen größern Städten post- 
lagernd schicken lassen, doch ist die Empfangnahme solcher Briefe 
in der Regel an lästige Förmlichkeiten geknüpft. Einfacher ist jeden- 
falls die Adressierung an ein Hotel, wenn man über dessen Wahl klar 
ist, oder auch die an das Konsulat. Hotelwirte und Konsulate über- 
nehmen auch die Nachsendung der Briefe. Ubrigens braucht ein 
Brief von Syrien in die Ileimat und umgekehrt (rechtzeitig auf- 
gegeben!) immerhin wenigstens 9 Tage, um in die Hände des Adres- 
saten zu gelangen; es ist von Wichtigkeit, das im Auge zu behalten, 
um für die etwa erwartete Antwort die angemessene Adresse angeben 
zu können. Briefträger kennt der Orient nicht. Man ist deshalb 
genötigt, nach dem Eintreffen der einzelnen Schiffe persönlich oder 
durch einen Diener nach Briefen aus der Heimat am Schalter zu 
fragen und dieselben in Empfang zu nehmen. 


Der türkische Telegraph ist nicht sehr zuverlässig. Es existieren 
in Syrien nur in den wichtigern Städten (von den für uns in Betracht 
konmmenden in Akka, Aleppo, Alexandrette, Beirüt, Damaskus, 
Haifa, Jäfa, Jerusalem, Lattakie, Nazareth, Tiberias, Tripoli) Tele- 
graphenbüreaus, welche Depeschen in allen Sprachen befördern, 
während die übrigen nur in arabischer oder türkischer Sprache 
telegraphieren. (Näheres S. 54.) — Die Uhren gehen gegen die 


Gasthöfe. 17 


mitteleuropäische Zeit vor: in Beirüt 1 St. 35 Min., in Damaskus 
1 St. 38 Min., in Jerusalem 1 St. 34 Min., in Jäfa 1 St. 32 Min. . 

Pferde sind für Reisen in Palästina und Syrien (R. 9-14) das wich- 
tigste Verkehrsmittel. Näheres ist an den betreffenden Stellen (be- 
sonders S. 59-61 ff.) gesagt. Die Pferde (durchweg werden Hengste 
geritten) sind von einer in Europa nicht gekannten Gutartigkeit und 
vortreffliche Bergkletterer. Man vermeide es, beim Reiten sich der 
orientalischen breiten Mondbügel zu bedienen, da sie den festen Sitz 
im Sattel behindern. 

Gasthöfe nach europäischen Begriffen gibt es selbst in den großen 
Städten nicht so zahlreich wie bei uns, im Innern des Landes fehlen 
sie so gut wie ganz. Die Hotels in Jäfa, Jerusalem, Beirüt und 
Damaskus stehen nicht auf der Höhe der mit allem europäischen 
Komfort ausgestatteten Hotels in Ägypten; sie entsprechen etwa 
unsern Hotels zweiten Ranges, die Küche ist oft mangelhaft, auch 
wird man zuweilen unangenehm daran erinnert, daß die orientalische 
Reinlichkeit manches zu wünschen übrigläßt. Wo in unserm Buch 
ein Hotel zweiten Ranges nicht besonders empfohlen ist, wird man 
gutthun, stets das erste Haus zu wählen. In vielen Fällen ist es rat- 
sam, sich vor dem Einzug über den Preis zu verständigen und die 
Rechnung genau zu kontrollieren. Wie in den englisch -amerikani- 
schen Hotels wird ein Pensionspreis in Ansatz gebracht, der bei 
längerm Aufenthalt eine kleine Ermäßigung erhält. Der Tagespreis 
schließt ein: Wohnung, Bedienung (Trinkgeld an die Dienerschaft 
wird aber erwartet und gegeben), erstes und zweites Frühstück und 
Mittagsessen. Für die Dienerschaft werden geringere Preise berechnet. 
Ein Nachlaß vom Pensionspreis tritt nicht ein, auch wenn man die 
Mahlzeiten absagt oder nur eine Nacht bleibt und keine Mahlzeit 
einnimmt! Getränke werden besonders berechnet. Zimmermädchen 
gibt es nicht, ihre Obliegenheiten erfüllen einheimische Diener. Die 
Wäsche wird eigentümlicherweise nicht nach ihrer Verschiedenheit, 
sondern nach dem Dutzend berechnet, einerlei ob Hemden oder 
Taschentücher; der Preis beträgt durchschnittlich 21a Fr. für Herren- 
wäsche, 4 Fr. (und mehr) für Damenwäsche. 

Auf der Landreise durch Syrien wird der Mangel an Gasthöfen 
störend empfunden. Man ist deshalb genötigt, Zelte, Betten, einen 
Koch und Kochgeschirr mitzuführen, wenn man nicht die Gastfreund- 
schaft der Klöster, protestantischer Missionare oder von Privatleuten 
in Anspruch nehmen will. Mit den Mönchen, überwiegend Franzis- 
kaner und meist italienischer Nationalität, wird man sich in italieni- 
scher Sprache am besten verständigen. Kann man sich an die 
Missionare und an Privatpersonen Empfehlungen verschaffen, so 
wird die Aufnahme eine desto bessere sein; doch kann man schlimm- 
sten Falls ohne weiteres einen Eingebornen, von dem man voraus- 
setzen darf, daß ihm der Besuch nicht zu große Ungelegenheiten be- 
reitet, um seine Gastfreundschaft ersuchen lassen. Eine Ersparnis 
ist freilich damit in der Regel nicht verbunden, da man selbstver- 
ständlich sowohl in den Klöstern als bei Privaten bezahlt und zwar 
nach billiger Abschätzung dessen, was man unter gleichen Verhält- 
nissen etwa im Hotel gebraucht hätte. Diese Art des Reisens em- 
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‚pfiehlt sich übrigens nur für solche, die einige Kenntnis der Landes- 
sprache haben. (Vgl. S. 4 u. 60/61.) 


Karawanseraien (chän) sind in Syrien in jedem größern Dorf und 
auf den besuchten Karawanenstraßen anzutreffen. Sie dienen be- 
sonders zum Einstellen der Pferde, deren Wärter dort auch näch- 
tigen. Der Europäer wird sie wegen des völligen Mangels an Kom- 
fort und wegen des massenhaften Ungeziefers nur im äußersten Not- 
fall benutzen mögen. 


Restaurationen und Kaffeehäuser nach europäischer Art bestehen, 
außer etwa in Beirüt, in den Städten Palästinas und Syriens nicht; 
um so zahlreicher sind in den Städten und Dörfern die arabischen 
Kaffeehäuser (kahwa). Einigermaßen einladend sind dieselben nur 
in Damaskus, obwohl sie auch hier in keiner Weise an die Cafes 
europäischer Großstädte erinnern. Oft sind sie wahre Löcher; auf 
dem Lande bestehen sie häufig nur aus einer einfachen Bretterhütte 
mit Stühlen und langen Bänken. Gern sind sie in der Nähe eines 
schattigen Baums oder Karawanserais aufgebaut oder bilden Bestand- 
teile desselben. Trotz ihrer Ursprünglichkeit lernt man diese kleinen 
Erholungsstätten doch schätzen, so nach einem Frühstück, wenn man 
solches etwa in der Nähe eines kahwe eingenommen, das schr pas- 
send mit einem Schälchen (findschän, meist mit einer metallenen 
'eierbecherförmigen Untertasse, dem zarf, serviert) Kaffee, sei es mit 
Zucker (besukkar) oder bitter (murra), für Y2 Piaster schließt und 
sich für einen weitern !Y» Piaster vonı Kafleewirt (kahwedschi) da- 
nach ein immer vorrätiges Nargile bringen läßt. Daß diese Nargile 
allezeit zum Gebrauch für Hinz oder Kunz, für Ali oder Abdallah 
bereit stehen, daß man sich also der oft benutzten, wenngleich leid- 
lich rein gehaltenen Mundstücke bedienen muß, ist freilich un- 
vermeidlich. 


Bäder. Daß auf vielen Schiffen Bade-Einrichtungen bestehen, 
wurde schon erwähnt. Für Seebäder ist in den Hafenstädten meist 
schlecht gesorgt, und vor Flußbädern müssen wir ausdrücklich 
warnen, da die Flüsse sehr starke Strömung und sehr niedrige 
Temperatur haben: der Verfasser maß z. B. im April bei sehr hoher 
Lufttemperatur im Jordan nur 11 R. Dagegen verdienen bedingte 
Empfehlung die arabischen Bäder, die freilich nur in den größern 
Städten, wie Beirüt, und besonders prächtig in Damaskus (abgesehen 
davon, daß selbst hier keine große Reinlichkeit herrscht) anzutreften 
sind. Wer sich einer gründlichen Reinigung zu unterwerfen wünscht, 
was namentlich nach einem längern Ausflug als Bedürfnis empfun- 
den wird, der kann gar nichts Besseres thun, als ein arabisches 
Schwitzbad zu nehmen. Nur muß man sich über den Mangel an 
Reinlichkeit hinwegsetzen und hinreichend Zeit haben, denn 2 Stun- 
den pflegt ein solches Bad leicht zu währen. 

Man betritt das Bad (hummam) — vorausgesetzt, daß nicht etwa 
über der Hausthür ein kleines, oft nicht einmal ausgebreitetes Bade- 
tuch als Zeichen aufgehängt ist, daß zur Zeit Frauen baden, in 
welehem Fall natürlich der Zugang verwehrt ist — durch einen recht- 
winkelig gebrochenen Korridor und gelangt dann sogleich in den 
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großen, von einer Kuppel überdeckten Hauptraum (meschlach). In 
der Mitte plätschert der Springbrunnen (faskije), an den Wänden 
stehen auf einem Podium die Kuhebänke (dıwän), in einer Ecke hat 
der kahwedschi (Kaffeewirt) sein Geschäft aufgeschlagen, von den 
Stricken, die unter der Kuppel ausgespannt sind, hängen Badetücher 
herab, die von den Dienern mit großer (ieschicklichkeit hinauf- 
geworfen und später mit Stangen herabgeholt werden müssen. Man 
wählt sich einen der nicht besetzten Diwane und entkleidet sich; 
Uhr, Geldbörse ete. kann man ohne Gefahr in den Taschen der 
Kleidungsstücke lassen oder dem Besitzer des Bades zur Aufbewah- 
rung übergeben; doch empfiehlt es sich natürlich, größere Summen 
gar nicht mit ins Bad zu nehmen. Ist man mit dein Auskleiden fertig, 
so schlingt man ein Tuch um die Hüften, wird von dem Diener mit 
einem Paar Holzpantoffeln mit je zwei hohen Füßen (kabkäh) ver- 
sehen und in den Schwitzraum (harära) geführt, den zweiten Haupt- 
bestandteil des Bades. Hier läßt man sich auf eine Bank nieder und 
wird, sobald der Schweiß ordentlich ausgebrochen ist, von dem Bade- 
diener massiert oder mit einem Filzlappen (kis) frottiert und darauf 
gründlich eingeseift (der Diener hat von dieser seiner Thätigkeit den 
Namen abu kis, d. h. Vater des Filzlappens, oder abu sibun, d.h. 
Vater der Seife); allzu energischen Manipulationen kann man mit 
dem Ruf »bäss!« (d. h. genug) ein Ende machen. Dann wird man 
in ein anstoßbendes Gemach mit Wasserleitung (haneftje) geführt und 
dort mit Wasser von stetig abnehmender Temperatur übergossen; 
letztere Prozedur wird, namentlich wenn viele Gäste zu bedienen 
sind, auch dem Fremden selbst überlassen. Hat man hiervon genug, 
so kehrt ınan aus der haneftje in das harära zurück und verlangt 
ein Tuch (füta) oder Tücher (fuwät) als Zeichen, daß man den 
Schwitzraum zu verlassen wünscht; es werden dann Lenden und Kopf 
init Tüchern umwunden, ein großes Laken um den Körper ge- 
schlagen, man beschuht sich wieder mit den kahkab und kehrt zu 
seinem diwaun im meschlach zurück, wo man sich, ınchrmals mit 
frischen Tüchern bedeckt und von neuem massiert, ganz der süben 
Ruhe bis zu völliger Abkühlung überläßt. Zur Erhöhung des Wohl- 
befindens trägt hier ein nargzle nicht unwesentlich bei, zur Stillung 
des bald sich einstellenden Durstes sind Limonaden und Kaffee be- 
reit und brauchen nur verlangt zu werden. 

Der Preis eines Bades steht dem Europäer gegenüber nicht fest, 
hier wie in allen Dingen sucht man von ihm so viel wie irgend mög- 
lich herauszuschlagen. Wurden doch dem Verfasser in Beirüt für 
ein Bad 5 Fr. abverlangt! Am besten thut man hier, gar nicht nach 
dem Preis zu fragen, sondern einfach etwa 6 Piaster (für Bad, Kaffee 
und Nargile) zu zahlen; dem ubu sabün gibt man ein kleines Trink- 
geld (1 Piaster).. Am reinlichsten badet ınan um die Morgenzeit. 
Eine Zahlung von 20 Fr. etwa genügt, um das ganze Bad reinigen zu 
lassen und in demselben allein oder nur mit seiner eignen Gesell- 
schaft, ohne fremde Badegi ste, zu verweilen. 

Die Bäder spielen eine wichtige Rolle im Privatleben des Orien- 
talen, und die Damenwelt pflegt sich hier ein stundenlanges Stell- 
dichein zu geben. 
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Das öffentliche Leben spielt sich in höherem Grad als bei uns auf 
den Straßen ab, die infolgedessen ein viel belebteres Ansehen haben 
als in gleichgroßen Städten des Abendlandes. Fast jede Arbeit ge- 
schieht im Orient öffentlich; das Geschäft, wie es heiße, gehört auf 
die Straße und den Markt. In den Hafenstädten erscheint das orien- 
talische Element zurückgedrängt; wie in ihrer Bauart, so haben sie 
auch im Leben und Treiben ein mehr kosmopolitisches Ansehen. 
Anders im Innern des Landes, namentlich in Damaskus. Selbst das 
kleine Jerusalem gewährt, vorzüglich um die Zeit der Ostern, ein 
überaus belebtes Bild des orientalischen Wirrwarrs. Das ist ein 
Drängen und Schieben und Stoßen, ein Durcheinander von Menschen 
und Tieren in den schmalen und holperigen Gassen, ein Gewimmel 
der verschiedensten Rassen, Typen und Trachten, wie man in seiner 
Buntheit und in seinem Getöse nichts Annäherndes in den europäi- 
schen Städten des Abendlandes findet. 

Dagegen entbehren die Städte des Morgenlandes zum weitaus 
größten Teil aller jener Wohlthaten der kommunalen Einrichtungen, 
die wir selbst von unsern kleinern Städten verlangen. Da ist (von 
Beirüt abgesehen) keine oder nur sehr mangelhafte Straßenbeleuch- 
tung, kein Straßenpflaster, und wenn solches vorhanden ist, wie in 
Jerusalem, so ist es in einem heillosen Zustand. Für die Reinigung 
der Straßen geschieht so gut wie nichts, Küchenabfälle und tierische 
Kadaver werden einfach auf die Straßen geworfen und bleiben da 
liegen, wo sie gefallen sind, bis ganze Rudel wilder und häßlicher 
Straßenhunde die ekeln Stoffe mit unglaublicher Freßgier vertilgen. 
Die Straßenhunde vollenden das orientalische Straßenbild. An ge- 
wisse Gassen und Stadtviertel gefesselt, sind sie bei Tage menschen- 
scheu und träge; erst in nächtlicher Zeit beginnt ihre eigentliche 
Wachsamkeit, und jedem Fremden ist es anzuraten, sich gegen ihre 
gelegentlichen Anfälle durch einen Stock zu schützen. 

In den Städten leben die Leute meist in besondern Vierteln (Ra- 
rah) nach Glaubensbekenntnissen geschieden, so die Christen, Mo- 
hammedaner, Juden etc. Innerhalb derselben aber liegt alles bunt 
durcheinander, Palast und Hütte, dazwischen wüste Plätze und 
Trümmıerhaufen. Allen Gebäuden gemeinsam ist eine gewisse Ver- 
nachlässigung. An Reparaturen wird selten gedacht, man läßt vom 
Haus wie von der Moschee, und wäre sie ein Wunder der Baukunst, 
ein Stück nach dem andern abbröckeln oder zusammenstürzen, ohne 
die Hand zu rühren. Erfolgt schließlich der Zusammenbruch, so 
wird häufig nicht einmal der Schutt weggeräumt, damit der Baugrund 
andern Zwecken dienstbar gemacht werden könne. Trümmerhaftig- 
keit ist eben der Charakter des Orients, die gemeinsame Grundfarbe 
der Schmutz, der allgemeine Überzug der Staub. 

Die besuchtesten und zum Studium des Volkslebens besonders 
geeigneten Teile der orientalischen Städte sind die Basare, die auch 
den kleinern Orten nicht fehlen, freilich sehr verschieden an Bedeu- 
tung und Wert, aber selten ganz ohne Interesse. Was eine Stadt 
oder Landschaft erzeugt, was ihr auf den Handelswegen zugeführt 
wird, das alles findet sich vereinigt in den Basaren. Nur darf man 
nicht meinen, überall ausschließlich Gegenstände einheimischer In- 
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dustrie anzutreflen. Daß die Wasserpfeifen meist aus Böhmen be- 
zogen werden, wurde bereits erwähnt; auf dem Basar in Näbulus 
fanden wir ein ganzes Lager blecherner Tabaksdosen mit dem Bilde 
des deutschen Kaisers, und so mag manches, was der Tourist in den 
Städten des Orients bewundert oder kauft, in seiner Heimat gefertigt 
sein. Es ist weltbekannt, daß die sogen. Fes oder Tarbusch (die 
rote Mütze der Orientalen) in Österreich angefertigt werden, und eine 
Menge Tücher und Gewebe werden von Europa bezogen. Beim Ein- 
kaufen orientalischer Andenken ist es daher wohl angebracht, einen 
Kenner zu Rate zu ziehen. 

Die Basare bilden in den großen Städten (auf unsrer Reise 
kommt besonders Damaskus in Betracht) ganze Stadtviertel, teils 
bestehen sie nur aus Reihen einzelner Buden, durch überhängende 
Binsenmatten (husr) vor der Sonnenglut geschützt, teils aus größern 
Gebäuden (sogen. Chäne) mit Hunderten von einzelnen Läden und 
ausgedehnten Warenniederlagen, die nicht selten zu den Meister- 
stücken der Architektur der Stadt gehören. Bei den Handwerkern 
ist der Kaufladen zugleich die Werkstatt. Die einzelnen Waren sind 
nicht über den ganzen Basar zerstreut, sondern in der Budenreihe 
eines Gäßchens vereinigt: da ist der Markt (sük) der Fleischer (kuas- 
säbin), der Schuhmacher (sirmätäj?), der Schwertfeger (sijüf?), der 
Sattler (surüdschit), der Juwelier (dschöhardschi) ete., nach deren 
Waren dann wohl das ganze Gäßchen benannt wird: ‚Sijüfdje, Su- 
rüdschtje, Dschöhardschije ete. Die einzelnen Läden (dukkän) sind 
nur kleine Räume, über deren Eingang nicht der Name des Geschäfts- 
inhabers steht, sondern in goldenen Lettern ein frommer Spruch 
prangt, wie: »ja alläh! ja fettäh! jä rezzäk!« (d. h. »O Gott! O FEr- 
schließer der Pforten des Erwerbs! O Allernährer!«). Der Laden 
liegt über dem Nivcau der Straße, in gleicher Höhe mit der davor 
angebrachten Estrade (mastaba), bedeckt mit einer Matte (hasstre) 
oder einem Teppich (sedschäde), auf welcher der Verkäufer kauert, 
und auf die sich die Käufer setzen. Ist der Verkäufer abwesend, 
etwa um in der nahen Moschee sein Mittagsgebet (salät-ed-duhr) zu 
verrichten, zu dem von den Minarehs die weithinschallende Stimme 
des Türmers (muezzin) ruft, so wird das durch ein über die Bude 
geworfenes Maschennetz aus Bindfaden angezeigt und damit der 
Wareninhalt der Bude dem öffentlichen Schutz anvertraut. 

Zu den stehenden Straßenfiguren gehören auch die Bettler, die 
massenhaft herumkauern oder -wandeln und unter Anrufung Allahs 
und mit frommem Spruch oder auch bloß durch Ausstrecken der 
Hand unter dem Jammerruf meskin (d. h. arm, elend) eine Gabe 
heischen. Dem wirklich Bedürftigen wird man gern eine Gabe reichen 
und dann auch eines Dankwortes: » Kattar cherak« (d. h. »Err, näm- 
lich Allah, vervielfältige dein Gut!« worauf man erwidert: »Uch£erak !«, 
d. h. »Und dein Gut!«) teilhaft werden. Mit der Formel »Alläh 
Ja’atik« (d. h. »Gott wird dir geben«) kauft man sich im Fall des 
Mangels an kleinem Geld für eine Gabe von jeder lästigen Verfolgung 
los. Dagegen erntet man keinerlei Dank und thut in “mehr als einer 
Beziehung gut, sich möglichst ablehnend zu verhalten einer andern 
Art der Bettelei gegenüber: der um Bachschisch. 
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Das Wort Bachschisch (d. h. »Geschenk«, ein Wort persischen 
Ursprungs) ist dasjenige, welches der Reisende im Orient am häufig- 
sten vernimmt; es empfängt ihn bei der Landung, begleitet ihn hart- 
näckig während der ganzen Reise, gibt ihm das Geleit aufs Schift 
und gellt noch lange in der Erinnerung nach. Bachschtsch faßt den 
Kupferpara in sich, den man dem bettelnden Fellachenjungen hin- 
wirft, die paar Piaster, die man dem Pferdejungen über den verein- 
barten Preis zahlt, den Medschidie-Thaler, durch welchen man den 
Zollbeamten bewegt, die Gepäckrevision zu unterlassen, ja im größten 
Stil die Millionen, mit denen einst der Chediw Ismail in Stambul 
eine Thronfolgeordnung durchsetzte, die dem Gebot des Korän ein 
Schnippchen schlägt. In seiner widerwärtigsten und doch zugleich 
häufigsten Form ist bachsch?sch einfach der Tribut, den jeder Orien- 
tale vom Fremden, ohne Gegenleistung dafür, zu erheben sich be- 
rechtigt glaubt, nur dafür, weil der Fremde Geld hat und im Orient 
weilt. Die Phrase »Bachschisch, ja chawädsche!« (d. h. »Ein Ge- 
schenk, o Herr!«) handhabt mit derselben Hartnäckigkeit und Un- 
verschämtheit der Greis wie das kleinste Kind. Das Ansehen, welches 
der Franke bei den Orientalen genießt, beruht zum größten Teil 
darauf, daß er seine Bedürfnisse und die geleisteten Dienste pünkt- 
lich und gut bezahlt. Es ist deshalb überflüssig, sich durch das Ge- 
schrei nach Buchschitsch beeinflussen zu lassen, zur Unzeit Frei- 
gebigkeit an den Tag zu legen. Das beste Rettungsmittel ist, still- 
schweigende Ruhe dem Nationalgeschrei gegenüber zu bewahren. 
Übrigens wird man in Palästina und namentlich in Syrien viel weniger 
von Bachschisch fordernden Eingebornen belästigt als in Agypten. 

Kehren wir noch einmal in den Basar zurück, um Einkäufe zu 
besorgen. Wir werden gutthun, nicht nur einen zuverlässigen Dra- 
goman (s. S. 23) mitzunehmen, sondern auch ein gutes Quantum 
Geduld, denn ein Handelsgeschäft mit einem echten Orientalen ist 
eine beschwerliche und zeitraubende Sache. Um Kleinigkeiten im 
Wert von einigen Piastern einigt man sich leicht, aber wertvollere 
Gegenstände erfordern lange Unterhandlungen. Hat man seine Ab- 
sicht, etwas zu kaufen, dadurch kundgegeben, daß man sich auf die 
mastaba des dukkän gesetzt hat, so wird man zunächst mit den höf- 
lichsten Redensarten zur nähern Prüfung der gewünschten Gegen- 
stände eingeladen. Bringt man sein Anliegen vor, und handelt es 
sich um einen Gegenstand, an welchem der Verkäufer zu verdienen 
hofft, so sendet er seinen Burschen in das nächste Kaffeehaus, bis 
zur Rückkehr desselben und vor dem genossenen schwarzen Trank 
darf von Handelsgeschäften nicht geredet werden, sondern es ent- 
spinnt sich eine durch den Dolmetsch vermittelte allgemeine Unter- 
haltung. Nach dem Kaffee beginnt das Geschäft. Man kann sicher 
sein, daß der Verkäufer als geforderten Preis das Doppelte, wenn 
nicht Mehrfache des wahren Wertes nennt. Das Vorschlagen ist eine 
allgemeine Unsitte der Orientalen, man nenne ohne Scheu als Gegen- 
gebot ein Viertel oder ein Drittel der geforderten Summe, um auch 
seinerseits den Preis steigern zu können, wenn der Verkäufer seine 
Forderung herabsetzt. Häufig wird er auf das Gebot des Fremden 
einen Trumpf mit dem Ausruf setzen: »Choduh biläsch, ja habibt !« 
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(d. h. »Nimm es umsonst, o mein Freund!!«), was beileibe nicht wört- 
lich zu nehmen ist, sondern nur bedeutet: Du bietest zu wenig. Hat 
man endlich sein letztes Gebot (ächir keläm) gethan, und der Ver- 
käufer ist bereit, darauf einzugehen, so unterläßt er es sicher nicht, 
hinzuzufügen: »min schän chätrak (d. h. »Ich thue es aus beson- 
derer Rücksicht für dich«). Bei großer Hartnäckigkeit des Händlers 
erzielt es manchmal eine gute Wirkung und beschleunigt den Ab- 
schluß, wenn man sich kurz zum Gehen wendet und auf eine benach- 
barte Bude zuschreitet. Läßt der Verkäufer das geschehen, macht 
er keine Anstalten, den Käufer zurückzurufen, so ist das ein unfehl- 
bares Zeichen, daß das letzte Gebot hinter dem wirklichen Werte 
der Sache zurückblieb. 

Ein großer Vorteil für den Fremden ist es, wenn er den unge- 
fähren Preis eines Gegenstandes im voraus kennt oder beurteilen 
kann, was ja selbst bei mangelnder Sachkenntnis durch Erkundi- 
gungen bei zuverlässigen Leuten zu erreichen ist. Im allgemeinen 
muß sich der Reisende darein finden, daß er viel zu teuer kauft und 
neben dem Gewinn für den Händler auch noch die Prozente bezahlen 
muß, die jener dem Dragoman für die Vermittelung des Geschäfts 
zufließen läßt. Das kommt ja aber auch bei uns vor. 

Dragoman. Wer der Landessprache nicht mächtig ist, kann der 
Hilfe eines Dragomans nicht gut entbehren. Der Dragoman (franz. 
drogman, arabisch terdschumän, d. h. Erklärer, Dolmetsch) ist ent- 
weder einem Hotel als Lohndiener attachiert (Hotel-Dragoman), 
oder er begleitet die Touristen als Reiseunternehmer auf ihren 
Wanderungen durch das Land (Reise-Dragoman). Jener ist dem 
Reisenden bei Besichtigung von Sehenswürdigkeiten in den Städten 
und bei Einkäufen in den Basaren, besonders in Damaskus, ein 
kaum zu entbehrender Begleiter (5-10 Fr. für den Tag); dieser er- 
streckt seinen Wirkungskreis auf alle von den Touristen besuchten 
Strecken des Orients, besonders aber hält er sich an Ägypten und 
Syrien. In Syrien beschafft er Pferde, Zelte, Koch, Dienerschaft und 
was zu den sonstigen Bedürfnisen des Reisenden gehört, kurz für 
einen bestimmten kontraktmäßig zu vereinbarenden Tagespreis be- 
fördert er den Reisenden, wohin derselbe wünscht. Diese Art des 
Reisens ist, wenn auch einigermaßen kostspielig (weshalb sich am 
besten eine ganze Gesellschaft zusammenthut), doch unleugbar die 
bequemste. Man hat sich eben um nur wenige Dinge zu bekümmern 
und ist aller in einem fremden Lande doppelt widerwärtigen 
Scherereien überhoben. Nur muß man in der Wahl des Dragomans 
trotz seiner zahlreichen Führungszeugnisse vorsichtig sein, da er im 
allgemeinen mehr schlechte als gute Eigenschaften hat. Zu erstern 
rechnen wir vor allen Dingen seine Unwissenheit, die um so auf- 
fallender ist, als er eine ganze Menge von Sprachen (arabisch, eng- 
lisch, französisch, italienisch, griechisch, selbst deutsch) ziemlich 
geläufig spricht. Die Hauptstationen einer Orientreise kennt er aus 
jahrelanger Praxis recht gut, er weiß, wo man dies und jenes 
bekommen kann, welche Stellen in Syrien Wasser haben und sich 
deshalb als Plätze für Frühstück und Nachtlager eignen etc., aber 
von Art und Bedeutung der zu besuchenden Denkmäler weiß er nichts, 
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und wenn er zuweilen darüber redet, so vernimmt man oft Trivali- 
täten oder gar baren Unsinn. Was über die allgemein besuchten 
und herkömmlich gewordenen Routen hinausliegt, ist ihm völlig 
fremd, und jede Abweichung von der großen Straße bringt ihn in 
Verlegenheit. Einer solchen widersetzt er sich denn auch oft hart- 
näckig, indem er dem Reisenden eingebildete Gefahren oder Un- 
bequemlichkeiten vorspiegelt, und erreicht meistens seinen Zweck, 
weil die wenigsten Touristen in der Lage sind, das Unbegründete 
seiner Behauptungen zu durchschauen. Es gibt unter den Dragomans 
auch Leute, welche die von ihnen gemietete Dienerschaft und die 
Bevölkerung der berührten Ortschaften grob und hochfahrend zu 
behandeln pflegen, ja sich zuweilen erdreisten, den von ihm geführten 
Reisenden gegenüber einen ähnlichen Ton anzuschlagen. Es ist 
daher dringend zu empfehlen, jeder derartigen Ausschreitung sofort 
mit allem Nachdruck entgegenzutreten und von Anfang an jede 
Verletzung des Kontrakts entschieden zu rügen und sich für die 
Zukunft zu verbitten. Doch gibt es, um gerecht zu sein, unter den 
Dragomans, namentlich in Syrien, auch sehr zuverlässige, umsich- 
tige und dabei bescheidene Leute, denen der Tourist auch in schwie- 
riger Lage vertrauen kann. Als Hauptregel im Verhalten des Reisen- 
den seinem Dragoman gegenüber gelte der Grundsatz, jede Vertrau- 
lichkeit mit demselben zu vermeiden, aber ihm auch nicht von 
vornherein kleinliches Mißtrauen entgegenzubringen. 

Über den Verkehr und Umgang mit Orientalen. Wenn die Kenntnis 
der morgenländischen Sprachen als die notwendigste Vorbedingung 
erscheinen muß, um den wechselseitigen Verkehr im Osten in ver- 
ständnisvoller Weise anzuknüpfen und zu erhalten, so ist damit der 
schwierigere Teil der Hauptaufgabe erfüllt. Jedoch ein andrer, 
wenn auch leichterer, bleibt zu erfüllen noch übrig. Es handelt sich 
um jene weltmännische Kunst, welche in richtiger Erkenntnis und 
Würdigung der herrschenden Sitten und Gewohnheiten, in der 
scharfen Auffassung alles dessen, was den Volkseigentümlichkeiten 
einer fremden Nation seinen eigentlichen Charakter verleiht, den 
gegenseitigen Verkehr erleichtert und als die beste Empfehlung uns 
den Eingang öffnet. In Europa ist diese Kunst ein Gemeingut aller 
Gebildeten geworden, denn sie beruht im letzten Grund auf den allen 
Kulturvölkern gemeinsamen Grundlagen des Unterrichts, der Bildung 
und der religiösen und sittlichen Anschauungen. Aber große Meere 
trennen uns von den Bewohnern des Ostens, und keine Wege von 
Stadt zu Stadt, von Land zu Land vermitteln die Übergänge der 
Kulturunterschiede nach ihren äußern und innern Erscheinungs- 
formen. In die Thore des Orients einziehend, erstaunen wir über 
eine vollständig neue Welt. Nicht nur die fremde Sprache, sondern 
auch die fremde Sitte und Gewohnheit macht sofort ihr Anrecht auf 
uns geltend. Sind es zunächst nur die äußerlichsten Erscheinungen, 
unter welchen uns die besondere Art des morgenländischen Geistes ent- 
gegentritt, so empfangen dieselben ihre Bedeutung als vorbereitende 
Einleitung zu dem schwierigen Kapitel von der Kunst des Umganges 
und Verkehrs mit den Orientalen. Was uns der alte Herodot von 
(len Agyptern des 5, Jahrh, vor dem Anfang unsrer Zeitrechnung 
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erzählt, hat noch gegenwärtig im ganzen Morgenland die vollste 
Geltung. »Fast alle Sitten und Gebräuche der Agypter«, bemerkt 
nämlich der Vater der Geschichte einmal, »sind entgegen der Weise 
der andern Menschen.« Die zutreffenden Beispiele, die er aufführt, 
entsprechen zum Teil noch den heutigen Gebräuchen und An- 
schauungen, von denen wir eine kleine Auswahl vorlegen wollen. 

Wir Abendländer lieben Arbeit und Bewegung, die Morgenländer 
die Unthätigkeit und die Ruhe; wir gehen schnell, sie langsam; wir 
schätzen den Wert der Zeit, sie vergeuden die Zeit, darum sind sie 
unpünktlich und verschieben alles mit einem hinzugefügten in- 
schallah, d. h. »so Gott will!« auf morgen. Aus demselben Grund 
sorgen sie nicht für den künftigen Tag, sondern nur für den heutigen. 
Ihre Versprechungen, infolge einer ähnlichen Anschauung, lauten 
stets auf morgen (bukra), jedoch ohne daß man die ernste Absicht 
hegt, den Termin innezuhalten. Wir lieben die Veränderung, das 
Neue, den Wechsel, bis zur Mode hin, sie das Alte, Bestehende, 
Unwandelbare. Wir schreiben von l. nach r., die Morgenländer von 
r. nach 1.; beim Schreiben legen wir das Papier auf den Tisch, sie 
halten es in der linken Hand. Sie lesen mit Vorliebe geschriebene 
Bücher, wir gedruckte, wobei sie mit singender Stimme lesen, 
während wir keine Lippe rühren. Wir lieben geschichtliche Werke 
und die dramatische Handlung, sie Volksbücher, Zaubergeschichten 
und Märchen. Nebenbei verachten sie das Theater, lieben dagegen 
die unanständigsten Hanswurstiaden und Schattenspiele. Uns liegt 
die Kunst und Wissenschaft, ihnen nur die Ausübung der religiösen 
Pflichten am Herzen. Wir sorgen für die Erhaltung der Denkmäler 
früherer Zeiten, sie unterlassen jede Wiederherstellung und geben 
als Grund an, wenn Gott es nicht gewollt hätte, so würden die 
Werke nicht verfallen sein. Wir erheitern uns an einem muntern 
Lied und an fröhlicher Musik, ihr Gesang und ihre Musik ist ein- 
tönig und melancholisch, aber frischt trotzdem die Stimmung auf 
und wird deshalb bei jeder harten, ermüdenden Arbeit in Anwen- 
dung gebracht. Männer tanzen zu sehen, ist ihnen ein Greuel, man 
läßt sich vortanzen und verfolgt mit Vergnügen die Bewegungen 
und Biegungen der öffentlichen Tänzerinnen. 

Da, wo wir lachen, bleiben sie ernst, und geraten wir in Erstaunen 
(und alles Neue, Ungewöhnliche pflegt unser Erstaunen, bisweilen 
selbst unsern Spott zu erregen), da bleiben sie vollkommen ruhig 
oder sagen höchstens: »Gott ist sehr groß« (Allah-akbar) oder: »Was 
Gott will« (maschallah). Grübeln wir über schwere Probleme nach, 
so seufzen sie: »Gott weiß es am besten« (Allah aulam); dasselbe 
pflegen sie zu sagen, wenn man nach ihrem Geburstag oder ihrem 
Lebensalter fragt. Die Erinnerung an eine große Pest, an eine um- 
gestürzte Moscheenkuppel oder an einen bei ihrer Geburt einge- 
tretenen Regierungswechsel dient im besten Fall als chronologischer 
Fingerzeig. Sind wir in Verlegenheit, in wichtigen Angelegenheiten 
eine Entscheidung zu treffen, so zählen sie die Kugeln ihres Rosen- 
kranzes ab oder legen sich eine auf gut Glück aufgeschlagene Stelle 
des Korän oder eines berühmten Dichters als ratgebende Anwort 
zurecht. Sie hören, riechen, schmecken und fühlen anders wie wir. 
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Unsre Musik klingt ihnen abscheulich. Unreifes Obst ziehen sie 
dem reifen vor. Wir lieben als Männertracht dunkle Kleider, die 
Morgenländer ziehen dagegen die hellsten und buntesten Farben 
vor. Deshalb auch tragen sie knallrote oder schwefelgelbe Pantofteln 
an Stelle unsrer schwarzen Fußbekleidung. Ihre Gewänder sind weit 
und luftig, im Gegensatz zu unsern eng anschließenden Kleidern. 
Sie tragen nicht selten im heißen Sommer einen Pelz, den sie außer- 
dem umzukehren pflegen. Wir gehen mit Halsbinden und Hals- 
tüchern, die echten Orientalen zeigen dagegen ihren bloßen Hals. 
Sie legen sich im vollsten Anzug des Abends zu Bette, d. h. auf den 
Diwan oder auf die Matte im Zimmer, und schütteln des Morgens 
die Kleider tüchtig durch, um sie von neuem auf den Leib zu ziehen. 
Den Kopf verhüllen sie sorgsam, während sie die Füße soweit es 
angeht entblößen. Volles Kopfhaar zu tragen, nach unsern Vor- 
stellungen bekanntlich der höchste Schmuck der Männer und der 
weiblichen Wesen, halten sie bei Männern für verächtlich, denn ein 
glattrasierter Kopf gilt bei ihnen als eine besondere Schönheit. Im 
Bart konzentriert sich dagegen die ganze Würde des Mannes. Man 
schwört bei seinem eignen Bart, bei dem eines andern, gewöhnlich 
des Angeredeten, am wirksamsten bei dem des Propheten, von dem 
etliche ausgefallene Haare in der Omar-Moschee auf dem alten 
Grund und Boden des Salomonischen Tempels als hochheilige 
Reliquie aufbewahrt werden. Den Bart jemand weiß oder schwarz 
machen bedeutet so viel, als seinem Träger Ehre bereiten oder ihn 
anschwärzen, und Weißbart ist der gewöhnlichste Ausdruck für 
einen höchst würdevollen Mann. Jemand an den Bart zupfen, hieße 
ihn in höchstem Maß beschimpfen. Unsre Handwerker arbeiten in 
geschlossenen Räumen, der Morgenländer dehnt das Geschäft auf 
die Straße hinaus und hantiert mit denselben Instrumenten wie etwa 
die Leute zu Abrahams Zeit. Merkwürdig genug werden dabei die 
Füße ebensowohl in Anspruch genommen wie die Hände. 

Daß den Morgenländern das religiöse Gesetz die Vielweiberei ge- 
stattet, ist eine längst bekannte Thatsache, vielleicht auch, daß die 
Frau von schwerem Gewicht der Gattin von schlanker Taille ent- 
schieden vorgezogen wird. Da sie den Vollmond mehr als die Sonne 
lieben und im Kalender nach dem Mondjahr und nicht nach dem 
Sonnenjahr rechnen, so wird die geliebte Gattin mit dem Schmeichel- 
namen eines Vollmondes ausgezeichnet. Heiratet man bei uns in 
reiferm Lebensalter, so sind Ehen im Morgenland im frühesten nichts 
Seltenes. Männer von 14 und Frauen von 10 Jahren würden bei 
uns noch als Kinder gelten. In der Nachkommenschaft werden die 
Söhne als eine Gnade Gottes, die Töchter als ein unvermeidliches 
Ubel angesehen. Sich nach dem Wohlbefinden der Hausfrau zu er- 
kundigen oder gar einen Gruß an dieselbe aufzutragen, wäre eine 
offenbare Ungezogenheit und Beleidigung im Orient. Wir küssen 
der Frau die Hand, die Orientalin küßt dagegen voll Demut die 
ihres Eheherrn. An den höchsten Freuden des Paradieses haben 
die Frauen keinen Teil, doch darf auf besondern Wunsch des 
Mannes die Frau ihn im Jenseits bedienen. 

Beim Eintritt in eine fremde Wohnung nimmt der Europäer seinen 
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Hut ab und stellt ihn beiseite, der Morgenländer behält die Kopf- 
bedeckung auf dem Haupt und läßt dagegen die abgezogenen Schuhe 
vor der Thür stehen. Er findet es deshalb seltsam, daß wir aus 
Höflichkeit ablegen, was nichts verunreinige, und anbehalten, was 
den Straßenschmutz in das fremde Haus hineintrage. Bei uns er- 
wartet der Höhergestellte zuerst den Gruß des Geringern, im Orient 
ist es umgekehrt. 

Die angedeuteten Gegensätze des morgenländischen Geistes in 
Wort und Handlung verleugnen bis auf den heutigen Tag selbst 
äußerlich ihren Ursprung in keiner Weise. Sie beruhen auf Sitten 
und Gewohnheiten uralter Zeiten, die sich von Geschlecht zu Ge- 
schlecht fortgeerbt haben jund unserm Verständnis anfänglich un- 
begreiflich sind. Dem Reisenden, welcher vom Schiff aus zum ersten- 
mal den Fuß auf das Land setzt, treten sie sofort mit aller Schärfe 
entgegen, und nur ein längerer Aufenthalt läßt ihn allmählich ver- 
gessen, daß die ersten Eindrücke als die maßgebendsten für seine 
spätern Beobachtungen und Urteile gelten sollten. Die aufgezählten 
Beispiele werden genügen, die scheinbar verkehrte Welt im morgen- 
ländischen Wesen in ein helleres Licht zu setzen. Täglich und stünd- 
lich bietet sich die Gelegenheit, vor und in den morgenländischen 
Häusern, bei den Dienern auf der Reise und bei dem Volk auf der 
Straße und im öffentlichen Leben die grellen Gegensätze zu euro- 
päischen Sitten und Anschauungen zu beobachten. 

Vor allem fehlt das Gemeingefühl und die Neigung zum Fort- 
schritt in der Kultur; das liebe Ich und der Stillstand auf dem Boden 
des Althergebrachten treten dagegen in den Vordergrund. Die ver- 
hältnismäßig wenigen europäisch gebildeten Männer unter den Millio- 
nen Bekennern des Isläm erscheinen wie Propheten, die im eignen 
Vaterland nichts gelten. 

Unsre Betrachtungen haben den Zweck, auf die besondern 
Schwierigkeiten vorzubereiten, welche sich dem Umgang und dem 
Verkehr des Europäers mit den Orientalen entgegenstellen. Mit 
kurzen Worten könnte man sie in den Satz zusammenfassen: in 
der gegenseitigen Berührung beider platzen die Gegensätze aufein- 
ander, aber keiner von beiden will so unhöflich sein, Farbe zu be- 
kennen. Das Übergewicht und der Sieg der Höflichkeit liegt dagegen 
entschieden auf der morgenländischen Seite. 

Als ein geistreicher Schriftsteller unsrer Nation ein starkes Buch 
über die konventionellen Lügen der Kulturmenschheit niederschrieb, 
hat er wohl kaum daran gedacht, daß die Höflichkeit, ein liebens- 
würdiges Erbteil der zur Gesittung sich emporringenden Mensch- 
heit, uns vom Osten her überkommen ist, und daß, den Gewohn- 
heiten und Eigenschaften des Morgenländers genau entsprechend, 
ihr Ausdruck von uralten Formeln hergenommen ward, deren ur- 
sprünglicher Sinn unserm Gedächtnis heutzutage fast vollständig ent- 
schwunden ist. Der Orientale ist höflich bis zur Lüge hin. Er ver- 
spricht auf morgen hin, er nennt unser Eigentum, was sein Besitz 
ist (»beti betak«: mein Haus ist dein Haus), er findet das Wetter 
schön und das Glück bei ihm eingekehrt seit unsrer Ankunft, er 
kommt allen unsern Wünschen zuvor und gibt auf unsre Fragen 
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niemals eine verneinende Antwort. »Nicht wahr, der Weg bis da 
und da hin ist nicht weit?« -— »Ihr seid im Recht, mein Herr, er ist 
ganz kurz«, oder »Nicht wahr, der Weg ist sehr weit?« — »Ganz 
richtig, er ist ungeheuer weit.« Er weiß sehr genau, daß in beiden 
Fällen gerade das Umgekehrte der Wahrheit entsprochen haben 
würde. »Aber was thut’s«', philosophiert der Orientale, »ich mache 
ihm durch meine Antwort ein Vergnügen und brauche im übrigen 
die Kosten nicht zu tragen.« Wieviel Mißverständnisse und Ent- 
täuschungen würden uns erspart bleiben, wollte man die morgen- 
ländische konventionelle Lüge auf ihren wahren Grund hin von 
vornherein prüfen und vor allem das verhängnisvolle »inschallah« 
(so Gott will), durch welches der Orientale eine beabsichtigte Hand- 
lung dem Willen Gottes anheimzustellen und die wirkliche Aus- 
führung zu verschleiern pflegt, seinem wahren, wenn auch zweifel- 
haften Wert nach auffassen lernen. Man könnte ihnen eigentlich 
keinen schönern Dienst erweisen, als Gleiches mit Gleichem zu ver- 
gelten, wenn unser eignes Gefühl sich nicht dagegen sträubte. 

Als Erwiderung auf ihre Höflichkeitsreden erwarten sie eine ent- 
sprechende Antwort, und sie sind erfreut, wenn der Fremde ihre 
Zunge redet und alles Gewohnheitswidrige vermeidet. Dazu gehört 
z. B., daß er niemals die bekannte Grußformel »salam aleikum !« 
(Friede sei über Euch!) anwendet, denn nur der Muslim darf sie 
dem Muslim gegenüber aussprechen, während der Christ etwa mit 
den Worten: »Möge Euer Tag glücklich sein!« seine Begrüßung 
ausdrückt. Ebenso vermeide man es, mit der linken Hand statt 
der rechten den Gruß nach Landessitte zuzuwinken, denn die linke 
Hand ist dem ÖOrientalen ein verächtliches Glied am menschlichen 
Körper. Man hüte sich, ihn oder sein Kind oder einen Gegenstand 
seines Besitzes anders zu loben als, je nachdem, mit den Worten: 
»Möge Gott sein Alter verlängern«, oder »Gott sei gelobt«, oder 
»maschallah« (was Gott will), oder »Gelobt sei der Besitzer!« Wir 
sind geneigt, unsre Befriedigung an dem Anblick einer Arbeit mit 
den Worten: »Wie schön das ist!« auszudrücken. Den Morgenländer 
dünkt dies freventlich, denn er liest den stillen Neid aus unserm 
Ausspruch heraus und hält das Werk fortan vom bösen Auge be- 
haftet und daher für Unheil bringend. Er überliefert es widerwillig, 
wenn auch mit freundlichen Mienen dem Lober als sein Eigentum. 
Das Lob darf nie auf den Gegenstand selber, sondern auf den Ur- 
heber bezogen werden. Um der eignen Bewunderung für einen 
schönen Teppich Raum zu geben, sage man deshalb nur: »Was Gott 
will!« oder »Gelobt sei der Meister dieses Teppichs«. 

Ein häufiger Umgang mit Orientalen führt nach einiger Zeit zu 
der Erfahrung, daß in diesem Fall wie in vielen übrigen selbst die 
logischen Prozesse des Denkens in ihrem Kopf in andrer Weise vor 
sich gehen als bei uns. Der echte Morgenländer geht nie den ge- 
raden Weg auf sein Ziel los, sondern sucht dasselbe auf einem Um- 
weg zu erreichen. Daher die beliebte Wahl von Bildern und Gleich- 
nissen, welche den gemeinten Gegenstand nach seinen Eigenschaften 
umschreiben, anstatt ihn in aller Kürze bei seinem wahren Namen 
zu nennen. Die Bestimmtheit wird dadurch in den Hintergrund ge- 
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drängt und der Inhalt eines Schriftstücks nicht selten dunkel, wenn 
nicht gar unverständlich. Hierdurch werden häufig genug im diplo- 
matischen und geschäftlichen Verkehr manche Schwierigkeiten und 
weitläufige Erörterungen hervorgerufen. 

In äußerlicher Ehrenerweisung (scheref und teschr?f) ist der Orien- 
tale überaus empfindlich und beobachtet in den äußern Formen ge- 
nau die Distanz, welche das Ich von meinem Gegenüber trennt. Es 
ist durchaus nicht gleichgültig, ob der Wirt sich vom Diwan erhebt, 
um einen Besucher am Eingang seines Hauses zu empfangen, oder 
ihm bis zur Thür des Zimmers oder nur bis zur Mitte desselben 
entgegenzugehen, ob er ihm den Ehrenplatz auf dem Diwan in seiner 
unmittelbaren Nähe oder einen entferntern anweist, ob er ihn auf- 
fordert, sich auf den Teppich zu setzen, oder ihn stehen läßt, und 
ebensowenig gleichgültig, ob er Kaffee und Pfeife oder nur Kaffee 
oder gar nichts dem Besucher anbieten läßt, ferner mit welchen 
Worten er sich nach seinem Wohlbefinden erkundigt und seine Er- 
gebenheit, Freundschaft oder Huld versichert. Diese Hunderte von 
Kleinigkeiten, welche das gebildete Europa durch das summarische 
Verfahren der allgemeinen Höflichkeit ersetzt, bilden im Orient den 
Begriff der Ehre, über welche der Eingeborne mit ängstlicher Sorg- 
falt wacht, da sie den Maßstab für den Wert des einzelnen Menschen 
abgibt. Je mehr darauf gehalten wird, desto mehr muß der Euro- 
päer darauf bedacht sein, weder zu viel, noch zu wenig zu leisten 
und die ihm zukommenden Höflichkeitsbeweise im voraus zu be- 
rechnen. Im diplomatischen Verkehr sind darum die teschrifät oder 
Ehrenbezeigungen in genaue Formeln gefaßt. 

Man findet häufig Gelegenheit, zu beobachten, daß den meisten 
Europäern, wie man zu sagen pflegt, der Geduldsfaden reißt, wenn 
endlos ausgesponnene Unterhaltungen oder Unterhandlungen nicht 
zum gewünschten Ziel kommen. Nichts ist empfehlenswerter, als 
dem ernsten Orientalen zu folgen, d. h. die ruhige Stimmung unter 
allen Umständen zu bewahren. Geduld ist ein gutes Kraut, und 
nicht umsonst hängt der Morgenländer über der Thür seines Hauses 
einen Sprößling der nur langsam wachsenden Aloe auf, um durch 
ihren Anblick an die schöne Tugend der Geduld erinnert zu werden. 
Die Pflanze Geduld schwebt bei seinem Ausgang und seinem Ein- 
gang über seinem Haupt. 

Ungeduld reizt leicht zum Zorn, der in den meisten Fällen ver- 
mieden werden kann, wenn man dem Wesen des Morgenländers 
näher getreten ist und seine Denkungsart und Ausdrucksweise genau 
kennen gelernt hat. Alle Drohungen und Abweisungen, um sich 
z. B. einen aufdringlichen Bettler vom Hals zu schaffen, bleiben 
in der Regel erfolglos, während der fromme Spruch »Gott möge 
Dir geben« (allah ja’atık) wie ein Zauberwort wirkt, um den Zu- 
dringlichen zum Schweigen zu bringen. Nach morgenländischen 
Vorstellungen steht der Arme unter dem unmittelbaren Schutz 
Gottes. Arm zu sein ist keine Schande; hat doch der Prophet selber 
das berühmte Wort ausgesprochen: »Die Armut ist mein Stolz.« 
Am wenigsten empfiehlt es sich, bei plötzlichen Aufwallungen dem 
ausgesprochenen Tadel Schimpfworte hinzuzufügen, da sie die Zu- 
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neigung zu dem Europäer abschwächen und stillen Groll im Herzen 
des Beschimpften zurücklassen. Dem Orientalen steht freilich ein 
reichhaltiges Wörterbuch sehr bedenklicher Schimpfreden zu Ge- 
bote, aber man vermeide sie und lasse sich niemals hinreißen. 

So manche Lehre, welche den engern Verkehr mit den Orien- 
talen erleichtert, hängt mit abergläubischen Ansichten zusammen, 
wie sie selbst unserm gebildeten Kuropa nicht fremd sind. Man 
vermeide es z. B., in ein Haus, in ein Zimmer oder in ein Bad zu- 
erst mit dem linken Fuß einzutreten. Es würde dieser Verstoß als 
ein Unglückszeichen angesehen werden. Auch frage man nicht nach 
den Gründen, weshalb man keine reine Seide auf seinem Leib trägt, 
nicht aus rein goldenen oder silbernen Gefäßen speist oder trinkt, 
Schmucksachen von Wert beim Gebet ablegt, einen Besucher mit 
Regentropfen auf dem Rock mit möglichster Verstimmung empfängt, 
oder weshalb man, um den bösen Blick von seinem Haus fern zu 
halten, ein durchbohrtes Ei, blaue Glasperlen, Tierknochen, eine 
Eidechse, Tierzähne oder sonstigen Schnickschnack über der Kin- 
gangsthür schweben lasse, das alles sind Dinge, die man übersehen 
muß, um nicht durch unberufene Neugierde den Verdacht des stillen 
Spottes zu erregen. »Gründe sind billig wie Brombeeren«, sagt 
Shakespeare, aber der erbetene Nachweis dafür wirkt auf den echten 
Orientalen verletzend, da er von vornherein von dem Gegensatz 
seiner Anschauungen zu denen des Europäers überzeugt ist. 

Je mehr sich der Orientale dieser Gegensätze bewußt ist, in welchen 
sein eigner Charakter und seine Bildung dem europäischen gegen- 
übersteht, um so höher schätzt er die Vorzüge des Abendländers, 
die seine eignen Schwächen oft in dem dunkelsten Licht erscheinen 
lassen. Nichts macht einen so tiefen und nachhaltigen Eindruck 
auf ihn als die Wahrheitsliebe, die strengste Redlichkeit, die Er- 
füllung übernommener Verpflichtungen zur versprochenen Zeit und 
ein ehrsamer Lebenswandel des Europäers. Man hört häufig einen 
rechtschaffenen Europäer mit den Worten preisen: »Bei Gott, er 
verdient ein Muslim zu sein!« Im Gegenfall verachtet man den 
Franken mehr als den eignen Landsmann, der sich die gröbsten 
Verstöße gegen die landesüblichen Sitten zu schulden kommen läßt. 

Die Kluft der Gegensätze, welche sich zwischen dem europäischen 
und dem mohammedanischen Wesen ausspannt, ist zu gewaltig, als 
daß die Gefühle der Freundschaft sie zu überbrücken vermöchten. 
Dem Europäer wird es deshalb selten gelingen, ein wenig mehr als 
einen bloßen Achtungserfolg zu erwerben. Die Pforten des Herzens 
werden sich ihm niemals öffnen. Echte Freundschaft existiert im 
Orient nicht, denn sie setzt die Empfindungen des Vertrauens und 
der Dankbarkeit unter gleich gesinnten Seelen voraus, aber weder 
das eine noch die andre steht in dem Wörterbuch der morgenlän- 
dischen Gefühlswelt verzeichnet. Jede erwiesene Wohlthat, jedes 
empfangene Geschenk, jede Erinnerung an den Geber wird vergessen, 
sobald er aufhört oder nicht mehr die Macht besitzt, seine Güte zu 
beweisen. Der bekannte Hufschlag, welcher dem verwundeten Löwen 
in der Fabel zu teil wird, gehört zu den gewöhnlichsten und trau- 
viesten Erfahrungen unter den Völkern im Osten. 
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Als ein hochgebildeter, christlicher Kaiser dem europäisch er- 
zogenen Fürsten eines orientalischen Landes, auf dessen Boden er 
einige Wochen verweilt hatte, die Hand zum Abschied reichte, er- 
bat sich der morgenländische Regent zum guten Schluß einen weisen 
Rat in Bezug auf die Regierung seines Landes. Lächelnd erwiderte 
ihm der Kaiser: »Mein Fürst, folgen Sie den Lehren des Korän, und 
Sie werden Ihr Volk glücklich machen.« Die Worte des Kaisers 
enthalten eine tiefe Wahrheit; denn die Stimmen der Weisheit, 
welche von alters her aus dem Osten zu uns herüberklingen und in 
den hervorragendsten Dichterwerken des Orients der spätern Zeiten 
ihren Widerhall finden, und nicht am letzten die Vorschriften und 
Satzungen des Korän, schließen einen Schatz von Lehren in sich, 
welche noch in der Gegenwart als Richtschnur für das Leben und 
für den Umgang und Verkehr mit den Orientalen dienen können. 
Ihr genaues Studium muß deshalb jedem empfohlen werden, dem 
das Ziel gesteckt ist, mit dem Morgenländer in nähere Berührung 
zu treten und aus der bunten Hülle seines verschleierten Wesens den 
innern reinen Kern herauszuschälen. 
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Palästina und Syrien. 


Palästina und Syrien bilden zusammen ein geographisches 
Ganze, die Syria der Alten, Barr esch-schäm der Araber, Arabistän 
der Türken, d. h. denjenigen Teil der asiatischen Türkei, welcher 
im S. von Arabien und Ägypten, im W. vom Mittelmeer, im N. von, 
der Hauptkette des Taurus, im O. von dem Euphrat und der Syri- 
schen Wüste begrenzt ist. Dieses Land, das Syrien im weitern Sinn, 
ist im folgenden immer mit »Syrien« gemeint. 

Bodengestaltung. Syrien zerfällt in drei große Hauptteile: den 
südlichen Teil, das Jordanthal, Palästina, dessen Grenze von einem 
Punkte der Küste etwas südl. von Tyrus (jetzt Sur) nach O., am 
südlichen Fuß des Hermon vorüber, läuft; den mittlern Teil, das 
Libanongebiet, das von dem oberhalb Tripolis mündenden Nahr el- 
kebir begrenzt ist, und den nördlichen Teil, das Orontesland. Der 
interessanteste und wichtigste Teil ist der mittlere. Ein System 
geradlinig streichender, plateauartig gestalteter Gebirgszüge, die gegen 
die östliche Steppe fächerförmig auseinander treten, prägt ihm ein 
eigentümliches Bodenrelief auf. Dieses Gebirgssystem wird durch 
die auffallende Tiefenfurche der Bekäa in zwei ungleiche Teile ge- 
schieden, einen westlichen mit dem Libanon und einen östlichen 
mit dem Antilibanus und den sich daran schließenden palmyreni- 
schen Höhenzügen. An der Zusammensetzung dieser Gebirge nehmen 
fast ausschließlich Glieder der Kreideformation Anteil und zwar vor- 
zugsweise drei: als das tiefste ein harter, weißgrauer, wohlgeschich- 
teter Kalkstein; das nächst höhere ist ein Sandstein mit vielen kal- 
kigen Einlagerungen; darüber erstreckt sich das Niveau des Libanon- 
kalksteins im engern Sinn. 

Der Libanon stellt in einer Längenerstreckung von ca. 170 km 
vom Durchbruch des Litäni bei Kalat esch-schekif im 8. bis zum 
Nahr el-kebir im N. einen breiten, wenig gegliederten, von SSW. 
nach NNO. streichenden Gebirgsrücken dar, der sich in mehreren, 
meist scharf ausgeprägten Stufen von dem schmalen Ufersaum der 
phönikischen Küste zur Höhe des Hauptkammes erhebt. Die Stufen- 
form der Erhebung spricht sich schon in den lokalen Bezeichnungen 
sihel, wasat und dschurd aus. Sähel bedeutet den schmalen Küsten- 
saum, wasat die Terrassen, die vortrefflich angebaut und mit großer 
Sorgfalt kultiviert sind; dschurd die eigentliche unbebaute Hoch- 
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fläche des Gebirges. »Innerhalb der angegebenen Grenzlinien schließt 
der Gebirgswall des Libanon die Terrassenlandschaften Phönikiens 
gegen das Hinterland ab. Seine bedeutende relative Höhe in Ver- 
bindung mit dem der Meeresküste parallel laufenden Hauptkamm 
sichert demselben einen hervorragenden Einfluß auf die physischen 
Verhältnisse von Mittel-Syrien, ihm die Rolle einer Scheidemauer 
zwischen zwei landschaftlich und klimatisch differenzierten Gebieten 
übertragend« (Diener, »Libanon«, 1836). Der Hauptkamm zeigt weder 
dominierende Spitzen noch tiefere Einkerbungen. Die bedeutendsten 
Einsenkungen sind der Paß von el-Bärük (1470 m) und der Paß 
(1542 m), über welchen die Straße Beirüt-Damaskus führt. Die 
höchsten Erhebungen, sämtlich nördl. des letztern Passes, sind: 
Dschebel Sannin (2608 m), Dschebel el-Muneitira (2807 m), Dschebel 
Haswäni (2911 m) und das Hochplateau des Ars ZLibnän, das mit 
dem Dahr el- Kadib (2612 m), über welchen der Zedernpa6& vom 
Thale des Nahr el-Kadischa über Bscherre und Aineta nach Baal- 
bek in der Bekäa führt, seinen Anfang nimmt und in dem an die 
Grenze des ewigen Schnees heranreichenden Dahr ed-dubab (3066 m) 
und im Dschebel Makmal (3052 m) seine höchsten Erhebungen erreicht. 
Von diesem Plateau der Zedern aus senkt sich dann der Rücken des 
Libanon nach N. zu der tiefen Einsenkung des Nahr el- Kebir ab, 
welcher den Zusammenhang des Libanon mit dem Dschebel en- 
Nosairtje unterbricht; hier liegt die tiefste Depression des syrischen 
Küstengebirges, denn die Wasserscheide zwischen dem Nahr el-Kebir 
und der Ebene von Homs liegt nur 510 m über dem Meere. 

Auch der Antilibanus zeigt den Charakter eines staffelförmig ge- 
brochenen Plateaurückens. Nur der südliche Eckpfeiler desselben 
ragt in dem Großen Hermon ‚oder Dschebel esch-Schech (ca. 2900 m) 
zu dominierender Höhe auf. Uber den mittlern Teil führt die Straße 
Beirdt-Damaskus im Paß von Dschedede (1350 m). Der Antilibanus 
wird von dem Hauptfluß der Ebene von Damaskus, dem Baruda, 
durchbrochen, der sich nach einem ca. 70 km langen Lauf in die 
Wiesenseen Bahret el-Ateibe und Bahret el- Hidjäne ergießt. Gegen 
O. tritt das Gebirgssystem des Antilibanus fächerförmig auseinander; 
von den von SW. nach NO. streichenden Ketten erstreckt sich die süd- 
östlichste bis über Palmyra hinaus. 

Die auffallende Tiefenfurche zwischen Libanon und Antilibanus, 
die Bekäa oder Cölesyrien, ist der auf das mittlere Syrien entfallende 
Teil der großen Störungslinie, welche Syrien in einer Längen- 
erstreckung von mindestens sechs Breitengraden durchschneidet und 
von S. nach N. in den Depressionen des Wadi el-Arabah, des Toten 
Meeres, des @hor, der Bekida und des Orontes zum Ausdruck kommt. 
Als ein ca. 120 km langer Graben von 8-14 km Breite erscheint das 
Libanon und Antilibanus trennende Thal der Bekäa durchschnittlich 
1500-2000 m tief in die zu beiden Seiten ansteigenden Gebirgs- 
plateaus eingesenkt. Die Konturen der die Bekäa begrenzenden 
Plateaumassen sind ausdruckslos; nur der mittlere Teil der Ebene 
und die Bergabhänge zu seinen Seiten zeigen Kultur. Das Längen- 
thal von Cölesyrien wird von zwei getrennten Flußsystemen ent- 
wässert: nach N. fließt der Orontes (Nahr el-äsi), der südwestlich 
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von Antiochia in die Bucht von Swedije mündet, und dessen mittlerer 
und unterer Lauf schon dem nördlichen Syrien angehören; nach S. 
fließt der Zeontes (Nahr el-Litänt), der zuletzt, sich ein Bett durch 
die Felsen am Ostabhang des Libanon brechend, unterhalb Kalat 
esch-schekif plötzlich scharf nach W. umbiegt, um etwas nördl. von 
Tyrus in das Mittelmeer zu münden. Beide Flüsse entspringen nahe 
bei einander unweit Baalbek. 


Eine Sonderstellung nimmt der Haurän (das Hochland von Basan) 
ein, der sich südöstl. vom Hermon nach S. und O. ausdehnt. Seine 
Formation ist ganz vulkanischer Natur. Hunderte von Basalt- und 
Trachytkegeln ragen hier einzeln oder in größern Gruppen und zum 
Teil zu der beträchtlichen Höhe von über 1700 m auf. Am Nord- 
westfuße des Haurängebirges (arab. Dschebel ed-Drüs, d. h. Drusen- 
gebirge) breitet sich das Ledschä (im Altertum Trachonitis genannt) 
aus, eine furchtbare Einöde von einander sich kreuzenden Lava- 
strömen, und nordöstlich von ihr die Diret et-Tuläl, ein aus einer 
langen Reihe von Eruptionskegeln bestehendes Lavagebiet von groß- 
artiger Wildnis. Diese vulkanischen Gebiete scheiden den südlichen 
Teil Mittelsyriens und den nördlichen Teil Palästinas von der großen 
syrisch-arabischen Wüstentafel. An den aus Kalkstein bestehenden 
Koloß des Großen Hermon schließt sich im S. das transjordanische 
Basaltplateau des Dschölän (im Altertum Gaulonitis) an, aus welchem 
eine Anzahl Kraterhügel (Tell Abu en-Nedäa 1257 m, Hämi Kursuh 
1198 m, Tell el- Faras 948 m, Tell el- Hära 1107 m) emporragen. 


Der südliche Teil von Syrien, Palästina, zeigt in dem Bergland, 
welches sich an die südlichen Ausläufer des Libanon -Systems an- 
schließt, nur schwächere Bodenerhebungen (einzelne Gipfel bis 900 m). 
Hier unterscheidet die Bibel: im N. die Berge von Galiläa mit dem 
stumpfen Kegel des Tabor (Dschebel et-tür, 615 m); weiter süd). das 
Gebirge Ephraim mit dem sich bis hart ans Meer vorschiebenden 
Karmel (bis 552 m) im W., dem Gebirge Gilboa (Dschebel Fukü’«a) 
im O., dem Zbal (938 m) und Garizim (868 m) im S. und der Ebene 
Jesrcel (Merdsch Ibn Amir) in der Mitte; endlich im S. das Gebirge 
Juda, dessen höchste Erhebungen der Olberg (Dschebel et-Tür, 818 m) 
und die noch höhern Berge bei Hebron bilden. 

Der auf Palästina entfallende Teil der oben angedeuteten großen 
Störungslinie ist die eigentümliche Bodendepression des Jordanthals 
(el-Ghor), welche drei Stufen aufweist: 1) den See Merom (Bahrat 
el-Hüle), das Sammelbecken, in welchem sich die Quellzuflüsse des 
Jordans vereinigen; 2) den See von Genezareth oder Tiberias (Bahr 
et-Tabarzje); 3) das auf der ganzen Erde einzig dastehende Bassin 
des Toten Meers (Bahr Lit), dessen Spiegel 394 m, dessen Boden 
800 m tief unter das Niveau des Mittelmeers versenkt ist, und in 
welchem der Jordan sich verliert. Im O. des Ghor erheben sich 
nördl. das Gebirge Gilead (Dschebel Adschlün), südl. das an die 
Wüste grenzende Hochland von Moab. 


Das nördliche Syrien ist von dem mittlern durch das tiefe Ein- 
bruchsfeld von Homs und die basaltische Niederung des Nahr el- 
kebtr geschieden. Aus ihr steigt nach N. das Nosairiergebirge 
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(Dschebel en-Nosairöje, Mons Bargylus der Alten) auf, welches nach 
W. zum Meer in sanften Stufen, nach O. meist plötzlich und steil 
in das Orontesthal abfällt und ungefähr in der Breite von Ladikije 
in die weit niedrigern Hügelreihen des Dschebel el-Kusair sich ver- 
liert, welche sich bis zum Unterlauf des Orontes (Nahr el-äsi) hin- 
ziehen. Südl. von der Mündung dieses Flusses, bei Swedije, 5 St. 
westl. von Antiochia, erhebt sich der gewaltige Kreidekegel des 
Dschebel el-akra (1770 m), der Mons Casius der Alten, auf vulkani- 
scher Unterlage. Nach neuern Forschungen gehört dieser Berg schon 
zu den Ketten, welche der Taurus in einem gewaltigen, gegen S. kon- 
vexen Bogen über Aleppo und Antiochia bis auf die Insel Cypern 
sendet. Das bedeutendste Glied dieser Kette ist der im allgemeinen 
vonN. nach S. streichende Amanus Hons der Alten, der heute keinen 
gemeinsamen Namen führt. Er fällt im S. als Dschebel Müsa all- 
mählich zum Orontesthal ab, im N. unterhalb Marasch sehr steil in 
die Thäler des Ak-tschai und des Dschihän, im rechten Winkel auf 
die von OÖ. nach W. streichende Hauptkette des Taurus aufstoßend. 
Den tiefsten Einschnitt hat dieses Gebirge im Paß von Beilan, den 
Portae Syriae der Alten (730 m ü. M.), über welchen die Haupt- 
straße vom Meer zu dem nordsyrischen Hochplateau und den nörd- 
lichen Euphratländern führt; der südl. von diesem Paß gelegene, 
in das Kap Räs el-chansir auslaufende Teil des Gebirges heißt heute 
Kysyl dagh oder Dschebel el-ahmar, der nördliche Alma dagh und 
Gtaur dagh. Ostl. von dem Amanus, am nördlichen Ufer des Orontes, 
zieht sich die Ebene von Antiochia mit dem gleichnamigen, mit dem 
Orontes durch einen schmalen Kanal in Verbindung stehenden See 
(arab. el-bahra, türk. Ak-denis) hin; sie verliert sich nach N. in das 
Thal des in den See mündenden Karasu, nach O. in das große nord- 
syrische Hochplateau. Im NO. steigt, östl. von dem Karasu - Thal, 
das Kurdengebirge (türk. Kurd daghy) auf, aus welchem der sich in 
den See von Antiochia ergießende kräftige Afrın kommt. Östl. 
schließen sich an dieses Gebirge die von W. nach O. streichenden, 
zum Euphrat abfallenden südlichen Vorketten des Taurus. 


Klima. Die Mannigfaltigkeit in der physischen Gestaltung und 
den Bodenverhältnissen Syriens bewirkt, daß die klimatischen Ver- 
hältnisse in den einzelnen Teilen des Landes zu derselben Jahres- 
zeit große Verschiedenheit zeigen. Schon die Höhe, zu welcher 
die Gebirge aufsteigen, muß erhebliche Temperaturunterschiede be- 
wirken, und wer von Beirüt aus den Libanon ersteigt, kann »den 
ganzen Wechsel der Temperatur und des Klimas, dem man bis in 
die Nähe des Polarkreises begegnet«, erleben (Fraas). Wichtiger ist, 
daß die Syrien von N. nach S. durchstreichenden Gebirgskämme 
eine Scheidelinie bilden, welche bewirkt, daß die regenbringenden 
Wolken den größten Teil ihrer Niederschläge bereits auf der dem 
Meer zugekehrten Abdachung des Gebirges kondensieren und als 
verhältnismäßig trockne Luftströmungen im Innern anlangen. Bei 
weitem vorherrschend ist an der Küste der Südwestwind (durch- 
schnittlich 138 Tage), dann zunächst der Westwind (50 Tage); beide 
bringen in der Regel keinen Regen. Der Südost- und der Ostwintl 
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bringen jene drückende, feuchte Luft, Scirocco, arab. schlük genannt, 
welche bis zu 5 Tagen anhält und gewöhnlich mit einem Umsprung 
des Windes nach SSW. und heftigem Regenschauer ihren Abschluß 
findet. Sie wehen hauptsächlich kurz vor und kurz nach der Regen- 
zeit. Mit dem Scirocco verwandt ist der ägyptische Chamsin (Süd- 
wind), so genannt, weil er zur Zeit der 50 (chamsin) Tage nach 
Ostern weht (vgl. Meyers »Agypten«). In Beirüt fallen im Jahr durch- 
schnittlich 35 Zoll Regen. Gegen 8. wird der Regen schwächer; in 
Jerusalem fallen nur noch 23 Zoll jährlich. An der Grenze der Sinai- 
halbinsel hört er ganz auf. Im nördlichen Syrien ist die Regenmenge, 
namentlich infolge der zahlreichen Waldungen, der bedeutendern Som- 
mervegetation und des Perennierens zahlreicher kleiner Flüsse viel be- 
deutender; es regnet dort noch im Sommer oft, im Winter sehr stark. 
Im Antilibanus und um Damaskus fällt viel weniger Regen als auf 
der Seeseite des Gebirges aus dem schon oben angeführten Grunde. 
Der Beginn des Regens (»Frühregen«) tritt Ende September ein. 
Zwischen dem 10. und 15. Okt. folgt der erste größere Regenfall; 
er ist das Zeichen für die syrischen Sommerfrischler, in die Stadt 
zurückzukehren, für den Landmann, das Feld zu bestellen, denn 
nun ist der Boden weich genug, zu pflügen und zu säen, und das 
muß geschehen, ehe die eigentliche Regenzeit (Mitte Dezember bis 
Mitte März) beginnt. Von Mitte März bis Ende Mai treten dann 
noch vereinzelt immer schwächer werdende Regengüsse ein. Von 
Ende Mai bis Ende September regnet es gewöhnlich gar nicht und 
ist der Himmel fast ausnahmslos unbewölkt. 


Die Temperatur ist an der phönikischen Küste ziemlich stetig. 
Den größten Unterschied zwischen Maximum und Minimum zeigt 
das Thermometer gewöhnlich in der Regenzeit, besonders im März; 
im März 1877 stieg es bei einem Scirocco auf 32° C, und fiel wäh- 
rend des darauf folgenden Sturmes auf 6°C. In den letzten zwölf 
Jahren war die höchste beobachtete Temperatur 38° C., die nie- 
drigste 1,660 C. Im Sommer sind die Schwankungen des Thermo- 
meters in 24 St. sehr gering: oft nicht mehr als 3,3%. Das Steigen 
und Sinken des Thermometers von Mitte Winter bis Mitte Sommer 
und umgekehrt ist regelmäßig. 


Die mittlere Temperatur des Sommers ist 29° C., des Winters 
12°C. Das gilt für die Küste, namentlich Beirüt; im Innern des 
Landes, in der Wüste und auf den Hochebenen fällt das Thermo- 
meter zuweilen unter Null, und Schneefall ist in Damaskus und 
Jerusalem keine Seltenheit. Die mittlere Jahrestemperatur für 
Jerusalem ist +17° C.; die höchste dort beobachtete Temperatur 
war 41° C. (August 1877), im Ghor sind im Mai 43° C. im Schatten 
gefunden worden. Temperaturschwankungen von 25°C, an einem und 
demselben Tage wird man leicht erleben können; selbst im Mai pflegen 
namentlich im Gebirge die ersten Tagesstunden empfindlich kühl 
zu sein, während am Nachmittag die Hitze sehr groß wird. 

° KlÜÜber die‘ klimatischen Verhält- »Seiner meridionalen, der Küste 
nisse Syriens, speziell Beirüts, sagt | parallel verlaufenden Streichungs- 
C. Diener, (»Libanon«, S. 158 ff.) fol- | richtung zufolge stellt der Hauptkamm 
sendes: des Libanon nicht nur eine hydro- 
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graphische, sondern auch eine aus- 
gezeichnete klimatische Scheidelinie 
dar, in dem seine Westabhänge mit 
dem phönikischen Littorale noch eines 
ausgesprochenen Küstenklimas_ teil- 
haftig werden, während in den Binnen- 
landschaften auf der Ostseite des Ge- 
birges bereits das kontinentale Klima 
des vorderasiatischen Wüsten- und 
Steppengebietes sich geltend zu ma- 
chen beginnt. — Klimatisch gehört 
Syrien dem Subtropengebiete der Al- 
ten Welt an, d. h. jener Region, die 
durch die Verteilung der Niederschläge 
auf eine einzige Hälfte des Jahres 
den Charakter einer scharf ausge- 
prägten Einheitlichkeit erhält. Doch 
ist nur in den südlichsten Teilen die- 
ses Gebiets die Sommerhälfte des 
Jahres regenlos; je weiter gegen Nor- 
den, desto mehr verteilt sich der 
Regenfall auch auf die übrigen Teile 
des Jahres. In dem Küstengebiet von 
Phönikien zeigt sich bereits eine er- 
hebliche Steigerung der Frühjahrs- 
und Herbstregen. In Alexandrien 
dauert die regenlose Zeit von Mitte 
April bis Mitte Oktober, also sechs 
Monate, und in Jerusalem vom Mai 
bis Ende Oktober, also ungefähr fünf 
Monate, in Beirüt dagegen nur von 
Anfang Juni bis Ende September, 
d. h. ungefähr vier Monate. Aller- 
dings dürften die lokalen Verhältnisse 
hierin eine nicht unwesentliche Rolle 
spielen, und namentlich die Nähe des 
Libanon eine Zunahme der Regen- 
periode mit sich bringen. Dafür 
spricht auch die bedeutende absolute 
Niederschlagsmenge, deren sich Beirüt 
erfreut, nämlich 919 mm im Jahres- 
mittel, während die jährlichen Regen- 
summen in Alexandrien nur 225 mm, 
in Jerusalem 558 mm betragen. Der 
niederschlagreichste Monat des Jahres 
ist in Beirüt der Januar, in Alexan- 
drien der Dezember, in Jerusalem der 
Februar. 


Mit den Niederschlägen geht pa- 
rallel die mittlere Bewölkung. Ob- 
wohl Phönikien noch zu jenem Teil 
des Subtropengebiets gehört, der sich 
eines seiner Reinheit wegen sprich- 
wörtlich gewordenen Himmels er- 
freut, so ist doch die Bewölkung 
desselben im Mittel bereits viel be- 
trächtlicher als in den südlicher ge- 
legenen Regionen der Mittelmeerlän- 
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der. Das Jahresmittel der Bewöl- 
kung beträgt in Beirüt schon 35 Proz., 
davon entfallen 56 Proz. aufdie Regen- 
monate Januar und Februar, 13 Proz. 
auf den Juni, wo die Heiterkeit des 
Firmaments die geringste Trübung 
erfährt. Dagegen hat beispielsweise 
Kairo ein Jahresmittel der Bewöl- 
kung von nur 19 Proz., davon ent- 
fallen auf Januar und Februar 30 Proz., 
auf den Juni 8 Proz. (vgl. Meyers 
»Agypten«, S. 59). 


Was die Temperaturverhältnisse 
von Beirüt anbelangt, so ist das Klima 
gegenüber dem des Binnenlandes ein 
sehr gleichmäßiges. Immerhin ist die 
Differenz der Temperaturmittel aus 
den extremen Monaten mit 14,5 Proz. 
bereits etwas größer als in Alex- 
andrien, wo dieselbe nur 11,5 Proz. 
beträgt. Auch für diese Erscheinung 
dürfte die wesentlichste Ursache in 
der Nähe des Libanon zu suchen sein, 
dessen Gebirgswall im Sommer tem- 
peraturerhöhend, im Winter tempera- 
turerniedrigend auf den Küstensaum 
von Phönikien zu wirken scheint. 
Was den jährlichen Gang der Wärme 
betrifft, so tritt die für das ganze 
östliche Mittelmeerbecken bezeich- 
nende Erscheinung, daß der Herbst 
viel wärmer ist als der Frühling und 
die Temperaturmaxima des Jahres 
nicht selten in den Herbst fallen, auch 
in dem Temperaturgang zu Beirüt 
sehr deutlich hervor. Die mittlere 
Temperatur des September ist hier 
um 1,79 höher als jene des Juni, die 
mittlere Temperatur des Oktober nur 
um 1° niedriger als die des Juni und 
um 2,30 höher als jene des Mai, und 
selbst der November ist noch um 0,83° 
wärmer als der April. Die kältesten 
Monate sind Januar und Februar. 
Der wärmste Monat ist der August, 
dessen mittlere 'Temperatur jene des 
Juli um 0,5%, jene des September um 
1,20 übertriff. Die absoluten Ma- 
xima des Jahres fielen während der 
zehnjährigen Beobachtungsperiode 
von 1876-85 dreimal in den Mai, ein- 
mal in den Juni, viermal in den 
August und zweimal in den Oktober; 
die absoluten Minima fallen in dio 
Monate Januar und Februar, aus- 
nahmsweise noch in den März, wie 
die folgende (S. 38 abgedruckte) 'Ta- 
belle zeigt: . 
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1876 | 1877 | 1878 | 
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1879 | 1880 | 1881 | 1882 | 1883 | 1884 | 1885 


Absolute Maxima: 


38,8 38,3 37,3 37,8 37,5 37,83 34,4 38,2 35,3 33,4 
Mai | Okt. | Aug. | Mai Mai | Aug. | Aug. | Okt. | Juni | Aug. 
Absolute Minima: 

4,7 5,0 2,1 2,7 2,1 6,5 3,2 4,4 1,7 6,0 
Jan. | Febr. | Febr. | Jan. | März | Jan. | Febr. | März | Jan. | Jan. 


Eine klimatische Eigentümlichkeit, 
die Beirüt mit den meisten Küsten- 
ländern des Mittelmeers teilt, ist die 
Milde des Winters. Die höchste be- 
obachtete Temperatur während der 
zehnjährigen Beobachtungsperiode 
1876 -85 betrug in Beirüt 38,80 (Mai 
1876), die tiefste 1,70 (Januar 1884). 
Dagegen betrug in Alexandrien inner- 
halb der Beobachtungsperiode von 
1872-84 das absolute Temperatur- 
maximum 44,90 (Juni 1881), das ab- 
solute Temperaturminimum 4,30 (Fe- 
bruar 1882), in Jerusalem das abso- 


DiemittlereJahrestempera- 
turw. Regenmenge inBeirüt ist 
aus der folgenden, nach den Beobach- 
tungen des meteorologischen Instituts 
des amerikanischen College zu Beirüt 
zusammengestellten Tabelle ersicht- 
lich. (Die mittlere Jahrestemperatur 
ist gewonnen aus täglichen Beobach- 
tungen der Tagestemperatur um 81/, 
Uhr vorm. und 8!’ Uhr abends, so- 
wie des Temperaturmaximums und 
-Minimums jeden Tages, nach der 
Formel 


8!/a Vm. + 81/, Abds. + Max. + Min. 
lute Temperaturmaximum 41,30 (Au- ne un 
gust 1877), das absolute Temperatur- 


minimum —3,9° (Januar 1884). Wäh- BEE, 
rend in En große an Jahr | Temperatur | Regenmenge 
selbst noch in der Osterwoche sich er- 1883 20,200 C. 128,75 cm 
eignet haben, in Palmyra der Schnee 1884 19,600 - 76,55 - 
oft tagelang liegen bleibt und auf den 1885 20,500 - 80,41 - 
Höhen des Libanon viel Schnee fällt, so 1886 20,210 - 93,98 - 
daß auf der Chaussee von Beirüt nach 1887 20,880 - 69,24 - 
Damaskus der Verkehr oft tagelang 1888 20,410 - 96,90 - 
unterbrochen ist, bleibt die phönikische 1889 20,730 - 59,15 - 
Küste von Schneefällen verschont. Für 1890 20,460 - 100,55 - 
Beirüt bezeichnen die Höhenrücken 1891 20,590 - 91,59 - 
von Aleih und Bet Meri (750 m) die 1892 20,850 - 89,71 - 
untere Grenze des Schneefalls.« 1893 20,370 - 117,11 - 


Unzweifelhaft ist der traurigen Entwaldung des Landes ein un- 
heilvoller Einfluß auf die klimatischen Verhältnisse zuzuschreiben. 
Kultivierung des Landes in größerm Maßstab, namentlich Baum- 
anpflanzungen, würden vieles bessern. 


Die Wirkung des Klimas auf die menschliche Konstitution ist im 
allgemeinen eine gute. Eine nachteilige Wirkung üben nur die 
heißen Ostwinde (Scirocco, s. oben). Der Volksmund bezeichnet als 
gesündesten Aufenthalt für den Frühling Damaskus, für den Sommer 
das Gebirge, für den Herbst die Küste, für den Winter Agypten. 


Über den Einfluß des Klimas auf die Pflanzenwelt sagt Fraas: 
»Im ersten Frühling überzieht sich das Feld mit dem frischen Grün 
des jungen Weizens und der Gerste und das Weideland mit dem 
Grün krautartiger Gewächse, namentlich der Zwiebel- und Knollen- 
gewächse, die Steppe gleicht in diesen Tagen in Wahrheit dem 
grünen Teppich, in welchem bunte Blumen eingewoben sind. Aber 
von Kurzer Dauer ist diese Schönheit, nach wenigen Wochen dorren 
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alle die weichen Kräuter ab, die Pflanze zieht sich wieder zurück 
vor der Glut der Sonne in ihr verborgenes Schlummerleben der 
Zwiebel und Knolle, aus dem sie die Feuchtigkeit des Winters auf 
kurze Zeit geweckt hatte, übrig bleiben nur harte, zähe, stachlige 
Gewächse: Disteln, Lippenblütler, hartleibige, dünnblätterige Pflan- 
zen, kriechend und stechend.« Besonders gefürchtet sind im Früh- 
jahr die trocknen, ausdörrenden Ostwinde, die, wenn sie die Felder 
vor der Zeit der Reife treffen, oft die ganze Ernte vernichten. Diese 
beginnt für die Gerste zuweilen schon im Mai; den Weizen schneidet 
man im Juni, in den höher gelegenen Gegenden im Juli. 
Pflanzenwelt. Das syrische Küstenland zeigt im allgemeinen die- 
selbe Flora wie die südlichern der Mittelmeerländer. Als Typen 
der Tropenregion finden sich hier vertreten: die Sykomore (Ficus 
sycomorus, Maulbeerfeigenbaum, arab. dschummes), die Dattelpalme 
(Phoenix dactylifera, arab. nachl), die jedoch ihre Früchte nicht mehr 
zur Reife bringt, und das Zuckerrohr (kasab mass), das bei Tripolis, 
Beirüt und Saida, Akka und Jäfa kultiviert wird. Der Feigenkaktus 
(Apuntia ficus indica, in Syrien subeir genannt) bildet in den Ort- 
schaften des Küstenstrichs 8-12 Fuß hohe, dornige Hecken um die 
Gärten. Von Nadelhölzern bilden die Pinien kleine Waldungen, 
namentlich im Libanon. Unter den Pinienarten ist sowohl die ita- 
lienische Pinie (Pinus pinea, arab. snöbar), welche ihre Aste schirm- 
artig ausspannt und der Landschaft ein so malerisches Gepräge ver- 
leiht, als auch Pinus halepensis, welche die Abhänge des Kalkstein- 
gebirges dem Sandsteinboden vorzieht, Pinus brutia und Pinus mari- 
tima vertreten. Zahlreich wachsen auch Oleander, Myrten und 
Lorbeer. Von niedrigen Kräutern bedecken Thymian, Lavendel, 
Salbei, auch mächtige Farnkräuter große Strecken. Östl. von den 
Bergen, welche das Innere vom Meer trennen, herrscht mehr die 
Steppenflora.. Der Wald tritt sehr zurück, die Wiese fehlt ganz, 
sparsam erscheinen Eichen, Cypressen, Tamarisken, Platanen, Ahorn, 
Linden, Terebinthen und Pistazien, in größerer Menge Tragant und 
Pimpernelle; stachliges Gebüsch bedeckt die Bergkuppen, Disteln 
der verschiedenen Arten wuchern in den Niederungen. Im Früh- 
jahr sind ganze Halden überzogen mit kleinen Blumen, in deren 
Farbe das dunkle Rot auffallend überwiegt. Eine subtropische Vege- 
tation hat das Ghor. Hier findet sich unter anderm die in Nubien 
und Abessinien heimische schirmförmige Seyal-Akazie, hier kommt 
am Bahrat el-Hüle sogar die Papyrusstaude vor. Am Nordufer des 
Toten Meers finden sich zahlreiche Salzpflanzen. Kulturpflanzen 
sind in erster Linie Weizen und Gerste, dann Sorghum (Kafferkorn, 
arab. durra), Moorhirse (duari), Mais (durra asfar), Sesam (simsim), 
Bohnen, Erbsen und Linsen; der Hafer kommt nur verwildert vor. 
Die Distrikte, in denen Getreide (Weizen und Gerste) in großen 
Mengen produziert wird, sind: die Haurän -Ebene (die sogenannte 
»Nukra«), die Hochebene von Homs, Häma und Aleppo, in Palästina 
die Ebenen Jesreel (bei Haifa) und Saron (bei Jäfa) und der Küsten- 
strich von Ghasse, die Umgegend von Näbulus und die östlich von 
es-Salt gelegene Belka-Hochebene. Hauptstapelplätze für die Aus- 
fuhr von Getreide sind: Haifa und Akka, Tripolis, Ghasse (Gaza) 
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und im N. Mersina. Der Tabaksbau, ehemals in hoher Blüte stehend, 
geht zurück infolge der sehr ungünstigen gesetzlichen Bestimmungen, 
welche über die Verwertung des gewonnenen Tabaks bestehen. Anis 
und Fenchel wachsen bei Damaskus, in Mittelsyrien Sesam und Krapp, 
vereinzelt im Lande auch Flachs. Von Gemüsepflanzen sind zu 
nennen: Gurken, Lattich, Zwiebeln, Blumenkohl, Melonen, Abel- 
moschus (Bisamkraut, in Syrien Bämije genannt), Tomaten, Kopf- 
salat u. a.; Spargel und Artischocken wachsen wild, werden aber 
auch veredelt in Gärten gezogen; in der Wüste finden sich vorzüg- 
liche Trüffeln. Fruchtbäume sind Mandeln (lös), Pfirsiche (durrak), 
Granaten (rummän), Bananen (mös); Jäfa, Saida und Tripolis haben 
große Orangenhaine (Orangen arab. portukan), Damaskus kultiviert 
besonders die Aprikose (mischmisch) und die Pflaume (chöch) ; Nüsse 
(dschös) und Pistazien (fystyk) liefern bedeutende Erträge, der Jo- 
hannisbrotbaum (charrüb) wächst vielfach wild. Von Handelsgewäch- 
sen sind außer dem Tabak noch das Süßholz (süs), das massenhaft in 
der Gegend von Antiochia gezogen wird, und die Baumwollstaude 
(kutin) zu erwähnen. Letztere wird namentlich im nördlichen Syrien 
gebaut, nur noch in geringem Maße in Palästina. Alle gewonnene 
Rohbaumwolle wird bis auf eine kleine Menge nach dem Ausland 
(England, Italien, Triest) exportiert, hauptsächlich von Mersina aus. 
Die wichtigsten Kulturbäume sind der Olbaum, der Feigenbaum, der 
Maulbeerbaum und der Weinstock; diese sind, mit Ausnahme des 
Maulbeerbaums, über das ganze Land verbreitet. 

Der Olbaum (setün), unsrer Bruchweide sehr ähnlich, mit krum- 
mem, zerspaltenem, vielfach hohlem Stamm, mit einem Wirrsal 
dünner, schlanker Zweige, mit fahlem, graugrünem Laub, dient 
keiner Landschaft zur Zierde, gibt ihr vielmehr ein trübes, staubiges 
Ansehen. Dabei ist der Olbaum anspruchsvoll und duldet in den 
Plantagen kein zweites Gewächs neben sich. Er ist aber eine hoch- 
wichtige Kulturpflanze, denn seine Früchte bringen den Bewohnern 
großen Nutzen. Zur unmittelbaren Nahrung dienen die halbreifen 
Oliven, die gebeizt und in Tonnen eingemacht werden; die voll- 
kommen ausgereifte Frucht liefert gequetscht das, Ol, welches dem 
Südländer in vielen Fällen das Fett ersetzt. Der Olbaum liefert nur 
alle zwei Jahre eine volle Ernte. Für jeden Baum wird, sobald er 
vollen Ertrag liefert, jährlich eine Steuer von 1! Piaster (etwa 
23 Pfennig) entrichtet. Syrien isi wahrscheinlich die Heimat des 
Olivenbaumes, dessen Stämme hier eine ungewöhnliche Dicke er- 
reichen. Bei Lattakie, Tripolis und Schweifät (südlich von Beirüt) 
bilden die Olivenplantagen wahre Wälder. Auch in Palästina gibt 
es sehr ausgedehnte Olivenanlagen, unter denen die bei Hebron, bei 
Bethlehem, in den Thälern um Jerusalem, bei Kalönije (2 St. west- 
lich von Jerusalem), bei Ramle, bei Nabulus besonders erwähnens- 
wert sind. Von dem gewonnenen Öl wird etwa die Hälfte in den 
zahlreichen Seifenfabriken Syriens, ein Viertel als Speise- und Brennöl 
verwendet und ein Viertel nach Agypten, Österreich, Italien, Frank- 
reich und England ausgeführt. 

Auch der vielkultivierte und eine bedeutende Höhe erreichende 
"vigenbaum (arab. tin) ist ein häßliches Gewächs mit seinen schlan- 
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genartig gewundenen, spärlich belaubten Asten. Doch ist er ein 
durch Lebenskraft und Bodengenügsamkeit bemerkenswerter Baum. 
Gleich der Olive wird auch der Feigenbaum veredelt. Es gibt drei 
verschiedene Arten Feigen, die grüne, gelbe und dunkel blaurote. 
Die Früchte, in zahlreichen Sorten aller Größen und Farben, dienen 
sowohl frisch als auch getrocknet und gepreßt zur Nahrung, werden 
auch in getrocknetem Zustande in Kompott verwandelt. In Palästina 
sind die Feigenbaumanlagen wenig umfänglich, dagegen gibt es im 
nördlichen Syrien Plantagen von beträchtlicher Ausdehnung. 

Der Maulbeerbaum (Morus alba, arab. tät), erst im 6. Jahrh.n. Chr. 
nach Syrien verpflanzt, spielt eine besondere Rolle im Libanon und 
ist in dessen Baumgärten die wichtigste Pflanze. Die für die Seiden- 
kultur gepflegten Bäume sind veredelt und werden nicht höher als 
2 m gehalten, um die Blätter bequem pflücken zu können. Im An- 
fang Mai prangen im Libanon die Maulbeerbäume im schönsten, 
saftigsten Dunkelgrün; einen Monat später ist sämtliches Laub an 
die Seidenraupen verfüttert. Eine zweite Laubernte im Herbst wird 
zur Viehfütterung, namentlich zur Schafmast, verwandt. Die Maul- 
beerbaumzucht erfordert viel Arbeit; das mit Maulbeerbäumen be- 
pflanzte Feld muß alle Jahre gedüngt, gepflügt und bewässert 
werden. Der Wert der in Syrien gewonnenen Seidenraupenkokons 
beläuft sich auf viele Millionen Mark. Der größte Teil wird in Syrien 
selbst versponnen. Die Rohseide wird nach Frankreich exportiert, 
wo sie auf den Lyoner Webstühlen verarbeitet wird. Nur eine ge- 
ringfügige Menge behält man zur Herstellung syrischer Seidenstoffe, 
Stickereien und Posamentierartikel im Lande. Zur Zeit bestehen 
bei Beirüt und im Libanon 122 mit europäischen Maschinen arbei- 
tende Seidenspinnereien. Große, der Seidenraupenzucht dienende 
Anlagen von Morus alba finden sich hauptsächlich bei Beirüt, am 
Libanon, in der Bekäa und bei Antiochia. Die in Palästina mit 
dem Maulbeerbaum gemachten Anbauversuche zum Zwecke der 
Seidenraupenzucht sind mißlungen. 

Der Weinstock wird an verschiedenen Punkten des Landes ge- 
zogen; den Mittelpunkt der Kultur bildet er im Libanon in der 
Höhenzone zwischen 1000 und 1500 m, kommt hier aber auch wild 
vor, mit seinen bis zu Schenkeldicke anschwellenden Stämmen an 
den Waldbäumen, besonders den Eichen, hinaufkletternd. Die Wein- 
lese beginnt Ende Juli. Da der Isläm seinen Bekennern den Wein- 
genuß verbietet, so wird ein großer Teil der Trauben (anab) ge- 
trocknet; die Rosinen kommen entweder als solche in den Handel, 
oder es wird Branntwein aus ihnen gewonnen. Auch wird teilweise 
der Traubensaft zu einem Sirup (dibs) eingedickt. Auf dem Libanon 
und in der Bekäa wird viel Weinbau getrieben. Am berühmtesten 
ist der goldgelbe Libanonwein »vino d’oro«. Bei Schtöra in der 
Bekäa beschäftigen sich die Franzosen, bes. die Jesuiten, mit der 
Weinbereitung. Der Weinexport von Beirüt nach Frankreich nimmt 
immer mehr zu. In Palästina wird von den deutschen Kolonisten 
in Jäfa, Jerusalem und Haifa Wein gebaut und ausgeführt. Die 
Weinrebe wird meist nicht an Stöcken gezogen, sondern man läßt 
sie am Boden wachsen. 
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Die Weinbereitung geschieht im 
Libanon auf folgende Weise (vgl. 
Fraas, »Drei Monate im Libanon«; 
Stuttgart 1876): Die etwa acht Tage 
an der Sonne gedörrten Trauben wer- 
den einfach mit den Händen über 
einer Riesenwanno gequetscht, worauf 
sich nach kurzer Zeit die Trester 
werfen; sind sie oben aufgestiegen, 
so werden sie mit der Hand weg- 
gefischt, etwas ausgepreßt und dann 
zur Bereitung des »Arräk« verwendet, 


d. h.gebrannt. Der Saftin der Wanne | 


wird nun entweder gekocht und da- 
mit der sogen. »Hilu« fertig, jener 
süße Wein, der mit Wasser gemischt 
das ganze Jahr getrunken wird; oder 
man wartet die stürmische Gärung 
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ab und schüttet den Wein dann in 
große Steinkrüge, auf denen er ein- 
mal abgelassen, resp. umgeschüttelt 
wird. Dieser Wein heißt »Murre«. 
Meist findet man nur einjährige Weine; 
die mehrjährigen gehören zu den vor- 
züglichsten, die existieren, sowohl die 
tief roten als der goldfarbene sogen. 
Vino d’oro, sind aber sehr schwer. 
In Schtöra (S. 226) und Umgegend 
gewinnen Franzosen, in Jäfa, Jerusa- 
lem und Haifa Deutsche auch Wein auf 
europäische Art. Letztere verwenden 
die von ihnen aus Amerika einge- 
führte, in Syrien gut gedeihonde Isa- 
bellentraube. In Jäfa (S. 82) besitzt 
die württembergische Tempiergesell- 
schaft große Kellereien. 


Noch ist zu erwähnen, als charakteristisch für Syrien, die Zeder 
(arab. ars), der »Baum Gottes« des Psalmisten, der ehrwürdigste 
unter den Bäumen des Libanon. Während die Zeder, den Angaben 
der Heiligen Schrift nach zu schließen, einst im ganzen Libanon weit 
verbreitet war, sind jetzt im nördlichen Libanon (südöstlich über Tri- 
polis, oberhalb der Ortschaft Bscherre) nur noch etwa 370 starke und 
hohe Siämme vorhanden, welche, als die letzten Repräsentanten 
dieses edlen Baums im Libanon, den berühmten Zedernhain (Höhe 
2035 m ü. M.) in dem öden Bergkessel am Fuß des Dahr el-kadib 
bilden und dort ein kümmerliches Dasein fristen (vgl. S. 236). Die 
ältesten Stämme, ca. 9 an Zahl, von 10-12 m Umfang, sind ca. 3000 
Jahre alt. Zwei weitere, aber weniger bekannte Gruppen von Zedern- 
hainen finden sich am Westabhang des Dschebel Bürük, südlich 
von der Straße Beirüt-Damaskus, in der Nähe der Dörfer Bärük, 
Maäsir und Ain Sahalte, in einer Meereshöhe von ungefähr 2000 m. 
Doch sind die hier wachsenden Exemplare viel jünger und niedriger 
als die Zedern von Bscherre. Leider thut die Regierung nichts zum 
Schutz des Nachwuchses, und die Bauern fällen manche von diesen 
edlen Bäumen, um daraus Teer zu gewinnen. Durch neuere Reisen 
ist das Vorkomnien der Zeder auch in den nördlichen Teilen des 
Amanus Mons (S. 35) nachgewiesen. 


Tierwelt. Von den Nutztieren ist das wichtigste das Schaf 
(ghanme, Mehrz. ghanam ; oder chariüf), noch heute wie im Altertum 
der Hauptteil des Besitzes, meist fettschwänzige Rasse; die Milch 
wird sehr geschätzt, das Schaffleisch ist das hauptsächlichste anima- 
lische Nahrungsmittel der Bewohner Syriens. — Die Ziege (maase, 
Mehrz. maas), mit schlaff herabhängenden Ohren, wird viel gehalten, 
aber besonders der Milch, weniger des Fleisches wegen. — Das ein- 
heimische Rind (bakar), etwas verkümmert im Vergleich zu dem 
ägyptischen Büffel (dschämüs), der im Jordanthal vielfach gehalten 
wird, dient zum Pflügen; sein Fleisch ist als Nahrungsmittel nicht 
beliebt; dagegen ist die Büffelmilch fettreicher als die andrer Vieh- 
rassen, und die daraus bereitete Butter, weiß von Farbe, ist sehr fein 
und wohlschmeckend. Die in großer Entfernung von den Städten 
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wohnenden Fellachen und Beduinen, welche vorzugsweise Viehzucht 
treiben und daher viel Milch erzeugen, müssen diese in aufbewah- 
rungsfähige Erzeugnisse, Käse und Schmelzbutter (semen), verwan- 
deln; letztere wird durch Auskochen der gewöhnlichen Butter her- 
gestellt. — Das Schwein (chansir) wird nur von Christen und auch 
von diesen nur sparsam gehalten. Das Pferd (chail, der Hengst 
husän, die Stute faras) ist das gewöhnliche Transportmittel; die 
Pferde sind durchgehends gutartig und gewandt im Klettern, dabei 
sehr leistungsfähig und genügsam, auch sehr widerstandsfähig gegen 
Hitze. Letztere Eigenschaften besitzt in noch höherm Grade das 
Kamel (als Lasttier dschemel, Mehrz. dschimäl, als Reittier daläl), 
welches Wasser noch viel länger entbehren kann als das Pferd und 
sich nötigen Falls mit dürftigen und stachligen Wüstenpflanzen be- 
gnügt. Es gibt in Syrien zwei Arten Kamele, das arabische, in 
Arabia deserta heimische, und das kleinasiatische, Rumäli genannt; 
ersteres steht letzterm in Schönheit und Leistungsfähigkeit nach. — 
Als Last- und Zugtier, weniger als Reittier, wird auch das Maultier 
(baghle, Kollektiv baghl) verwandt, das in Syrien viel weniger tückisch 
ist als in Deutschland. Im Lasttragen leistet es mehr als das Pferd, 
und auch zum Ziehen von Fracht- und Personenwagen ist es sehr 
brauchbar. Die zwischen Beirüt und Damaskus verkehrenden Post- 
wagen sind mit drei Pferden und drei Maultieren bespannt. — Der 
Esel (himär, Mehrzahl khamir) dient als Reit- und Lasttier, aber in 
viel beschränkterm Maß als in Ägypten; er ist unlenksam und wenig 
leistungsfähig, zum Lasttragen und Reiten auf steilen, beschwerlichen 
Gebirgspfaden ist er kaum zu verwenden. Sehr geschätzt sind die 
aus der Gegend von Bagdad eingeführten großen weißen Esel, für 
welche teure Preise gezahlt werden. Der Mist vieler der genannten 
Tiere liefert, wie in Agypten so auch in Syrien, mehrfach das Brenn- 
material. — Die Katze kann nicht ganz zu den Haustieren gerechnet 
werden, da sie selten ganz zahm wird. — Der Hund (kelb, Mehrzahl 
kiläb) ist auch in Syrien völlig verwildert und herrenlos, aber dabei 
ziemlich gutartig. — Zahmes Geflügel ist fast nur auf eine kleine 
Rasse von Hühnern beschränkt. Tauben werden selten gehalten. 
Dasselbe gilt von Truthühnern, die hauptsächlich von den Tscher- 
kessen, z. B. in der Gegend von Alexandrette, Aleppo, Hama und 
Homs, gezüchtet werden. Vielfach züchtet man auch die Biene 
(nachle, Mehrzahl nachl) in eylinderförmigen Thongefäßen ; der Honig 
dient zum Versüßen der Speisen. - 

Jagdbare Tiere. Der Bür (dubb) und der Wolf (dib) werden zu- 
weilen im Libanon angetroffen; der Zeopard (nimr), früher im Libanon 
häufig, ist fast ganz ausgerottet, der Gepard kommt hier und da 
vor. Die Hyäne (dab) ist nicht selten, häufiger der Schakal (wäwi) 
und zwei Arten von Füchsen. Das Wildschwein ist ziemlich ver- 
breitet, ebenso die zierliche Gazelle (von der junge Exemplare zu- 
weilen zum Verkauf angeboten werden, doch sterben dieselben in 
der Gefangenschaft bald) und der Hase, der in mehreren Arten vor- 
kommt. In den Schluchten am Toten Meer hausen der Steinbock 
und der Klippdachs. In den Wüsten finden sich die Springmaus 
und das Stachelschwein. Der Dachs und der Igel sind ziemlich häufig. 


44 Palästina und Syrien. 


Von Vögeln kommen Rebhühner auf allen Hügeln, Wachteln in 
den Saatfeldern, Tauben besonders am Libanon, Enten in der Jordan- 
niederung, das Wüstenhuhn am Toten Meer vor. Störche, Kraniche 
und Schnepfen sind zahlreich, Raben in mehreren Arten verbreitet, 
Geier werden häufig angetroffen. Von den Singvögeln ist besonders 
eine Art Nachtigall (bulbul) zu erwähnen, die namentlich in den 
Büschen am Jordanufer viel gehört wird. 

Von Kriechtieren sind Schlangen und Eidechsen zahlreich; 
unter letztern wird man nicht selten im Hause wie im Zelt den 
Gecko antreffen, der mit Hilfe von Haftlappen an den Zehen nach 
Art der Stubenfliege an den Wänden hinaufklettert, ein plumpes 
Tierchen, das mit hellem Ruf nahenden Regen verkündet, vielfach 
für giftig gehalten wird, in Wahrheit aber ein harmloser nächtlicher 
Insektenjäger ist. Das Chamäleon ist nicht selten, Schildkröten findet 
man auf dem Lande wie im Wasser. Das Krokodil soll in den mar- 
schigen Niederungen des Flusses Serka bei Kaisarije ganz vereinzelt 
noch vorkommen. — An Fischen ist sowohl das Meer als der See 
Genezareth reich. Von andern Seetieren gedenken wir nur der Po- 
Iypen, die vielfach gegessen werden, und der berühmten Purpur- 
schnecke, die bei Tyrus gefunden wird. 

An Ungeziefer ist das Land leider überreich. Wer mit einem 
Zelt reist, ist dem weniger ausgesetzt; wer dagegen die Gastfreund- 
schaft der Dorfbewohner in Anspruch nimmt oder gar in einem Chän 
nächtigt, darf sicher sein, von Flöhen (bargüt, Mehrzahl brägit) und 
Wanzen (bakk) gepeinigt zu werden und eine Anzahl von Läusen 
(kaml) mit hinwegzunehmen. Wer auf freiem Feld lagert, thut gut, 
die nächstliegenden Steine umzuwenden und die etwa darunter- 
liegenden Skorpione (akrab, Mehrzahl akärib), die man in der Regel 
finden wird, zu verjagen. Heuschrecken (dscharäd) sind eine Plage 
des Landes, von der aber die Bewohner, besonders die Beduinen, 
insofern Nutzen zu ziehen wissen, als sie die Tiere essen, wie es schon 
Johannes der Täufer that. Die Mücken (Moskitos) sind in tiefer 
gelegenen und wasserreichen Gegenden im Hochsommer sehr lästig. 

ineralien, die für ökonomische Zwecke ausgebeutet werden könn- 
ten und auch im Altertum wie zum Teil noch in neuerer Zeit aus- 
gebeutet worden sind, liegen jetzt so gut wie unbenutzt; ein rationeller 
Abbau findet nirgends statt. Der Libanon bietet Sandstein, dazu 
Braunkohlen, Lignite und Pechkohlen, Bernstein und Bitumen. Im 
Distrikt von el-Metn, östl. von Beirüt, fand noch in den 30er Jahren 
dieses Jahrhunderts regelmäßiger Bergbau auf Kohle statt, jetzt wird 
aus den dort befindlichen Gruben nur der Bedarf für die umliegen- 
den Seidenspinnereien gefördert. Braunkohle liegt im Bezirk Dsches- 
sin östl. von Saida (Sidon), doch würde ihr Abbau bei ihrer geringern 
Qualität und der Kostspieligkeit des Transports sich nicht lohnen. 
Asphaltgruben liegen in der Nähe von Häsbe£ja am Westabhang 
des Hermon und werden lohnend ausgebeutet. 

Alles in allem ist der Unterschied im natürlichen Reichtum Pa- 
lästinas von einst und jetzt nicht so bedeutend, als man häufig glaubt. 
Einerseits sind die Schilderungen der Bibel (»Das Land, wo Milch 
und Honig fließt«) von orientalischer Phantasie eingegeben, ander- 
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seits ist Palästina, wenn es auch früher bei besserer Bewässerung eine 
größere Einwohnerzahl ernährte, wie die überall zahlreichen Reste 
von Ortschaften, Terrassen, Zisternen etc. beweisen, doch auch noch 
heute fruchtbar und für den Anbau von Wein, Korn, Oliven etc. 
sehr geeignet. Nur fehlen ihm menschliche Kräfte und vor allem 
eine redliche, geordnete Verwaltung, um wieder aufzublühen. 


Die Bewohner Syriens sind auf etwa 2 Mill. Seelen zu schätzen. 
In den Anfängen der historischen Zeit finden wir im südlichen $y- 
rien die Juden, im mittlern Phöniker und Aramäer, sämtlich Semiten. 
Als Bindeglied zwischen Kleinasien und den Euphratländern einer- 
seits und Agypten anderseits sowie als ein an sich selbst begehrens- 
wertes und zugleich den Zugang zu einem reichen Innern erschließen- 
des Kulturland war Syrien zu allen Zeiten der Schauplatz mächtiger 
Völkerstürme, das Ziel gieriger Eroberer. Als Schauplatz des Wirkens 
heiliger Männer, als Land, an welches sich für die Bekenner aller 
drei Weltreligionen teure und ehrwürdige Erinnerungen knüpfen, 
war es zugleich allezeit das Reiseziel unzähliger Pilger. So mußte 
eine Mischbevölkerung entstehen, deren Ursprung sich meist nicht 
mehr klar nachweisen läßt. Dieser Mischbevölkerung konnten die 
römischen Eroberer und später die byzantinischen Herrscher ein ein- 
heitliches Gepräge nicht aufdrücken. Wohl aber thaten dies die 
ebenfalls semitischen Araber, welche um 636 n. Chr. das Land über- 
schwemmten. Die Syrier nahmen zum weitaus größten Teil die 
Sprache und die Sitten, viele auch die Religion der fremden Eroberer 
an. Im allgemeinen änderte an dem dadurch geschaffenen Zustand 
der Einfall der Kreuzfahrer und ihre fast 200jährige Herrschaft nichts, 
ebensowenig die jahrhundertelange Regierung der ägyptischen Mame- 
luckensultane und der Osmaniden. 

Der von den Bewohnern Syriens gesprochene Dialekt des Arabi- 
schen unterscheidet sich nicht unwesentlich von denen Zentral- 
arabiens und Agyptens. Das zur Zeit der arabischen Eroberung 
gesprochene Aramäisch, welches bis auf einen in drei Dörfern des 
Antilibanus gesprochenen verkümmerten Dialekt ganz verdrängt 
worden, hat die arabische Gemeinsprache in Bezug auf die Aussprache 
und Satzbildung stark, weniger merklich in Bezug auf den Wort- 
schatz beeinflußt. Diese Sprache wird in ganz Syrien gesprochen; 
nur im nördlichsten Teile wird türkisch gesprochen. Die Grenzlinie 
zwischen arabischem und türkischem Sprachgebiet bildet dort eine 
Linie, welche von der Mündung des Wadi Kandil (ca. 5 St. nördl. 
von Ladikije) östl. zum Orontes, an diesem entlang nach N. bis zu 
seiner Biegung nach SW., von dort nordöstl. bis gegen Killis und 
endlich direkt östl. zum Euphrat läuft. Der nördl. von dieser Linie 
liegende Teil Syriens zeigt in seinem südlichsten Teil (bis zum Unter- 
lauf des Orontes) eine gemischtsprachige arabisch-türkische Bevölke- 
rung; der Rest ist ausschließlich von Türken, türkisch sprechenden 
Armeniern und Kurden bewohnt. 

Außerdem wohnt in Palästina eine Anzahl Fremder, welche sich 
bisher in Sprache und Sitte abgesondert von den Arabern gehalten 
haben, nämlich: 1) die eingewanderten Juden (s. S. 51), welche in 


46 Palästina und Syrien. 


die ein verdorbenes Spanisch redenden Sephardim, die bei der Ver- 
treibung der Juden unter Isabella I. aus Spanien und Portugal aus- 
wanderten, und in die aus dem östlichen Europa (Rußland, Polen, 
Galizien, Ungarn, Rumänien), Deutschland und Holland stammenden 
Aschkenasim, die das bekannte Judendeutsch reden; und 2), wenn 
wir von den übrigen in Syrien lebenden Europäern und von den 
Levantinern (Nachkommen von Europäern, namentlich Griechen und 
Italienern, welche die orientalischen Sitten angenommen haben) ab- 
sehen, die um 1870 eingewanderten, in Jerusalem, Jäfa und Haifa 
angesiedelten Deutschen, meist Schwaben (zusammen etwa 1500). 

Die Elemente, aus denen sich die mit dem gemeinsamen Namen 
»Araber« bezeichnete Bevölkerung zusammensetzt, zeigen in Reli- 
gion, Dialekt, Sitten, Charakter und Körperbildung viele Abwei- 
chungen untereinander, welche auf die Verschiedenartigkeit ihres 
Ursprungs hinweisen. Den eigentlichen Arabern, d. h. den Bewoh- 
nern der Arabischen Halbinsel, stehen am nächsten die Beduwinen 
(arab. el-arab oder el-bedu, Sing. bedawi), Nomaden, welche sich, 
wie in Agypten so auch in Syrien, von der Beimischung fremden 
Blutes reiner erhalten haben als die seßhaften Araber (arab. el-hadar, 
Sing. hadari). Sie leben unter Zelten, deren Stoff von den Beduinen- 
weibern aus schwarzem Ziegenhaar gewebt ist, treiben Viehzucht und 
besitzen ungeheure Herden von Schafen und Kamelen. Außerlich 
Muslim, haben sie von dem Isläm nur eine unvollkommene Vorstellung 
und sind meist nicht fanatisch. Sie sind unwissend, indolent, falsch, 
verschlagen, habgierig, diebisch, gewissenlos, und man sei daher vor 
ihnen auf der Hut; gegen das Leben des Fremden, der ihnen fried- 
lich begegnet, unternehmen sie gewöhnlich nichts; doch verleitet sie 
zuweilen die Gier nach fremdem Eigentum, selbst von geringem 
Wert, zum Verbrechen; untereinander leben sie in beständiger Fehde, 
was ein Glück für die Regierung ist. Die am Rande der Wüste ge- 
legenen Ortschaften, welche die türkische Regierung nicht genügend 
schützt, suchen sie mit ihren Raubzügen heim. Die von der Regie- 
rung gemachten Versuche, sie fest anzusiedeln, sind bisher geschei- 
tert; einzelne kleinere, in Palästina, im Haurän, in der Bekäa und 
in Nordsyrien fest angesiedelte Stämme treiben Ackerbau und sind 
im Übergang zum seßhaften Leben begriffen; die große Masse führt 
jedoch ein nomadisierendes Hirtenleben. Ihre Zahl ist auf höchstens 
200,000 Seelen zu schätzen. Der mächtigste wandernde Beduinen- 
stamm sind gegenwärtig die “Anese, welche im Winter gegen Zentral- 
arabien ziehen und wiederum in vier Hauptstämme (kabile) zerfallen: 
Wuld Ali, Ruwalä, Hesene und Bischer. 

Von den seßhaften Arabern Syriens zeigen die sunnitischen 
Muslim, ca. 1 Million Seelen, am meisten den Typus der arabi- 
schen Eroberer. Von kleiner oder mittlerer Gestalt und zarter Kon- 
stitution, sind sie zäh und ausdauernd, selbstbewußt und mutig, im 
Verkehr meist höflich und entgegenkommend, an den alten Sitten, 
Lebensgewohnheiten, Anschauungen, aber auch an der Religion streng 
festhaltend, gewissenhaft in der Erfüllung der Pflichten, welche ihnen 
der Isläm für den Gottesdienst und den Verkehr mit den Menschen 
auflegt, und von welchen sie durchschnittlich eine gute Kenntnis 
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haben, daher auch meist zuverlässig und pünktlich, aber auch sich 
abschließend gegen jeden Fortschritt und, insofern sie an der Lehre 
von der Superiorität des Isläm und der untergeordneten Stellung der 
»Ungläubigen« festhalten, fanatisch. Ihre Hauptcharakterfehler sind 
die allgemeinen der semitischen Rasse: Kleinlichkeit, Eitelkeit, Ver- 
schlagenheit, Intrigensucht, Hang zu unsittlichen Handlungen, ohne 
sich eines direkten Vergehens gegen das Verbot des Lügens und Be- 
trügens schuldig zu machen. Ihre Sprache hat sich durch die all- 
gemein verbreitete Kenntnis des Korans, der Sprüche des Propheten 
und des Gesetzes eine gewisse Vornehmheit bewahrt. 

D=#” Eingehenderes über den Islam in Meyers »Ägypten«, 8. 33 u. ff. 

Neben den sunnitischen Muslim sind noch zu erwähnen: die schii- 
tische Sekte der Mutwali (Plur. metäwile) und Drusen (dursi, Plur. 
drüs). Die erstern, etwa 56,000 Seelen, gehören zu den Schiiten, in- 
dem sie, wie die Perser, Mohammeds Schwiegersohn Ali als den 
wahren »Imam« oder Nachfolger des Propheten ansehen; sie sind 
sehr fanatisch, auch gegen die sunnitischen Muslim, und stehen im 
Ruf tiefer sittlicher Verkommenheit, namentlich Unchrlichkeit. Sie 
wohnen hauptsächlich in dem bei Tyrus gelegenen Distrikt Biläd 
Beschära, im südlichen Libanon (im Distrikt et-Tuffäch) und am 
Dschebel Muneitira (östlich von Baalbek). Die Drusen, etwa 80,000 
Seelen, wovon zwei Drittel im Libanon, der Rest im südlichen Anti- 
libanus und im Haurän, sind tapfer, ritterlich, freigebig, selbstbewußt, 
am Alten hängend, aber auch verschlagen, mißtrauisch, listig und 
treulos; Gastfreundschaft und Blutrache sind ihnen heilig. Von den 
Muslim werden sie gehaßt und verachtet, von den Christen gehaßt 
und gefürchtet; den letztern spielten sie im Jahr 1860 übel mit (vgl. 
S. 76). Im Libanon gehen sie an Einfluß und Wohlstand gegen die 
fleißigen, strebsamen und sparsamen Christen zurück. 


Allem Anscheine nach sind die 
Drusen Abkömmlinge jenes Teils 
der syro-phönikischen Urbevölkerung, 
welcher in den versteckten Gebirgs- 
thälern des südwestlichen Libanon 
ein abgeschlossenes Dasein als Acker- 
bauer führte und der Vermischung 
mit dem Arabertum weniger unter- 
lag als die übrigen Syrer. Exklusivi- 
tät ist noch heute der Grundzug dru- 
sischen Wesens, und aus ihr erklärt 
es sich, daß die Drusen trotz der 
vielen Wechselfälle und politischen 
Umwälzungen, welche Syrien im Lauf 
der Jahrhunderte durchzumachen 
hatte, sich mit den sie umgebenden 
Rassen wenig vermischt und sich we- 
der der christlichen noch der mo- 
hammedanischen Religion anschlos- 
sen, sondern, bevor sie ihren jetzigen 
Glauben annahmen, ohne eigentliche 
Religion lebten. Der lasterhafte und 
halbverrückte fatimidische Chalif Za- 
kim von Agypten (996-1020) hatte 


sich als Verkörperung Gottes erklärt, 
mit Hilfe eines an seinem Hofe leben 
den schlauen Persers Mohammed Ibn 
Ismail ed-Darasi. Dieser wahnsinnige 
und gotteslästerliche Anspruch führte 
zu einer Empörung seiner Untertha- 
nen, bei welcher Hakim und sein 
Helfer plötzlich verschwanden, indem 
sie wahrscheinlich heimlich ermordet 
wurden. Ein Schüler Darasis, Na- 
mens Hamsa, ein Mann von reiner 
und selbstloser Gesinnung, der an die 
Göttlichkeit Häkims glaubte, verbrei- 
tete diese Lehre, indem er sie mit 
neuplatonischen Ideen verquickte. 
Er wurde aus Agypten, wo seine Lehre 
keinen Anklang fand, vertrieben und 
wanderte nach Syrien, wo er die einer 
nationalen Religion noch entbehren- 
den Bewohner des Wädi et-Taim, 
zwischen Libanon und Hermon, zu 
der von ihm gestifteten Religion, einem 
merkwürdigen Gemisch von Christen- 
tum und Mohammedanismus, grie- 
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chischer Philosophie und persischem 
Mystizismus, bekehrte. — Die Drusen 
nennen sich muvahhidin, d. h. Ein- 
heitsbekenner (Unitarier), denn die 
Grundlage ihrer Religion ist das 
Dogma von der Einheit des Wesens 
Gottes; doch glauben sie, daß der 
eine Gott zehnmal in Menschen ver- 
körpert geweson sei, und daß Hakim 
die zehnte und letzte Inkarnation 
Gottes darstelle und einst wieder- 
kehren werde, um ein großes Reich 
zu gründen. Die Drusen haben keine 
eigentlichen Priester, ihren Gottes- 
dienst halten sie in einsam gelegenen 
kleinen Bethäusern, Chalwe genannt. 
Sio zerfallen in zwei Klassen: in die 
Akkäloder»Wissenden« (Eingeweihte) 
und die Dschahhäl oder »Unwissen- 
dene. Die Akkal rauchen keinen 
Tabak und trinken keinen Wein, die 
Höchsteingeweihten trinken sogar kei- 
nen Kaffee; ihre Gebräuche und Zere- 
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ten, ebenso ihre heiligen Bücher. Die 
ursprüngliche Heimat ist die Gegend 
zwischen Libanon und Hermon; in 
den letzten beiden Jahrhunderten 
haben sie sich auch im Libanon, im 
Dschebel ed-Drus (Haurän), in Galiläa 
und auf dem Karmel und in der Um- 
gegend von Aleppo angesiedelt. Am 
mächtigsten waren sie zu Anfang des 
17. Jahrhunderts unter ihrem großen 
Emir Fachr eddin, wo sie Herren des 
ganzen Landes von Akka bis Damas- 
kus und vom Karmel bis Aleppo wa- 
ren. Nach der Christenmetzelei von 
1860 flüchteten sie massenhaft nach 
dem Haurän, um sich der Bestrafung 
zu entziehen. Dort leben sie noch 
jetzt, unter ihren Scheichs, fast ganz 
unabhängig von der türkischen Herr- 
schaft. Die Drusen gelten als Freunde 
und Schützlinge Englands, wie an- 
derseits die Maroniten, ihre Tod- 
feinde, sich des Schutzes Frankreichs 
erfreuen. 


monien werden streng geheim gehal- 


Eine Sonderstellung nehmen die Nosairier (nusairtje; sie selbst 
nennen sich nur fellähin) und Ismaelier (tsmätlije oder samülije; 
identisch mit den Assassinen des Mittelalters) ein. Während letztere, 
etwa 4000 Seelen, im südlichen Teil des Nosairiergebirges wohnend, 
noch als eine schiitische Sekte bezeichnet werden können, ist die 
Religion der Nosairier ein wüstes Gemisch von altsyrischem Heiden- 
tum, Isläm und Christentum. Ihr Ursprung ist dunkel; auffallend 
ist, daß blonde Haare und blaue Augen bei ihnen die Regel sind. 
Stehen sie auch sittlich sehr tief, so sind sie doch besser als ihr Ruf, 
und man kann ohne Gefahr unter ihnen reisen. Sie beschäftigen 
sich nur mit Landbau, vielfach als Teilbauern andersgläubiger Grund- 
besitzer, und sind sehr bedürfnislos und unwissend. Unmäßiger 
Schnapsgenuß ist unter ihnen verbreitet. Ihre Zahl ist auf ca. 80,000 
zu schätzen, wovon ca. 10,000 nördl. der oben als Sprachgrenze des 
Arabischen angegebenen Linie, namentlich bei Swedije und Alexan- 
drette, wohnen. Ihr Dialekt hat viele Eigentümlichkeiten. 

Den Muslim an Zahl am nächsten stehend (ca. 600,000 Seelen) 
sind die Christen (Nasära). Sie zeigen, mehr oder minder rein, den 
Typus der semitischen Urbevölkerung, am reinsten da, wo sie immer 
in großen Massen und in schwerer zugänglichen Gegenden, wie im 
höhern Libanon, zusammenwohnten. Dort haben sich noch die 
meisten Anklänge an das früher in Syrien gesprochene Aramäisch 
erhalten. Leider muß von den arabischen Christen gesagt werden, 
daß sie zahlreiche und schlimme Charakterfehler besitzen: sie sind 
kleinlich, eitel, anmaßend, wenn sie glauben, damit durchzukommen, 
kriechend, wenn ihnen mit Energie begegnet wird, und wenn sie da- 
durch etwas zu erreichen glauben, feig, intrigensüchtig, verschlagen, 
vor grober Unsittlichkeit, namentlich Lug und Betrug, nicht zurück- 
schreckend, vielmehr geschicktes Betreten krummer Wege als »Pfiffig- 
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keit« preisend, dabei meist im höchsten Grade bigott und blind unter 
dem Einfluß eines selbst tief verkommenen Klerus stehend, von 
fanatischem Haß gegen alle Andersgläubigen und auch untereinander, 
soweit sie verschiedenen Konfessionen angehören, erfüllt. Zu ihrer 
Entschuldigung muß gesagt werden, daß diese Fehler zum großen 
Teil in der Rasse liegen, und daß die lange Byzantiner- und nachher 
die islamitische Herrschaft einen veredeilnden Einfluß nicht ausüben 
konnten, vielmehr die meisten Fehler unter dem türkischen Joch sich 
erst recht ausbilden mußten. Aber sie haben auch die andern Züge 
ihrer Rasse im hohen Grade: eine enorme Strebsamkeit und Rührig- 
keit, Lust zum Lernen und Streben nach Fortschritt und Ausdauer 
in der Bethätigung dieses Strebens. So haben sie mit Freuden er- 
griffen, was protestantische und katholische Missionare ihnen brachten. 
Große Fortschritte sind gemacht, und mit der intellektuellen wird 
auch die moralische Hebung immer merklicher werden. 

Die in Syrien vertretenen christlichen Konfessionen oder Kirchen 
sind folgende: 1) Die griechisch-orthodoxe, unter den Patriarchen 
von Jerusalem und Antiochia (letzterer in Damaskus residierend), 
welche zwar nominell unabhängig sind, in Wirklichkeit aber unter 
der Kontrolle des griechischen Patriarchats in Konstantinopel stehen. 
Die Patriarchen und die Bischöfe (heute Maträne, d. h. Metropolitane 
genannt) haben nicht allein religiöse, sondern auch zivile und juris- 
diktionelle Befugnisse. Dies gilt auch von den übrigen christlichen 
Konfessionen des Orients. Die Messe wird in griechischer Sprache 
celebriert, die das Volk aber nicht versteht. Die Bekenner des 
griechisch -orthodoxen Glaubens (Rum-orthodox oder kurzweg Rum 
genannt), ca. 200,000 an der Zahl, sind Syrer, wie die Maroniten, 
haben also keine Rassenverwandtschaft mit dem griechischen Volke. 
Nur die höhern Geistlichen sind meist wirkliche Griechen, die nur 
griechisch, aber nicht die Landessprache verstehen. Der einheimische 
Klerus steht auf einer sehr niedrigen Bildungsstufe. Die nördl. von 
der Sprachgrenze (s. S. 45), namentlich an der Orontesmündung, 
um Alexandrette und in und um Antiochia wohnenden arabischen 
Christen gehören ausschließlich dieser Kirche an. — 2) Die syrisch- 
jakobitische, unter einem Patriarchen in Mardin; die Jakobiten 
(Jaükibe, Sing. Jakübi; sie selbst nennen sich »Altsyrer«, Surjäni 
kadim) sind Monophysiten, d. h. Anhänger der auf dem Konzil zu 
Chalcedon 451 verdammten Lehre von der Einen Natur in Christo; 
sie sind genannt nach dem Mönch Jakob Baradäi, Bischof von 
Edessa, welcher um 540 die monophysitische Kirche, die dem Unter- 
gang nahe war, neu gründete; ihre Kirchensprache ist das Alt- 
syrische; sie finden sich in Syrien nur in einigen mehr östl. gele- 
genen Ortschaften und in Jerusalem, dürften nicht mehr als 6000 
Seelen zählen und sind arm und unwissend. In der Gegend von 
Mardin sprechen sie teilweise heute noch syrisch. Die Jakobiten 
sind die Überbleibsel der alten syrischen Mutterkirche. — 3) Die 
armenisch-orthodoze, unter dem Patriarchen von Jerusalem, mono- 
physitisch; Anhänger von ihr finden sich fast nur in Jerusalem; 
ihre Zahl ist in Palästina und Syrien gering. — Während die An- 
hänger dieser Kirchen meist etwas Starres, Abgeschlossenes, dem 
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Fortschritt Abgeneigtes haben und in Unwissenheit, Aberglauben 
und Schmutz versunken sind, zugleich aber auch in gewisser Weise 
Charakter zeigen, zeichnen sich die katholischen und protestantischen 
Araber durch Schmiegsamkeit, Zugänglichkeit, Streben nach Fort- 
schritt und Gefallen an würdiger, sauberer äußerer Umgebung aus, 
sind aber dabei leider noch weniger beständig und fest, neigen vielmehr 
zum Leichtsinn, Sichgehenlassen und zur Veränderlichkeit. — Die in 
Syrien vertretenen katholischen Kirchen, welche den Papst als geist- 
liches Oberhaupt anerkennen, sind: 4) Die griechisch - katholische 
oder griechisch - unierte (Melikiten), aus der griechisch - orthodoxen 
hervorgegangen durch Bekehrungen der Propaganda-Missionare, mit 
einem Patriarchen in Damaskus, der den Titel »Patriarch von An- 
tiochien, Jerusalem und Alexandrien« führt; sie hat arabische 
Liturgie u. Priesterehe und erteilt die Kommunion in beiderlei 
Gestalt; ihre Bekenner (kwaätile, Sing. katlüki oder kuttäli), ca. 60,000, 
wovon 30, 000 im Libanon, sind gewandt, geschickt im Handel "und 
meist wohlhabend, aber auch wenig skrupulös. — 5) Die syrisch- 
katholische oder syrisch-unierte, aus der jakobitischen hervor- 
gegangen, mit einem Patriarchen in Aleppo; ihre Bekenner, Surjäan 
katülik, zählen etwa 3000 Seelen. — 6) Die armenisch-katholische 
oder armenisch-unierte, unter einem Patriarchen in Konstantinopel; 
ihre Anhänger, wenig zahlreich, haben türkische Liturgie und 
sprechen auch meist türkisch. Wichtig ist das große armenische 
Kloster Bzummär im Libanon, in welchem früher der Patriarch 
residierte, und in welchem jetzt ein bedeutendes Predigerseminar 
besteht. — 7) Die maronitische, unter einem Patriarchen, der in 
Bkirke (ca. 4 St. nördl. von Beirüt im Libanon, jenseit des Hunds- 
flusses) residiert; früher Monotheleten, d. h. Anhänger der im Jahre 
680 verdammten Lehre von dem Einen Willen in Christo, unterwarfen 
sich die Maroniten (mawärne, Sing. müräani) im Jahre 1182 Rom; 
die Messe ist syrisch; Priesterehe; in Rom haben sie seit 1584 ein 
Seminar; ihr Patriarch, welcher den Titel »Patriarch von Antiochien 
und des ganzen Ostens« führt, wird von den Bischöfen gewählt und 
vom Papst bestätigt; die bischöflichen Diözesen sind Beirüt, Sidon 
und Tyrus, Damaskus, Baalbek, Dschebeil, Tripolis und Cypern. 
Im Libanon gibt es sehr viele maronitische Klöster. Stifter der 
maronitischen Religion ist ein Mönch Namens Maron, der im 6. 
Jahrhundert lebte. Ihre Gesamtzahl dürfte 350,000 Seelen betragen; 
davon wohnen ca. 250,000 in Syrien, von diesen wieder ca. 200,000 
im Libanon, wo sie eine geschlossene Masse bilden und den Drusen 
(S. 47), welche im Jahre 1860 ein Blutbad unter ihnen anrichteten, 
feindlich gegenüberstehen. Sie sind sehr intelligent, fleißig und 
gewandt, aber auch charakterlos, unzuverlässig und von zweifel- 
hafter Moralität; immerhin sind sie ehrlicher und sympathischer als 
die orthodoxen und die unierten Griechen. Sie treiben hauptsächlich 
Seidenbau, Weinbau und Viehzucht. — 8) Die römisch - katholische, 
unter einem Patriarchen in Jerusalem; ihr gehören hauptsächlich 
die Fremden, namentlich die fremden Missionare und Mönchsorden, 
die in Syrien so zahlreich sind, und die Levantiner, d. h. die aus 
Ehen von Fremden mit Syrern Stammenden, an. Diese »Lateiner« 
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(latin) zählen ca. 10,000 Seelen. — 9) Die protestantische Kirche 
verdankt ihre Entstehung der vor ca. 60 Jahren begonnenen 
Thätigkeit des »American Board of Commissioners for foreign 
Missions to the Oriental Churchess; ihre Bekenner (brötestant) 
dürften ca. 10,000 Seelen zählen. 


Die Juden (Gahüd, Sing. jahüdi), ausschließlich der Aschkenäsim 
(S. 46), sind nur zum geringen Teil von alters her im Land ange- 
sessen, wie die in Damaskus; die meisten sind Sephardim, d.h. 
Nachkommen der Ende des 15. Jahrh. aus Spanien vertriebenen 
Juden; das Spanische haben sie meist verlernt. Ihre Zahl beträgt 
etwa 30,000 Seelen. 

Außer Arabern bewohnen Syrien, wie schon oben bemerkt, noch 
Türken, Armenier und Kurden. Die Türken und Kurden, zusammen 
ca. 300,000 Seelen, von denen jedoch auf die Kurden etwa zwei 
Drittel entfallen, sind sunnitische Muslim mit Ausnahme einiger 
wenigen sektiererischen und jezidischen Kurden. Die Armenier, ca. 
30,000 Seelen, sämtlich nur türkisch sprechend, sind teils altgläubig, 
teils katholisch. 


Wohnungen. Die Häuser der Landbewohner sind durchweg aus 
Stein aufgeführte Kasten mit wenigen schmalen, niedrigen, nur mit 
Holzläden verschließbaren Fensteröffnungen. Die etwa 23 m brei- 
ten Mauern bestehen aus einer äußern aus größern Steinen und einer 
innern aus kleinern Steinen zusammengefügten Mauer; der Zwischen- 
raum zwischen beiden ist mit kleinen Feldsteinen ausgefüllt; das 
Dach wird dadurch hergestellt, daß über wenige große Längsbalken 
zahlreiche Querstäbe gelegt, diese mit Dorngestrüpp und Erde be- 
deckt werden und das Ganze festgewalzt wird; es muß jedes Jahr 
ausgebessert werden; dazu dient die kleine steinerne Handwalze, 
welche auf jedem Dach liegt und bei Beginn des Regens in Bewegung 
gesetzt wird. Bei den Armen hat das Haus nur einen Stock mit 
einem oder zwei Räumen für Vieh und Menschen; bei den Bemittel- 
tern wird der untere Raum niedrig gehalten, um als Stall zu dienen; 
der Oberstock enthält dann ein oder mehrere Wohnzimmer. Zu- 
weilen bleibt auch der Hausherr mit Familie und Vieh unten wohnen, 
und das Obergemach wird nur bei festlichen Gelegenheiten und für 
Gäste geöffnet. Die Wohnungen der Wohlhabenden sind in dem- 
selben Stil gebaut und nur ein Komplex mehrerer Steinkasten neben- 
einander, meist um einen Hof (hösch) gruppiert; doch haben hier 
Unter- und Oberstock oft einen gedeckten, nach vorn offenen Gang 
vorgebaut. Die innere Einrichtung ist sehr dürftig. Der festgestampfte 
Lehmboden ist mit Matten und Matratzen, wohl auch mit einem 
Teppich belegt; die Betten werden in Wandschränken aufbewahrt 
und erst abends ausgebreitet. Die Bauart und Einrichtung der 
reichern Vornehmen und der höhern Beamten und Geistlichen 
nähert sich schon mehr der städtischen. — In den Städten Syriens 
sind die Häuser gewöhnlich so gebaut, daß die Hauptthür in eine 
kleinere Vorhalle oder direkt in die große Halle (dir) führt, deren 
hinterer, der Thür gegenüberliegender Teil durch eine Wand abge- 
trennt ist und eine kleinere Winterhalle (liwän) bildet. Um diese 
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Räume liegen die sehr hohen Zimmer so herum, daß ihre Thüren 
sämtlich auf die Halle gehen, sie selbst aber nicht miteinander ver- 
bunden sind. Besonders prachtvoll eingerichtet sind die Häuser der 
reichen Damaszener; in ihnen ist der Hof mit Marmorfliesen belegt, 
gewöhnlich auch mit Orangen- und Zitronenbäumen bepflanzt; in 
der Mitte des Hofes liegt ein Bassin mit fließendem Wasser. Von 
der Straße aus gelangt man auf diesen Hof durch einen Korridor, 
welcher einen Winkel bildet, damit Eintretende nicht direkt von 
der Gasse aus in den Hof sehen können. 

Kleidung. Kommt auch die europäische Tracht, namentlich bei 
den städtischen Christen, Männern und Frauen, immer mehr in Ge- 
brauch, so herrscht doch immerhin noch bei weitem die malerische 
morgenländische Tracht vor, weit und faltenreich, den Körper mög- 
lichst wenig beengend. Die Männer tragen ein meist kurzes Hemd, 
eine nach Beschaffenheit der Hose mehr oder minder weite und 
schwere Unterhose, die sehr fest geschnürt wird, darüber die Pluder- 
hose, die nicht mit Unrecht mit einem gefalteten Sack mit zwei 
Löchern verglichen worden ist; den Oberkörper bedeckt bei den 
Landbewohnern eine Armelweste, über, welche bei festlichen Ge- 
legenheiten eine Jacke mit fliegenden Armeln getragen wird, bei 
den Stadtbewohnern eine bis oben zugeknöpfte Weste, über welche 
man eine Jacke mit engen Ärmeln zieht. Der um die Hüften ge- 
schlungene Baumwoll- oder Seidenshawl oder breite Gurt mit 
Geldtasche darf nicht fehlen. In der Sommerhitze tragen die Leute 
der Mittelklasse gewöhnlich nur die Unterkleider und darüber ein 
helles schlafrockartiges Gewand aus einfachem oder kostbarerm 
leichten Stoff (kumbäs), über welches gern noch ein dunkles Jackett 
gezogen wird. Gelehrte, Geistliche und ältere Leute beschaulichen 
Lebenswandels tragen Sommer und Winter über dem weniger 
weiten und weniger tief ausgeschnittenen Beinkleid einen dunkeln 
Kumbäs und darüber einen langen, dunkeln Rock, im Sommer von 
dünnerm Stoff, im Winter von dickerm Tuch, auch wohl mit Pelz 
gefüttert. Den Kopf schmückt der rote Fes (tarbüsch), möglichst 
nach hinten gerückt, dessen beliebteste Facon der »stambüli« ist, 
schmal und hoch, während der breite, niedrige »mughrabi« -Fes 
nur von den Landbewohnern und den eine Kopfbinde Tragenden 
verwendet wird. Bei den Christen ist die Sitte, den Fes zu um- 
winden, abgekommen; nur ältere Männer und die christlichen 
Geistlichen sieht man noch mit dem schwarzen Turban; auch ältere 
Juden und Rabbiner tragen schwarze Turbane. Weiße Binden tragen 
die Drusen und Mutwälis, weiße mit eingewirkten Goldfäden die 
Muslim; der grüne Turban ist ein Vorrecht derjenigen, welche 
Abkömmlinge des Propheten zu sein behaupten. Um den Fes zu 
schützen, wird unter ihm ein Schweißkäppchen getragen. Die ge- 
wöhnliche Fußbekleidung ist der europäische Lederschuh mit Gummi- 
zug; daneben trägt man auch den niedrigen Bundschuh und den noch 
niedrigern Lederpantoffel mit Absätzen. Im Haus, von gewöhnlichen 
Leuten auch außer dem Haus, wird der spitze, stark nach oben 
gekrümmte Schuh aus rotem Leder getragen; ihm ähnlich, doch un- 
geschlachter, breiter und mit zwei Lederklappen an den Seiten ist 
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der Bauernschuh. Die Beduinen und Hirten tragen den Schaftstiefel 
aus rotem Leder. 


Die Frauen tragen ein meist nur bis zu den Hüften reichendes 
Hemd, eine sehr fest geschnürte kleine Unterhose, darüber eine 
weite, bei den Christinnen über den Knöcheln, bei den Muslim 
unterhalb der Knie festgebundene, doch einige Zentimeter über den 
Bindepunkt herabfallende Hose und darüber einen in der Mitte zu- 
sammengeschnürten, bei den Muslim nur bis etwas unterhalb der 
Kniee reichenden Rock. Im Haus, besonders zum Schmuck, um- 
winden sie die Stirn mit einer hellen Binde, meist etwas schief, 
was sich sehr kokett ausnimmt. Gern stecken sie stark duftende 
Blumen ins Haar. Die Frauen auf dem Lande und zahlreiche 
Christinnen in den Städten tragen außer dem Haus nur die »tarha«, 
einen bei den Städterinnen meist mit Spitzen besetzten Schleier, 
welcher hintenüberfällt; die muslimischen Frauen sämtlich und 
auch die meisten Christinnen tragen sonst außer dem Haus den 
bei letztern immer weißen, bei den erstern oft auch buntgestreiften 
lakenartigen Uberwurf (isär), der in der Mitte in den Gurt einge- 
stopft wird und dann von hinten über den Kopf, und zwar bei den 
Muslim bis tief in die Stirn hinein, bei den Christinnen nur bis 
zur Haarlinie gezogen wird. Das Gesicht ist verhüllt von einem 
dünnen Baumwollentuch (mendil), bei den Christinnen zuweilen 
einfarbig, bei den Muslim immer geblümt. Die Landfrauen sind 
nicht verschleiert. Nur die Drusinnen ziehen einen schwarzen 
Schleier so vor das Gesicht, daß nur das rechte Auge frei bleibt. 
Die Füße sind meist von Lederschuhen mit Gummizug (lastik) be- 
deckt, über welche die Muslim außer dem Haus Galoschen tragen. 
Auch der weit ausgeschittene Schuh mit einem Schleifchen vorn 
(skarbine) ist beliebt. Im Haus tragen die Muslim gern den »mest« 
(auch mezd gesprochen), einen hohen schwarzen Lederschuh, der 
auf der innern Seite zu knöpfen ist; ältere Frauen, wohl auch 
Männer, tragen bei den Muslim den »chuff«, eine sockenartige Fuß- 
bekleidung aus gelbem Schafleder, und darüber den »bäbüdsch«, 
Halbpantoffel aus gleichem Material. Die Frauen, die selbst viel im 
Haus thätig sind, bedienen sich gern des hohen, stelzenartigen 
Holzschuhes (kabkäb), der sich leicht abstreifen läßt. Mit Schuh- 
werk treibt der Orientale gern Luxus, und auch die Armern halten 
auf zierliche Fußbekleidung. — Durch malerische Tracht fallen die 
meist auch recht hübschen Frauen und Mädchen von Bethlehem (8. 
164) auf, deren diademartigen Stirnschmuck auf einen Faden ge- 
zogene große Silbermünzen bilden. 


Verwaltung. — a) Zivilverwal- 
tung. Administrativ zerfällt Syrien 
in fünf Provinzen: 1) das mit dem 
südwestlichen Teil von Palästina zu- 
sammenfallende, doch nur cisjorda- 
nische Mutesarriflik (Regierungsbe- 
zirk) Jerusalem (el-Kuds, gewöhnlich 
mit dem Beisatz esch- scherif, »das 
heilige«), unter einem Gouverneur 
(Mutesarrif) in Jerusalem; es hat die 


Kada’s (Kreise): Jerusalem, Gaza, 
Jäfa, Hebron ; — 2) die Prorinz Beirut 
(Wiläjet Beirut) unter einem Gene- 
ralgouverneur (Wäli) in Beirüät mit 
den fünf Sandschaks Beirüt, Tripolis, 
Lattakije, Akka, Nabulus; — 3) die 
autonome Provinz des Libanon (Mu- 
tesarriflik Dschebel Lebnän) unter 
einem katholischen, vom Sultan mit 
Zustimmung der Großmächte ernann- 
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ten Gouverneur, mit den sieben Ka- 
das: Schüf, Meten, Kesrawän, Ba- 
trun, Dschessin, Kürä und Sahle; — 
4) die Provinz Syrien ( Wiläjet Sürija), 
welche das ganze östliche Syrien vom 
35,4. Breitengrad im N. bis zum 30. 
Breitengr. im S. umfaßt, und im W.von 
den vorgenannten drei Provinzen, im 
N. vom Wiläjet Aleppo, im O. und S. 
von der Arabischen Wüste begrenzt 
wird; sie steht unter einem General- 
gouverneur (Wali) in Damaskus, mit 
den vier Sandschaks: Damaskus, 
Hama, Haurän, Maän ; — 5) die Provinz 
Aleppo (Wilajet Haleb) mit der Haupt- 
stadt Aleppo, in welcher auch der 
Generalgouverneur (Wali) der Pro- 
vinz residier. — b) Militärver- 
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waltung. Syrien stellt das Kon- 
tingent des ganzen fünften Armee- 
korps (arab. el-urdu el-chämis), des- 
sen Stab unter einem Armeekorps- 
Kommandanten (Müschir) steht, der in 
Damaskus sein Hauptquartier hat; 
das 5. Armeekorps besteht aus der 
9. u. 10. Infanterie- Division (33.-40. 
Regiment), aus der 5. Kavallerie- 
Division (25.- 30. Regiment) und aus 
der 13. Feldartillerie - Brigade (25. u. 
26. Regiment). Einzelne Regimenter 
und Bataillone garnisonieren außer- 
halb Syriens (in Makedonien, Alba- 
nien und Kreta). Von der Landwehr 
(Redif) rekrutieren sich in Syrien 
4 Divisionen (17.-20.) oder 16 Regi- 
menter (Nr. 65 - 80). 


Post und Telegraph. Die türkischen Postanstalten befördern 
Briefe nach allen andern türkischen Postanstalten und ins Ausland. 
Für die Briefe ins Ausland gelten dieselben Bestimmungen wie in 
den andern Ländern des Weltpostvereins: Briefe für je 15 g:20 Pf. 
= 1 Piaster Gold (= 1 Piaster 10 Para Beirdter Währung); Ein- 
schreibegebühr ebensoviel; Postkarten 10 Pf. = 20 Para Gold (= 25 
Para B. W.); Kreuzbandsendungen für je 50 g: 5 Pf.= 10 Para Gold 
(= 12! Para B. W.). Für die Briefe ins Inland beträgt das Porto 
für je10g: 1 Piaster Gold (1 Piaster 10 Para) = 20 Pf.; Einschreibe- 
gebühr ebensoviel; Zeitungen nnd andre Kreuzbandsendungen bis 
80 g: 10 Para Gold (1 Metallik = 1212 Para B. W.), bis 100 g: 20 
Para Gold (2 Metallik = 25 Para B. W.). 

Außer den türkischen Postanstalten bestehen österreichische in 
Beirüt, Haifa, Jäfa, Jerusalem; französische in Beirüt, Jäfa, Tripo- 
lis, Lattakije, Alexandrette, Mersina und Larnaka; russische in Bei- 
rüt, Jäfa, Tripolis; eine englische in Beirüt. Die fremden Postan- 
stalten befördern Briefe nur nach dem Ausland und den Orten der 
Türkei, wo gleiche Postanstalten bestehen. Die Portosätze sind die 
für Auslandsbriefe im Weltpostverein. 

Die Telegraphenanstalten, sämtlich türkisch, haben zum größten 
Teil nur Dienst in arabischer und türkischer Sprache, so die in 
Bethlehem, Nabulus, Salt, Irbid, Suwede, Mesraa, Busr el-harir, 
MesCrib, Kuneitira, Safed, Häsbeja, Räsch6ja, Sür (Tyrus), Saida 
(Sidon), Baaklin, Sahle, Baalbek, Dschünje, Bekfeja, Batrin, Nebk, 
Homs, Hama, Maarra, Tartüs, Dscheble, Dschisr esch-schughr, Idlib, 
Antiochia, Tschoban Bey, Klis (Killis), Aintäb; einige auch in euro- 
päischen Sprachen, so die in Gaza, Jerusalem, Jäfa, Nazareth, Tibe- 
rias, Haifa, Akka, Der el-kamar (Bleddin), Damaskus, Beirüt, Aleih, 
Tripolis, Lattaköje, Alexandrette, Aleppo. Depeschen in letztern 
müssen mit lateinischen Lettern geschrieben sein. — Die Gebühren 
für Telegramme betragen: 1) Im Inland: a) nach einer Station des- 
selben Wilajets 20 Para Gold (25 Para B. W.) für jedes Wort und 
2! Piaster Gold (3 Piaster 5 Para) Grundtaxe; b) nach einer Station 
eines andern Wilajets 1 Piaster Gold (1 Piaster 10 Para) für jedes 
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Wort und 5 Piaster Gold (6 Piaster 10 Para) Grundtaxe; — 2) ins 
Ausland nach den Bestimmungen des neuesten internationalen Ver- 
trags (nach Deutschland für jedes Wort 55 Cent., nach Österreich- 
Ungarn 46 Cent., nach England 76 Cent., nach Frankreich 56 Cent., 
nach Italien 48 Cent., nach Griechenland 38 Cent., nach Agypten 
109 Cent.). Dazu kommt bei jedem Telegramm eine Quittungs- und 
Stempelgebühr von 1 Piast. 10 Para Gold (= 1 Piast. 25 Pa. B. W.). 
— Inlandsdepeschen sind in türkischem Silber (wobei 1 Medschidie 
— 19 Piaster gerechnet wird), internationale dagegen in französi- 
schem Gold zu bezahlen. 


Das Gewerbe ist nicht unbedeu- 
tend, wird aber fast durchweg nur 
im Kleinbetrieb ausgeübt. In größern 
Mengen fabriziert man Seife (sabün), 
zu deren Herstellung die Oliven und 
das aus den Salzpflanzen des Landes 
gewonnene Kali dienen. Die Ger- 
berei wird viel getrieben; zum Gerben 
bedient man sich der Rinde des Gra- 
natbaums und des Sumachbaums. 
Baumwollzeuge, sehr dauerhaft, webt 
man vielfach auf sehr primitiven 
Stühlen in Homs, Hama, Aleppo, 
Damaskus, Beirüt u. a. O.; Seiden- 
weberei findet man besonders in Bei- 
rüt, im Libanon, in Damaskus, An- 
tiochien, Aleppo etc.; Teppichweberei 
in der Gegend von Hama. Die ehe- 
mals besondersin Damaskus blühende 
Fabrikation von Stahlwaren liegt ganz 
danieder: die Fabriken Persiens und 
in zunehmendem Grade die von So- 
lingen beherrschen den Markt. Er- 
wähnenswert ist auch die Damaszener 
Metall- und Holzindustrie: die von 
den Kunsthandwerkern in Damaskus 
hergestellten durchbrochenen und in- 
krustierten Metallarbeiten (Teller, Ge- 
fäße, Lampen, Kandelaber u. dgl.) und 
Kunstmöbel mit eingelegter Perlmut- 
ter- und Muscharabije-Arbeit werden 


von den Touristen viel gekauft und 
bilden jetzt einen beliebten Ausfuhr- 
artikel. Diese Artikel sind in Da- 
maskus viel billiger als in Kairo. 

Handel. An der Einfuhr hat Eng- 
land immer noch den Hauptanteil, 
wenn auch Deutschland in einigen 
Artikeln (Flanell-, Woll- und Strumpf- 
waren, Türkisch - Rotgarn, Drogen) 
den Markt beherrscht, in andern Eng- 
land gefährlich zu werden anfängt. 
Für 1893 betrug die Einfuhr über 
Beirüät ca. 44 Mill. Mk., die über 
Alexandrette ca. 37!/, Mill. Mk,, die 
Ausfuhr über Beirät ca. 15 Mill. Mk., 
über Alexandrette ca. 181/, Mill. Mk. 
In diesen Ziffern ist jedoch auch die 
Ein- und Ausfuhr aus, bez. nach an- 
dern Häfen der Türkei einbegriffen. 
Die Hauptartikel sind: Weizen, Gerste, 
Dari, Mais, Sesam, Olivenöl, Seife, 
Rosinen, getrocknete Aprikosen, Gall- 
äpfel und Gelbwurzel, Stißholzwurzel, 
Pistazien, Nüsse, Krappwurzel, Tabak, 
Orangen und Zitronen, Wolle, Baum- 
wolle, Schwämme, Lammfelle, Schaf- 
därme, Rindshäute, Wolle, Kokons 
der Seidenraupe und vor allem ge- 
sponnene Seide, deren Ausfuhr über 
Beirüt sich allein auf ca. 12 Mill. Mk. 
beläuft. 


Paßwesen. Zum Reisen im Innern des Landes ist ein türkischer 


Paß (murür teskeresi, schlechtweg auch teskere genannt) erforder- 
lich. Derselbe wird auf Requisition des Konsulats vom türkischen 
Paßbüreau des Ortes, von dem aus die Reise angetreten wird (Kon- 
stantinopel, Smyrna, Beirfit, Jäfa etc.) gegen eine an das türkische 
Paßbüreau zu zahlende Gebühr von 6 Piaster Sagh (= 7a Piast. 
B. W.) ausgestellt. Für die Besorgung dieser Inlandspässe wird von 
den deutschen Konsulaten eine Gebühr von 3 M (= 204 Piast. B. 
W.) erhoben. Bei Reisen von einer Provinz in die andre muß das 
Teskere visiert werden (Gebühr: 2 Piast. Sagh = 21a Piast B. W.). 
Wer also z. B. von Jerusalem nach Damaskus oder Beirüt reisen 
will, muß sein Teskere vor der Abreise nach diesen letztern Wila- 
jets visieren lassen. Wer nicht im Besitz eines Teskere oder des 
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erforderlichen Visums ist, muß 5-30 Piast. Silber Strafe erlegen. 
Diese zwecklosen und das Reisepublikum sehr belästigenden Vor- 
schriften werden in Syrien und Palästina ziemlich streng gehandhabt 
und geben den Reisenden zu vielfachen Klagen und Beschwerden 
Veranlassung. Vgl. auch S. 7. 


Münzen. Die Landesmünze ist der Piaster (kirsch, Plur. kurüsch), 
der in 40 Para (bära, fadda oder misrije) geteilt ist. Er ist der 
hundertste Teil einer türkischen Goldlira oder eines türkischen 
Pfundes (lera osmanli), das einen Wert von 1842 Reichsmark (2234 
Franken) hat. Man muß aber zwischen Gold-, Silber- und Kurrent- 
Piastern unterscheiden. Da das Gold in der Türkei gegenüber dem 
Silber ein Agio von 7-8 Prozent hat, so ist der Goldpiaster (Yıoo der 
türkischen Lira) etwas größer als der Silberpiaster, indem 107-108 
. Silberpiaster auf die türk. Lira gehen. Ein dritter Piaster ist der 
Kurrentpiaster (schuruk) oder der »schlechte« Piaster, nach welchem 
in Syrien und Palästina in der Regel gerechnet wird (während man 
z. B. in Konstantinopel nach Silberpiastern oder nach »guten« 
Piastern rechnet). Nur der Silberpiaster und gewisse Vielheiten 
desselben (2, 5, 10 und 20 Piaster) existieren als wirkliche Münzen, 
während der Kurrentpiaster nur eine ideelle Münzeinheit ist, welche 
nicht nur in den verschiedenen Orten verschiedenen Kurs hat, son- 
dern auch an demselben Ort noch Kursschwankungen unterworfen 
ist. So gilt beispielsweise zur Zeit (Sommer 1894) die türk. Lira in 
Beirüt = 124 Kurrentpiaster und die Medschidie (20 Piaster Silber) 
—= 23 Kurrentpiaster, während die gleichen Münzen in der Nachbar- 
stadt Damaskus 127 Ye, bez. 23/2 Kurrentpiaster gelten, und in Beirht 
wiederum schwankte im Jahre 1893 der Kurs der Goldlira zwischen 
1231/a und 124, der Medschidie zwischen 2234 und 2314 Kurrent- 
ie Wenn in Syrien von Piastern ohne Zusatz (wie: Gold, 

ilber, Sagh) die Rede ist, sind immer Kurrentpiaster gemeint, 
von denen 1231/2 -124 auf die türkische Lira, 10814-108%4 auf das 
20-Frankstück (lira fransawi), 13634 auf das englische Pfund (lira 
inglis), 223/a-23V/s auf den Silbermedschidie, 5V4 auf den Silber- 
frank gehen. Neben den erwähnten Gold- und Silbermünzen kur- 
sieren als Scheidemünze noch die alten häßlichen, unter den Sul- 
tanen Mahmud und Abd ul Medschid geprägten Metallik- oder 
Billonmünzen, das sogen. Altilik- und Beschlik-Geld, das aus einer 
sehr minderwertigen Legierung von Silber und Kupfer besteht. 
Diese Billonstücke werden seit Ende 1879 nicht mehr zum Nominal- 
wert, sondern nur zu ihrem wirklichen Metallwert genommen, d. h. 
mit einer Entwertung (gegen ihren Nominalwert) von 50 Proz. für 
das Beschlikgeld und ca. 10 Proz. für das Altilikgeld; mit andern 
Worten: der Beschlik (d. h. »Fünfer«, von türk. besch »fünf«, weil 
er ursprünglich 5 Piaster galt), gilt jetzt nur 21a Piaster Sagh oder 
3Vs Kurrentpiaster, und der Altilik (d. h. »Sechser«, vom türk. alti 
»sechs«, weil er ursprünglich 6 Piaster galt) oder, wie man ihn in 
Syrien gewöhnlich nennt, der Sahräwi, gilt jetzt nur 5 Piaster Sagh 
oder 6!/a Piaster Kurrent. Es laufen auch !s- und Y- Altilikstücke 
sowie 1/a-, Ys- und Yıo-Beschlikstücke um. Namentlich die letztern, 
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Münzen. 


Arabischer Name 


1. Türkisches Geld. 
Gold: 


Das türkische Pfund oder Lira (in Stücken 
zu 1, !ja, Y4, 21/3 und 5 Pfd.) 


Silber: 


Der Medschidie-Thaler (20 Piaster Silber) 


Halber Medschidie (10 Piaster Silber) 


Viertel Medschidie (5 Piaster Silber) . 


Ein Piaster (1 Piaster Silber). 
Doppelpiaster (2 Piaster Silber) 
Metallik (Billon) 
Beschlik (ganzer) . . .. . 
la Beschlik . . . . 2. 
I, Beschlik . . . 2 2 2. 
Io Beschlik . . . 2... 
Altilik (ganzer) . . . ... 
Yg Altilik . 2 2 2 2 2 0 
1, Altiik . 2 2 2 20020 
Kupfer: 
Das Fünfparastück . ... 


II. Ausländisches Geld. 


Gold: 
Das 20-Frankstück . . . . 
Das 10-Frankstück . . . . 
Das 5-Frankstück . . . . . 
Das englische Pfund ... . . 
Das Ya engl. Pfund . . . . 


Silber: 
Der Frank (in Stücken zu 1, 2, 


lira osmanli 


medschidi oder rijäl 

nuss medschidi oder nuss rijal 

rub’a medschidi oder rub’a rijäl 
oder tscheirek 

barghut 


beschlik 

nuss beschlik 

(tnein metallik) 
metallik oder kamari 
altilik oder sahräwi 
nuss sahräwi 

rub’a sahräwi 


nuhäse oder chamse 


lira fransäwi 

nuss lira fransäwi 
rub’a lira fransäwi 
lira inglis 

nuss lira inglis 


frank 


124 


23 
11 


Kurrentpiaster 

(schuruk) nach 

Beirüter Kurs 
(1894) 


Piaster | Para 


Il» 08 


Regierungs- 
kurs (Sägh) 


Piast. | Para 


100 


Wert 
in deutschem 


Gelde 


18 


u] 


Mk. | Pf. 
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die Yıo-Beschliks, welche vorzugsweise Metallik, auch wohl Kamari 
genannt werden, sind sehr häufig und gelten 121 Para Kurrent (4 
»Metallik« sind = 1 Piaster Sagh oder 1! Piaster Kurrent, 3 Me- 
tallik + 1 Nuhase sind=1 Piaster Kurrent). — Von Kupfermünzen 
kursiert in Syrien nur als kleinstes Geldstück das Fünfparastück 
(nuhäse oder chamse), welches aber nur 21/2 Para (noch nicht ganz 
1 Pfennig) gilt, so daß 16 Nuhase=1 Piaster Kurrent, 4 Nuhase = 
la Piaster oder 10 Para Kurrent sind. Dieses Kupferstück, das in 
Konstantinopel keinen Kurs hat, dient in Syrien zur Ausgleichung 
der Bruchteile des Kurrentpiasters. — Zum Schluß sei noch erwähnt, 
daß bei den Regierungskassen, auf den Zoll-, Post- und Telegraphen- 
ämtern der Medschidie zu 19 Piastern, die türkische Goldlira zu 100 
Piastern gerechnet wird; man nennt diesen Regierungskurs Sägh. 
1 Piaster Sagh ist in deutschem Geld ungefähr 1812 Pfennig, 1 Piaster 
Kurrent oder schuruk 15 Pfennig. 

Für den Fremden ist es schwer, sich in diesem Münz-Chaos zurecht- 
zufinden, und man muß sich wohl oder übel in dieses unvermeidliche 
Übel fügen. Der Reisende wird gut thun, wenn er Gold gegen Klein- 
geld (Silber, Metallik und Kupfer), dessen man im Innern des Landes 
stets benötigt, umwechseln will, sich dazu einer im Lande ansässigen 
und mit den Geldverhältnissen vertrauten Person zu bedienen. Gast- 
wirte, Dragomans und Händler, die viel mit Fremden zu thun haben, 
pflegen ihre Rechnungen in Franken zu machen; doch ist es im 
allgemeinen für den Reisenden vorteilhafter, in Piastern zu rechnen 
und sich die Preise in Piastern sagen zu lassen. Ausländisches 
Silbergeld ist in der Türkei verboten, doch werden in den Küsten- 
städten der Silberfrank und das silberne Fünffrankstück angenommen. 

Die Tabelle auf S. 57 gibt eine Übersicht der in Syrien kursie- 
renden Münzen, mit Angabe ihres Wertes in Kurrent- oder schlechten 
Piastern nach dem (Sommer 1894) in Beirüt stehenden Kurse. 


Maße und Gewichte Längen- | rechnet, wobei 1 Feddän = 734 qm 
maße: Bei Kauf und Verkauf be- | angenommen wird. — Hohlmaße: 
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dient man sich der gewöhnlichen Elle 
oder Pik (dräa’, türk. sira’) = 67,75 cm; 
die Bauelle (dra’ mi’mari) ist = 75 cm; 
doch gewöhnt sich die Masse an das 
gesetzlich eingeführte Meter. Größere 
Entfernungen werden nur nach Kilo- 
metern gemessen. AlsFlächenmaß 
gelten die Quadratelle oder der Qua- 
dratpik (dra murabba) — 4590 qcm 
und das Donum = 1600 Quadratellen 
= ca. 900 qm (11 donum = 1 Hektar, 
23/4 donum = 1 preuß. Morgen). Da- 
neben wird, namentlich von den 
Bauern, auch nach Feddan (= eig. 
Tagewerk eines Jochs Ochsen) ge- 


Vorbemerkung über Landreisen 


Die Konstantinopeler Keele (kele stam- 
buli) — 36 Lit., zu 2 Mudd a 18 L.; 
flüssige Stoffe werden meist gewogen. 
— Gewichte. Einheit: das Dram 
(dirhem) = 3,2 g; 400 Dram = 1,28 kg 
machen / Okka (vulg. gesprochen 
ö’a); 1 Okka hat 6 Unzen oder 
Wukktjen (vulg. gesprochen vu’ije) 
a 662/3 Dram oder 213 g; 2 Okka (= 
2,56 kg) sind = 1 Rotl, 100 Rotl = 
256 kg oder 1 syrischer Zentner (kan- 
tar). Drogen und Rosenöl werden 
nach Miskal oder Mitkal (vulg. ge- 
sprochen mit’ Al) verkauft, 2 Miskal 
sind = 3 Dram. 


in Palästina und Syrien. Wie be- 


reits 8. 1 bemerkt, gibt es mit Ausnahme der guten Chausseen von 
Beirät nach Damaskus und nach einigen Orten des Libanon sowie 
der leidlichen Straße von Jäfa nach Jerusalem, des Weges von 
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Jerusalem nach Bethlehem, der Straßen von Tripolis nach Homs, 

von Alexandrette nach Aleppo und von Schtöra nach Baalbek keine 
fahrbaren Wege. Schon für den Besuch der Umgegend von Jeru- 
salem, vollends für die Landreise von Jerusalem nach Damaskus 
ist man daher auf das Reisen zu Pferde angewiesen. Für die Aus- 
führung dieser Landreisen bieten sich zwei Möglichkeiten: 


1) Mit Dragoman und Zelt. In diesem Fall schließt man in 
Jerusalem oder, wenn man die Tour von N. nach S. macht, in Beirüt 
mit einem durch den Gasthofsbesitzer oder das Konsulat gut em- 
pfohlenen Dragoman (Allgemeines über die Dragomane s. S. 23) 
einen Kontrakt, den man durch das Konsulat beglaubigen lassen 
kann. In diesem Kontrakt muß genau bestimmt werden: wie viele 
Personen sich zur Ausführung der Reise verbinden wollen; wie lange 
dieselbe dauern soll, und welche Punkte der Reisende zu berühren 
wünscht; wie viele Zelte, wie viele Reitpferde (mit gutem Sattel und 
Zaumzeug, eventuell mit Damensattel!) und wie viele Lasttiere, wie 
viele Dienstboten und Pferdeknechte außer dem Koch der Dragoman 
zu stellen hat; welcher Art die Verpflegung beim ersten und zweiten 
Frühstück und beim Diner (nach vollendeter Tagestour) sein soll; 
ob der Reisende für die mitzunehmenden Vorräte selbst sorgen 
will und der Dragoman nur zum Transport des eingekauften Pro- 
viants verpflichtet sein soll, oder ob die Beschaffung dem Dragoman 
überlassen bleibt (letzteres ist vorzuziehen, da der Reisende teuer 
und schlecht einkaufen wird); welche Summe die Reisenden dem 
Dragoman pro Tag und Kopf (einschließlich aller Transport- und 
Verpflegungskosten sowie aller Trinkgelder und der Ablohnung der 
eventuellen Eskorte zum Toten Meer) zu zahlen haben; daß, falls 
durch Schuld des Dragomans Verzögerungen entstehen, dadurch 
den Reisenden keine Mehrbelastung erwachse, ebensowenig durch 
etwaiges Stürzen oder sonstiges Zuschadenkommen der Reitpferde 
oder Lasttiere; daß die Reisenden für den Rücktransport der Tiere 
keine Entschädigung zu leisten oder Vorsorge zu treffen haben; daß 
bei vorkommenden Streitigkeiten der Dragoman verpflichtet ist, 
sich der Entscheidung des nächsten Konsuls, dem die Vertretung 
der Reisenden obliegt, unbedingt zu unterwerfen, etc. Bei der Fest- 
stellung aller dieser Punkte stehen die Beamten des Konsulats dem 
Reisenden auf freundliches Ansuchen mit ihrem Rat gern zur Seite. 


Da es für den Reisenden angenehm sein wird, an Orten, wo Gast- 
höfe bestehen (besonders in Damaskus und Beirüt), lieber dort als 
in Zelten zu leben, so empfiehlt sich die Aufnahme eines Para- 
graphen, in welchen festgesetzt wird, ob in solchen Städten die 
Reisenden auf ihre Kosten im Hotel leben und dem Dragoman 
nur den täglichen Mietpreis der Pferde vergüten wollen, oder ob 
der Dragoman auch den Pensionspreis der Hotels für die Reisenden 
zu zahlen hat. Man wird geneigt sein, dem erstern Modus den Vor- 
zug zu geben. Für alle Fälle aber behalte man sich auch dann das 
unbeschränkte Verfügungsrecht über die Pferde vor. 

Einen Teil (ein Drittel oder die Hälfte) der vereinbarten Summe 
zahlt man dem Dragoman beim Antritt der Reise, den Rest nebst 
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den nicht zu umgehenden Trinkgeldern an den Dragoman selbst 
sowie an die Dienerschaft am Schluß. Alle Forderungen während 
der Tour sind kontraktlich auszuschließen. 

&=” Wer schon die Nilfahrt mit einem Dragoman machte und 
mit dessen Leistungen und Verhalten zufrieden war, kann nichts 
Besseres thun, als mit demselben Dragoman auch für die Tour 
durch Syrien zu kontrahieren. In diesem Fall gibt man dem Dra- 
goman auf, während der Zeit, die man nach vollbrachter Nilfahrt 
zur Erholung in Kairo verweilt und mit dem Besuch von Su6&s zu- 
bringt, in Jäfa alle Vorbereitungen zu treffen und sich an einem 
bestimmten Tage (der durch Einsicht in die Fahrpläne zu berechnen 
ist) mit allem für die Landreise Erforderlichen bei Ankunft des 
Dampfers in Jäfa oder in Jerusalem bereit zu halten. Man bestimme 
dann auch im voraus, ob man in Jerusalem im Gasthof auf eigne 
Rechnung oder auf Kosten des Dragomans wohnen will. 


2) Nur mit Mukäri (Pferdevermieter, von den Reisenden 
gewöhnlich »Mukar« ausgesprochen) ohne Zelt. Auch für diese 
Art des Reisens ist vorher ein Kontrakt zu schließen. In demselben 
verpflichtet sich der Mukäri, die erforderliche Anzahl von Pferden 
(mit gutem Sattel und Zaumzeug) und Lasttieren zu stellen, die 
festzustellende Route einzuhalten, die Tiere gut zu füttern, für die 
Wartung der Tiere noch einen Burschen mitzunehmen, für die eigne 
Verköstigung sowie für die des Burschen und das Futter der Tiere 
selbst zu sorgen, sich in Streitigkeitsfällen der Entscheidung des 
Konsulats zu unterwerfen. Ein Teil des vereinbarten Preises ist auch 
hier im voraus zu entrichten. 

Von beiden Arten des Reisens ist letztere die wohlfeilere, aber 
sie setzt manchen Verzicht auf Bequemlichkeit voraus, da man 
meist auf die Gastfreundschaft der Klöster oder von Privatleuten 
(bei denen das Ungeziefer oft arg ist) angewiesen ist (es empfiehlt 
sich deshalb sehr, von Jerusalem aus oder, wenn thunlich, von 
Station zu Station sich die Empfehlungen zu verschaffen, deren man 
irgend habhaft werden kann!), und vor allen Dingen eignet sie sich 
nicht für solche, denen praktisches Geschick und Findigkeit abgehen, 
und die nicht über eine, wenn auch nur geringe Kenntnis der 
Landessprache verfügen, da die Mukäri meist keine andre Sprache 
verstehen. Bei wem daher diese Vorbedingungen fehlen und die 
Rücksicht auf die Kasse erst in zweiter Linie steht, dem ist immer 
zu raten, mit Dragoman und Zelt zu reisen. 

Die Kosten der Landreise durch Syrien (vgl. auch S. 5) sind zu 
sehr abhängig von der Jahreszeit, der Zahl und den Anforderungen 
der Reisenden und von augenblicklichen Konjunkturen (z. B. wenn 
ein Dragoman oder Mukäri Reisende eben am Bestimmungsort ab- 
geliefert hat und für den Rückweg, den er vielleicht ledig machen 
müßte, lieber billigere Bedingungen stellt), als daß sich ganz genaue 
Angaben machen ließen. Im allgemeinen läßt sich annehmen, daß 
für den Einzelnen, der mit Dragoman und Zelt reist, sich die Tages- 
kosten auf 60 Fr. belaufen können, daß beim Zusammenreisen 
mehrerer sich aber der Preis nicht unwesentlich verringert. Der- 
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jenige, der sich an der Begleitung des Mukäri und des Pferdejungen 
genügen läßt, kommt ganz gut mit der Hälfte der Summe davon 
(Pferdemiete etwa 6-7 Fr. für den Tag und das Pferd). 

Ob man nun mit oder ohne Dragoman reise, so ist man doch nur 
in beschränkter Weise Herr seiner Zeit und des einzuschlagenden 
Weges. Für die mit Zelten Versehenen gibt es traditionelle Stationen 
für Frühstück und Nachtlager, meist bedingt durch das Vorhanden- 
sein von Wasser; wer auf Gastfreundschaft angewiesen ist, ist natürlich 
noch mehr gebunden. 

Vor Antritt der Reise überzeuge man sich, ob die Sättel, beson- 
ders die Sattelgurte und die Zügel, in Ordnung und dauerhaft ge- 
arbeitet sind, damit man nicht unterwegs mit Reparaturen behelligt 
werde, die in der Regel sehr mangelhaft ausgeführt werden. Man 
achte genau darauf, daß die Reit- und Lasttiere nicht etwa an Sattel- 
druck leiden, was häufig der Fall ist, und daß man auch wirklich 
die zuvor gemieteten Tiere bekommt, nicht etwa andre, denn es ist 
ein nicht seltener Kniff der Dragomane und Mukäri, statt der aus- 
gesuchten und teuer bezahlten Tiere geringere zu liefern. 

Jeden Morgen stecke man alles das zu sich, dessen man den Tag 
über zu bedürfen glaubt, denn man gelangt erst am Ende der Tages- 
tour wieder in den Besitz seines Gepäcks. Am Tage begleitet nur 
ein einziges Packtier mit den für das Frühstück nötigen Viktualien 
die Reisenden; die Karawane mit Zelt, Betten, Koffern etc. geht häu- 
fig einen kürzern Weg, und selbst wenn man sie während der Mittags- 
ruhe an sich vorüberziehen sieht, wird man nur im äußersten Not- 
fall die mühsam verschnürten Koffer abladen lassen wollen. 

Um nicht während der heißen Tagesstunden reiten zu müssen, 
breche man früh auf und mache gegen Mittag eine mehrstündige 
Pause. Jedenfalls aber richte man sich so ein, daß man noch bei 
vollem Tageslicht an den Ort der Nachtruhe gelange. In der Dunkel- 
heit auf schlechten Wegen in wildfremder und wohl nicht immer 
ungefährlicher Gegend zu reisen, ist sehr unbehaglich, und auch den 
Dragoman verläßt bei solchen Gelegenheiten seine Ortskenntnis nur 
zu leicht. — Wer sich vor Störung der Nachtruhe sichern will, unter- 
sage dem Dragoman, die Pferde in nächster Nähe des Zelts anzu- 
binden, und den Pferdeknechten, hinter der Zeltwand bis in die Nacht 
hinein zu schwatzen (eine ihrer gewöhnlichen Unarten). 

Die Entfernungsangaben ließen sich auf den nachfolgenden Blät- 
tern nicht gut anders als in Stunden machen, obwohl ja nach der 
verschiedenen Gangart der Pferde diese Angaben etwas Unbestimm- 
tes haben. Doch ist im allgemeinen zu bemerken, daß man bei der 
schlechten Beschaffenheit der Wege und der vielen zu überschreiten- 
den Berge überwiegend genötigt sein wird, Schritt zu reiten. Nur 
selten, wie z. B. auf dem Wege nach Hebron, zwischen dem Toten 
Meer und Jericho, auf der Ebene Jesreel, auf der Straße zwischen 
Beirüt und Damaskus, in der Bekäa etc., findet sich Gelegenheit zu 
schnellerm Ritt. Doch traben nur wenige Pferde gut, sie ziehen bei 
schneller Gangart den Galopp vor. Auch muß sich derjenige, welcher 
sein Gepäck. mit sich führt, natürlich nach dem Gang des Lasttiers 
richten. — Übrigens frage man nie einen Orientalen nach der Ent- 
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fernung, man wird allemal eine verkehrte Auskunft erhalten, denn 
für die Beurteilung von Ort und Zeit fehlt ihm jeder Sinn. 


Zeiteinteilung. An Zeit genügen für denjenigen, der nicht 
besondere Zwecke im Heiligen Land verfolgt, vier Wochen durchaus. 
Diese Zeit dürfte sich etwa. folgendermaßen einteilen lassen: 


1) Reise mit Dragoman. Tag 1: Jäfa bis Jerusalem mit der Eisen- 
bahn (31/2 St.) — 2. bis 5. Jerusalem und nähere Umgebung. — 6. 
Hebron. — 7. Bethlehem und Mär Säba. — 8. Totes Meer, Jordan- 
furt, Jericho. — 9. Uber Bethanien zurück nach Jerusalem. — 10. 
Rasttag in Jerusalem. — 11. Von Jerusalem bis Ain el-Haramije, 
4 St., oder bis Sindschil (noch 1 St.). — 12. Bis Nabulus, 6 St. — 
13. Über Sebastije (2 St.) nach Dschenin, 7 St. — 14. Nach Haifa 
(Karmel), 10 St., und Akka (noch 3 St.); beim Nichtbesuch von Akka 
event. Nachtlager auf der Ebene Jesreel. (Sehr starke Tour; besser 
bleibt man in Haifa und geht am 15. Tag über Akka nach Naza- 
reth.) — 15. Rasttag in Haifa. — 16. Nach Nazareth, 7 St., event. 
bis Kefr Kenna (noch 1Ya St.). — 17. Uber den Berg Tabor nach 
Tiberias, 7 St., event. bis zum Chän Minje (noch 2 St.). — 18. Über 
Safed nach Kedes, 10-11 St.; oder im Jordanthal aufwärts bis el- 
Melläha, 9 St. — 19. Nach Bäniäs, 51» St., event. weiter bis Medschdel 
esch-Schems (noch 2 St.). — 20. Von Bäniäs bis Kefr Hauwar, 7Y. St., 
event. bis Katana (noch 21%, St.). — 21. Von Kefr Hauwar bis Da- 
maskus, 6 St. — 22. u. 23. Damaskus. — 24. Bis Sebedäni (7 St.) — 
25. Von Sebedäni nach Baalbek (7 St.). — 26. Baalbek. — 27. Von 
Baalbek nach Schtöra oder el-Mekse. — 28. Über den Libanon nach 
Beirüt. — Beim Nichtbesuch von Hebron wird 1-11 Tag gewonnen, 
der sich passend für Damaskus oder Beirüt verwenden läßt. 


2) Reise mit Mukäri. Tag 1-10. Wie oben. Von Jerusalem bis 
Rämallah (Quartier im Kloster), 3 St. oder bis El-Bire (Nachtquar- 
tier beim Schäch el-Beled, d. h. Dorfschulzen), 32 St. — 11. Nabu- 
lus (Quartier im Missionshause des lateinischen Patriarchats von Je- 
rusalem), 9 St. — 12. Uber Sebastije nach Zebäbde (Quartier im 
Latein. Kloster), 6 St., oder nach Dschenin (kleine Lokanda), 7 St. — 
13. Nach Haifa (Hotel), 10 St., event. Akka (Lateinisches Kloster; noch 
2! St.).. — 14. Näch Nazareth (Unterkommen im Hotel Hessel- 
schwerdt oder im Lateinischen Kloster), 61/2 St. — 15. Über den Berg 
Tabor nach Tiberias (Unterkunft im Lateinischen Kloster oder im 
Hotel Tiberiade), 7 St. — 16. Bis Safed (Privatquartier), 6 St. — 
17. Bis Kedes (4!/2 St.) oder M£s (Privatquartier), 6 St. — 18. Bis 
Bäniäs (Privatquartier), 52 St. — 19. Bis Kefr Hauwar (Privatquar- 
tier), 7Y2 St. — 20. Bis Damaskus, 6 St. — 21. u. 22. Damaskus 
(Hotel). — 23. Sebedäni (Privatquartier oder im Chän), 712 St. — 24. 
Baalbek (Hotel), 6 St. — 25. Schtöra (Hotel), 6 St. — 26. Beirüt, 7 
St. — (Die letzte Strecke Baalbek-Beirüt kann man zu Wagen in 1 
Tag zurücklegen, mit Wagen-, bezw. Pferdewechsel in Schtöra.) 

Zum Besuch von Jerusalem und Umgegend, Beirüt, Damaskus 
und Baalbek, ohne die Reise zu Pferd durch Palästina und den Anti- 
libanon, genügen 14 Tage unter Benutzung des Dampfschitts zwischen 
JAfa und Beirüt und der Diligence zwischen Beirüt und Damaskus. 
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Als Karten für Palästina seien empfohlen: *Neue Handkarte von Palästina, 
1: 700,000, bearbeitet von Fischer und Guthe, Leipzig 1893 (Wagner & Debes); 
1 Blatt, 2 Mk. — Map of Palestine, 1: 684,288, in 1 Blatt, London bei E. Stan- 
ford 1885, Preis 3!/3 s.; — Map df Western Palestine, 1: 168,960, in 6 Blättern, 
London bei E. Stanford 1881. — Für Syrien: Carte du Liban, dressce au 
depöt de la guerre par le Capitaine d’Etat Major Geliz, 1:200,000, 1 Blatt, 
Paris 1862. 
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Die Ureinwohner Palästinas waren von einem aus Osten gekom- 
menen Volk unterworfen und zum Teil vernichtet worden. Zu die- 
sem Volk der Kanaaniter kam um 2000 v. Chr. ein semitischer No- 
madenstamm unter Führung des aus Ur im südlichen Chaldäa (am 
untern Lauf des Euphrat und Tigris) stammenden Abraham. Die 
Abrahamiten, welche von den Kanaanitern Hebräer (d. h. »die von 
jenseit des Flusses«) genannt wurden, setzten sich in der Gegend 
von Kirjath Arba (Hebron) unter dem kanaanitischen Stamm der 
Chetiter (1. Mos. 23) fest und schwärmten von dort über ganz Ka- 
naan aus. Der Enkel Abrahams, Jakob, mit dem Beinamen Israel, 
d. h. »der, welcher mit Gott kämpft« (s. 1. Mos. 32, 24 ff.), wurde 
der Stammvater der »Kinder Israel«e oder Juden. Dieser Stamm 
wurde durch eine Hungersnot gezwungen, seine Sitze im südlichen 
Palästina zu verlassen und nach dem nordöstlichen Agypten überzu- 
siedeln, wo ihm der Herrscher (wahrscheinlich einer der Hyksos) 
neue Wohnplätze im Land Gosen anwies (vgl. Meyers »Agypten«). 
Hier saßen die Kinder Israel, zu einem großen Volk heranwachsend, 
400 Jahre, bis sie schließlich, von den Pharaonen hart bedrückt, 
unter der Führung des Moses Agypten den Rücken kehrten (nach 
der gewöhnlichen Annahme zur Zeit des Königs Menephta. Die 
Kinder Israel nomadisierten zunächst auf der Sinaihalbinsel. Hier 
organisierte Moses das Volk: dasselbe steht unter unmittelbarer 
und alleiniger Leitung Jahves (Jehovahs) als seines Königs (Theo- 
kratie); es hat ein gemeinsames Heiligtum, die Bundeslade, die in 
dem heiligen Zelt oder tragbaren Tempel, der »Stiftshütte«, be- 
wahrt wird, und ein gemeinsames Gesetz. Das Volk bilden die 
zwölf Stämme: Ruben, Simeon, Juda, Isaschar, Sebulon, Benjamin, 
Dan, Naphtali, Gad, Ascher, genannt nach zehn Söhnen Jakobs, 
und Ephraim und Manasse, genannt nach zwei Söhnen Josephs. 
Die Besorgung des Gottesdienstes wird ausschließlich dem drei- 
zehnten Stamm, Levi (Priesterstamm), übertragen. Das Prinzip der 
'Theokratie schlug freilich nur langsam Wurzel, und häufig sind die 
Rückfälle in den Götzendienst (das goldene Kalb, eine Erinnerung 
an den ägyptischen Apisdienst (vgl. Meyers »Agypten«). 

Über ein Menschenalter zog Moses mit den Kindern Israel cer- 
obernd im Ostjordanland umher; aber er selbst betrat das »Gelobte 
Land« nicht: er sah es von fern und starb. Josua, sein Nachfolger 
im Oberbefehl, führte das Volk nach Kanaan, welches damals unter 
eine Menge kleiner Stämme und Staaten verteilt war. Er über- 
schritt den Jordan, nahm Jericho ein, dann die Nachbarstädte, Ai, 
Bethel und Sichem; in Sichem (jetzt Nabulus), welches der Sammel- 
platz des Volkes wurde, schlug er seine Residenz auf und ließ auf 
dem Berg Ebal einen großen steinernen Altar errichten. Nach 
Niederwerfung der zum Widerstand gegen die Eindringenden ver- 
bündeten Kanaaniter herrschte Israel zu beiden Seiten des Jordans 
von den Quellen des Flusses bis gegen die Wüste (»von Dan bis 
Berseba«). Die zwölf Stämme erhalten besondere, vielfach durch 
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Reste der alten Einwohner unterbrochene Wohnsitze (Juda den 
Süden des Landes zwischen dem Toten Meer und der Ebene von 
Gaza) und bilden einen sehr losen Verband kleiner Kantone unter 
Stammhäuptern, der zeitweilig durch die Nachbarvölker in schwere 
Bedrängnis gerät, auch von innern Fehden nicht verschont bleibt. 
Die Bundeslade stand anfänglich in Gilgal vor Jericho, dann in 
Silo unter Obhut des Stammes Ephraim. 

Die Richterzeit. Die Zeit nach Josuas Tod charakterisiert sich 
als eine Periode des Verfalls und des Vergessens der Theokratie. 
Nicht nur der nationale, sondern auch der religiöse Zusammenhang 
der Israeliten wurde immer lockerer. Die Stiftshütte stand noch 
zu Silo, aber die Kinder Israel entzogen sich den Einwirkungen der 
Kulte ihrer Nachbarn, dem Dienste des Baal, der Astarte, des Dagon, 
nicht, und das um so weniger, als sie anfingen, sich mit diesen 
Völkern zu vermischen. Zwischen den verschiedenen Stämmen 
brachen blutige Fehden aus, einzelne Bestandteile des Volkes Israel 
standen bald unter der Herrschaft der Amoriter, bald der Ammo- 
niter, Moabiter und Phöniker. Der Mangel einheitlicher Oberleitung 
machte sich überall fühlbar. Aber hin und wieder erstanden unter 
dem Volk »Richter« (Schöfetim), von Jehovah in den Zeiten der 
Not erweckte Männer, vor allem Heerführer gegen die kanaanitischen 
Stämme, die Philister, die Midianiter, Ammoniter und Moabiter. 
Besonders sind zu nennen: Ehud, der einige Stämme von den 
Moabitern und Philistern befreite; Deborah, die ganz Israel zu den 
Waffen rief gegen den König Jabin von Hazor, den Bedrücker der 
galiläischen Stämme im Norden, der geschlagen wird (Triumphlied 
der Deborah, eins der schönsten Erzeugnisse der hebräischen Lit- 
teratur); Gideon, der die Midianiter der Arabischen Wüste besiegte; 
er wies den ihm vom Volk angebotenen Königstitel zurück; sein 
Sohn Abimelech rief nach Ermordung seiner 70 Brüder zu Sichem 
sich selbst zum König aus, kam aber bei einem Aufstand um. Die 
unter den Israeliten einreißende Anarchie gab sie den Anschlägen 
der Feinde preis, besonders der Philister, welche an der Küste bis 
Jäfa hinauf saßen (Hauptstädte: Gaza, Askalon, Asdod, Ekron und 
Gath) und sogar das mächtige Sidon bezwungen hatten. Sie griffen 
Juda, Dan und Simeon an, während die Ammoniter und Amoriter 
in das Transjordangebiet einfielen. Zwar schlug Jephtha aus Gilead 
die Ammoniter, aber sein Sieg kam nur den Stämmen im Mittel- 
punkt des Landes zu gute, und außerdem entzündete die Eifersucht 
Ephraims gegen Jephtha einen neuen Bürgerkrieg; Juda und Simeon 
aber wurden unterworfen, und trotz aller Heldenthaten des sagen- 
haften Heros Simson lastete das Joch der Philister immer schwerer 
auf dem abtrünnigen, götzendienerischen Volk, welches der zürnende 
Jahve (Jehovah) in die Hände seiner Feinde gegeben hatte. 

Nach der Besiegung Judas und Simeons wandten sich die Phi- 
lister gegen Ephraim, Benjamin und Manasse. Das Volk erkannte, 
daß es einer festen Organisation bedürfe, und wählte Eli zum Hohen- 
priester und Heerführer. Doch die Bedrückungen durch die Phi- 
lister hörten nicht auf; in der Schlacht bei Aphek, in welcher Elis 
beide Söhne fielen, ging sogar die Bundeslade an die Philister ver- 
loren; später sandten diese sie wieder zurück, und sie ward in Kirjat 
Jearim aufgestellt. Auf die Nachricht aber von der Niederlage bei 
Aphek starb Eli. 

Ein bedeutenderer Mann war sein Nachfolger Samuel, der Er- 
neuerer der Theokratie und der mosaischen Institutionen. Er be- 
geisterte das Volk zum Kampfe gegen die Philister, diese wurden 
geschlagen und alle verlornen Städte wieder eingenommen. Als 
er alt geworden, setzte er seine Söhne als Richter ein; diese aber 
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erregten die Unzufriedenheit des Volkes, welches ihrer Herrschaft 
und seiner eignen Ohnmacht müde war und beschloß, nach dem 
Beispiel der Nachbarvölker sich einen König zu wählen. Samuel 
mußte nachgeben und salbte Saul, den Sohn des Kis aus dem 
Stamm Benjamin, zum König. 


Die Zeit des ungeteilten Königtums. Die allgemeine Anerkennung 
als König errang sich Saul bald durch einen Sieg über die Ammo- 
niter und die Einnahme von Jabes in Gilead; in Gilgal wurde er 
von Samuel feierlich zum König proklamiert. Seine Siege über die 
Philister und Amalekiter steigerten sein Ansehen. Samuel aber 
zürnte ihm und faßte den Entschluß, an seiner Stelle einen andern 
zum König zu machen. Ein göttlicher Befehl wies ihn auf den 
Bethlehemiten David, den Sohn des Isai, als Sauls Nachfolger. David 
wurde an den Hof gebracht und bald Sauls Günstling. Durch eine 
Heldenthat im Kriege gegen die Philister (Besiegung Goliaths) er- 
weckte er aber die Eifersucht Sauls, der ihm nun auf alle Weise 
nachstellte.e. David verließ endlich das Land und fristete im Gebirge 
Juda als Freibeuter ein abenteuerliches Dasein. Sein Gönner Samuel 
starb um diese Zeit. Des Kriegs müde, zog David endlich zu Achis, 
philistäischem König von Gath, der ihm Ziklag zum Wohnsitz gab. 

Bald darauf brach der Krieg mit den Philistern wieder aus. Saul 
sammelte sein Heer auf dem Gebirge Gilboa, verlor aber die Schlacht 
und stürzte sich in sein Schwert. Die Philister verfolgten ihren 
Sieg nicht. Das Reich Sauls verfiel dem Bürgerkrieg: in Juda ließ 
sich David zum König ausrufen und herrschte in Hebron, wahr- 
scheinlich den Philistern zinspflichtig; die übrigen Stämme erklärten 
sich, durch den Feldherrn Abner bewogen, für Sauls Sohn Isboseth, 
der im Land Gilead residierte.e Nach jahrelangen Kriegen zwischen 
den beiden Königen wurde Isboseth (um 1025 v. Chr.) ermordet und 
nun David vom ganzen Volk als König anerkannt. 


Das über ganz Israel ausgedehnte Königreich bedurfte einer 
mehr im Mittelpunkt gelegenen Residenz, als Hebron war. David 
wählte dazu Jebüs (Jerusalem), das er den Jebusitern entriß und 
schleunigst befestigte, nahm auf der Burg Zion seinen Wohnsitz 
und ließ, um die Stadt auch zum religiösen Mittelpunkt des Reichs 
zu machen, die Bundeslade von Kirjat Jearim nach Zion bringen. 

Die plötzliche Einigung der Stämme erregte die Besorgnis der 
Philister; einen Angriff derselben schlug David zurück und erreichte 
sogar, selbst zum Angriff übergehend, die Eroberung und Einver- 
leibung von Gath nebst zugehörigem Gebiet. Die Macht der Phi- 
lister erholte sich von diesem Stoß nie wieder ganz. Israel aber 
dehnte sich nun schnell aus: die Moabiter, Aramäer und endlich 
die Edomiter wurden unterworfen, und binnen wenigen Jahren ge- 
boten die Hebräer von den Ufern des Euphrat bis an die Grenze 


‘Agyptens und das Rote Meer. Freilich war dieses Reich nur eine 


Anhäufung von Provinzen und lehnspflichtigen Königreichen, ohne 
innere Einheit, nur durch Gewalt zusammengehalten und daher auch 
wieder auseinanderfallend, sobald diese Gewalt ein Ende hatte. 
Sogar unter den zwölf Stämmen fehlte es trotz Davids glänzender 
Regierung nicht an Aufständen und Empörungen. Schlimmer war, 
daß diese sich selbst bis in die Familie des Königs hinein erstreck- 
ten, daß sein Sohn Absalom sich in Hebron empörte und David zu 
zeitweiliger Flucht über den Jordan genötigt wurde. 

Trotz dieser innern Wirren bezeichnet die Regierung Davids 
einen bedeutenden Aufschwung. In Jerusalem wurde ein glänzen- 
der Hofhalt im Stil andrer orientalischer Herrscher eingerichtet und 
entstanden mit Hilfe syrischer Bauleute stattliche Bauten; eine 
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Volkszählung wurde vorgenommen. David umgab sich mit Leib- 
wachen und schuf ein stehendes Heer; an der hLöhern Ausbildung 
der Litteratur hatte der dichtende König (Psalmen) selbst einen 
wesentlichen Anteil; dem israelitischen Gottesdienst gab David auf 
Zion eine bleibende Stätte. Angesichts alles dessen vergaß das 
Volk alle Fehler und Verbrechen seines Königs: daß er in seiner 
Jugend den Philistern Dienste geleistet hatte, daß er der Buhle der 
Bathseba, der Mörder des Uria war, verzieh ihm seine Harems- 
wirtschaft und sah in ihm nur den Stifter des israelitischen König- 
tums, den Mann nach dem Herzen Gottes. 

Eigentlich hätte die Regierung von David auf Adonia übergehen 
sollen; aber dem Einfluß der Bathseba und des Propheten Nathan 
gelang es durchzusetzen, daß noch bei Lebzeiten des stumpf ge- 
wordenen Königs sein und der Bathseba Sohn Salomo in Jerusalem 
zum König ausgerufen wurde. Dieser begann seine Regierung da- 
mit, daß er seinen Bruder Adonia umbringen ließ, .; 

Unter Salomo gedieh das Reich zur höchsten Blüte. Mit seinen 
mächtigen Nachbarn unterhielt der König das beste Einvernehmen. 
Mit König Hiram von Tyrus, das nach Sidons Sturz die Hauptstadt 
Phönikiens geworden war, hatte schon David ein Bündnis geschlos- 
sen, welches Salomo pflegte, und um sich mit Agypten zu verbin- 
den, nahm er die Tochter des Pharao von Tanis (wahrscheinlich 
Psusennes’ II., des letzten Königs der 21. Dynastie) zu seiner 
Hauptgemahlin. Mit Hilfe des Hiram führte Salomo in Jerusalem 
großartige Bauwerke auf: den Jehovahtempel, den Königspalast, 
die Befestigungen. Der Hofhalt war prächtig und verschwenderisch. 
Der Handel war bedeutend und ausgedehnt. Die unterworfenen 
Völker leisteten hohe Tributzahlungen. Der Ruf von Salomos Reich- 
tum war ebenso verbreitet wie der seiner Weisheit (Urteil Salo- 
monis), die fremde Fürsten zum Besuch Jerusalems lockte (Königin 
von Saba), und ein guter Teil der philosophischen und Psalmen- 
dichtung der Hebräer wurde ihm zugeschrieben (das Hohelied, die 
Sprüche, der Prediger und die Weisheit Salomonis). 

Aber gegen das Ende von Salomos Leben verblaßte der Glanz 
seiner Herrschaft. Der unkriegerische König hatte die Kriegsmacht 
seines Vaters abnehmen lassen; in Agypten war eine andre Dy- 
nastie zur Herrschaft gelangt: der Verkehr mit dem Roten Meer 
wurde durch den in seine Heimat zurückgekehrten Hadad, den 
Sohn des zu Davids Zeit getöteten Königs von Edom, gestört; Da- 
maskus riß sich los, und damit war der Zugang zu dem von Sa- 
lomo gebauten Tadmor (Palmyra) gesperrt, der Besitz der Straßen 
durch die Arabische Wüste verloren. Die Lasten wurden dem Volk 
unerträglich, durch die Bevorzugung Judas wurde die Eifersucht der 
andern Stämme geweckt, und der streng gesinnte Teil des Volkes 
wurde erbittert durch den offenbaren Götzendienst, den Salomo bei 
seinen zahlreichen heidnischen Weibern duldete und auch wohl 
selbst übte. Jerobeam, vom Stamm Ephraim, erregte einen Aufstand, 
floh dann aber zum König Scheschonk nach Agypten. 

Von der Teilung des Reichs bis zum Exil. Kaum hatte nach Sa- 
lomos Tod sein Sohn Rehabeam die Herrschaft angetreten, so kehrte 
Jerobeanı I. (953-927) aus Agypten zurück und gründete mit den 
zehn nördlichen und östlichen Stämmen das Beich Israel (auch 
Ephraim genannt), welches die Philister, Moabiter und Ammoniter 
anerkannten; dem Sohn Salomos blieben nur Juda und Benjamin 
und bildeten das Reich Judas mit der Oberhoheit über Edom. 
Jerobeam hatte seine Residenz in Sichem, später in Thirza; er er- 
richtete goldene Kälber im Lande, damit seine Unterthanen nicht 
zum Opferdienst nach Jerusalem zu gehen brauchten, und vertrieb 
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die Leviten. Auch Rehabeam, Sohn einer Ammonitin, fiel in Götzen- 
dienst. Fünf Jahre nach der Trennung der Stämme fiel König 
Scheschonk (Sisak der Bibel) in Syrien ein, plünderte Jerusalem und 
drang auch in das Reich Israel ein. Nach seinem Abzug gerieten 
beide Reiche immer tiefer in ihre Bürgerkriege hinein. In Israel 
wurde Jerobeams Sohn und Nachfolger Nadab (927-925 v. Chr.) 
nach kurzer Regierung von Baesa (925-901?) ermordet. Nach einer 
Periode beständiger Thronstreitigkeiten wurde Omri (899 - 875?) 
Alleinherrscher und verlegte die Residenz nach Samaria. Sein Nach- 
folger Ahab (875-853?) führte auf Anstiften seiner phönikischen 
Gemahlin Isebel den Dienst ein, gegen den die Propheten Elias und 
Elisa eiferten; unter ihm wurde Samaria durch Benhadad II. von 
Damaskus belagert. Jehu (843-815?), von Elias gesalbt, rottete das 
Haus, des Omri aus und schaffte für kurze Zeit den Baalsdienst ab, 
doch die Macht des Reichs Israel sank und wurde von dem vierten 
König aus dem Haus Jehu, Jernbeam II., nur vorübergehend ge- 
hoben. Nach dem Sturz des Hauses Jehu wurde das Reich Israel 
den assyrischen Königen dauernd zinspflichtig. Tüglath- Pilesar er- 
oberte den nordöstlichen Teil des Reichs. Der letzte König von 
Israel, Hosea, suchte sich der assyrischen Herrschaft durch ein 
Bündnis mit Agypten zu entziehen. Doch das Unternehmen endeto 
kläglich mit Hoseas Gefangennahme und der Belagerung von Sa- 
maria, welches von Salmanassars Nachfolger Sargon erobert wurde. 
Das Reich Israel war zerstört. Ein Teil des Volkes wurde weg- 
geführt und in Assyrien und Medien angesiedelt; an seine Stelle 
setzte man assyrische Kolonisten, und es entstand das Mischvolk der 
Samaritaner. 

Länger als Israel behauptete Juda wenn auch nicht seine volle 
Unabhängigkeit, so doch seine Existenz infolge seines im ganzen 
treuern Festhaltens an der Theokratie und der Wirksamkeit be- 
deutender Propheten. Auf Rehabeam (953-932?) war sein Sohn 
Abiam (932-929 ?) gefolgt, auf diesen Asa (929-873?), der das Land 
vom Götzendienst reinigte, den König Serah von Athiopien schlug 
und im Bündnis mit Benhadad I. von Damaskus Erfolge gegen 
Baösa von Israel errang. Sein Nachfolger Josaphat (873 - 848?) 
herrschte im Geiste der Theokratie; die Macht und der Wohlstand 
in seinem Land hoben sich, in den Kämpfen gegen äußere Feinde 
war er glücklich. Um ein friedliches Verhältnis mit dem Reich 
Israel herzustellen, vermählte er seinen Sohn Jehoram (Joram, 
848-844?) mit Athalja, der Tochter Ahabs von Israel und der Isebel. 
Doch Joram wurde von Athalja zum Baalsdienst verleitet und durch 
den Abfall der Edomiter, die Plünderung Jerusalems durch Philister 
und Araber bestraft. Sein Sohn Ahasja (843) zog im Bündnis mit 
Joram von Israel gegen Hasael von Syrien, wurde aber geschlagen 
und von Jehu umgebracht. Auf die Nachricht von seinem Tode 
suchte Athalja das ganze Haus des Königs auszurotten, doch wurde 
Joas (837-797?), des Ahasja Sohn, durch Ahasjas Schwester Josebeth, 
Gattin des Hohenpriesters Jojada, gerettet und später zum König 
ausgerufen. Er rottete den Götzendienst aus, restaurierte den Tem- 
pel, mußte aber den Abzug Hasaels von Syrien mit den Tempel- 
schätzen erkaufen und ward ermordet. Unter seinem Nachfolger 
Amazja (797-792?), der in Götzendienst verfiel, wurde Jerusalem 
von Joas, König von Israel, eingenommen und geplündert. Amazja 
selbst wurde ermordet. Glücklicher und mit größern Erfolgen nach 
außen regierten Usia (792 -740?), dann Jotham (740-7347), unter 
dem der größte der jüdischen Propheten, Jesalas, seine Wirksam- 
keit begann. Unter dem schwachen und abgöttischen Ahas (734 - 
7128) hingegen wurde das vom Reich Israel hart bedrängte Juda den 
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Assyrern tributpflichtig. Dieser Abhängigkeit von Assyrien suchte 
sich nach dem Tode Sargons der unter dem Einfluß des Jesaias 
streng theokratisch regierende König Hiskia (728-697) zu entziehen, 
er verbündete sich mit Agypten; aber Sanherib, Sargons Nach- 
folger, eroberte auf seinem Zuge gegen Ägypten ganz Juda außer 
Jerusalem, welches gemäß der Weissagung des Jesaias verschont 
blieb. Hiskias götzendienerischer Sohn Manasse (697-642), der die 
Propheten verfolgte und im Allerheiligsten des Tempels ein Bild 
der Astarte aufstellte, wurde von Assurbanipal von Assyrien ge- 
fangen nach Babylon geführt, aber wieder entlassen und führte nun 
ein besseres Regiment. Sein Sohn Amon (642-640), ein eifriger 
Förderer des Götzendienstes, wurde nach kurzer Regierung ermor- 
det. Eine durchgreifende Reformation des Kultus infolge der Wieder- 
auffindung des Gesetzbuchs durch den Hohenpriester Hilkia er- 
folgte unter der Regierung von Amons Sohn Josia (640 - 609), der 
von Jeremias und Zephanja geleitet wurde. Aber Josia fiol in der 
Schlacht bei Megiddo gegen den Pharao Neko II.; sein Sohn Joahas 
wurde bei Neko gefangen fortgeführt und statt seiner sein Bruder 
Eljakim (Jojakim, 609-598) eingesetzt, unter dem der Kultus wieder 
verfiel. Nachdem Neko von Nebukadnezar besiegt worden, wurde 
Juda den Babyloniern unterthan. Nach drei Jahren wagte Jojakim 
den Abfall, worauf Nebukadnezar zunächst seine Besatzungen und 
mit ihnen die Raubscharen der Nachbarländer gegen Juda losließ. 
Jojakim starb in dieser Bedrängnis; über seinen jugendlichen Sohn 
Jojachin entlud sich der Zorn des inzwischen herbeigeeilten Nebu- 
kadnezar: Jerusalem mußte sich ergeben, Jojachin selbst und 
10,000 Edle wurden nach Babylon geschleppt. Den Thron von Juda 
bestieg Zedekia (598-587). Dieser empörte sich im Vertrauen auf 
die Hilfe des Pharao Hophra (Apries), wurde aber bei Jericho ge- 
fangen und geblendet, Jerusalem und der Tempel wurden zerstört. 
Viele Juden wurden hingerichtet, die überlebenden, angesehener 
Familien nach Babylon geführt; viele flohen nach Agypten, das 
Reich Juda hatte ein Ende. 

Vom Exil bis zur Herrschaft der Römer. Die im Heiligen Lande 
verbliebenen Juden bildeten nur eine kleine Schar. Der Kultus war 
mit den heiligen Stätten dahin, wenngleich die Sabbatfeier bestehen 
blieb und feierliche Buß- und Bettage eingerichtet wurden; dafür 
wirkten unter den Exilierten als Propheten Jeremias, Ezechiel, Da- 
niel (?), Nahum, Habakuk, Zephanja. Cyrus, der Zerstörer des assy- 
rischen und Begründer des persischen Weltreichs, gestattete endlich 
den Juden die Rückkehr in die Heimat, und Serubabel und Josua 
führten einen Teil der Juden nach Palästina zurück. Alsbald be- 
gann der Wiederaufbau des Tempels, der nach längerer Unter- 
brechung erst unter Darius I. wieder ernstlich in Angriff genommen 
und 516 eingeweiht wurde. Freilich war dieser zweite Tempel ärm- 
lich im Vergleich mit dem Salomonischen. Eine neue Schar von 
Exulanten gelangte mit Vollmachten des Königs Artaxerxes I. nach 
Jerusalem unter Esra, der, ein tüchtiger Gesetzesgelehrter und ein 
glühender Anhänger der Thbeokratie, alsbald eine umfassende Wirk- 
samkeit in diesem Sinne und für Reinhaltung des jüdischen Volks- 
tums (Verbot der Mischehen) begann und einen starken Rückhalt 
für seine Bestrebungen an Nehemia fand, dem Mundschenken des 
Perserkönigs, der zum Statthalter in Jerusalem ernannt war. 

Eine Zeit des Friedens und der innern Erstarkung war durch das 
Wirken dieser Männer für die Kolonie von Jerusalem herbeigeführt. 
Mit der Vernichtung des Perserreichs durch Alexander d. Gr. kam 
Syrien unter makedonische Herrschaft; unter Alexanders Nach- 
folgern war es der Schauplatz erbitterter Kämpfe. Ptolemäos Lagi 
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hatte Jerusalem besetzt und viele Juden fortgeführt, andre wanderten 
freiwillig nach Agypten aus. In der Folgezeit wurde Syrien von 
den Seleukiden mehrmals erobert und wieder an die Agypter ver- 
loren, bis es definitiv an Seleukos Philopator (187-175) von Syrien 
fiel. Um diese Zeit wurde das Althebräische fast völlig vom Ara- 
mäischen und zwar vom sogen. Chaldäischen (d. h. Westaramäischen) 
verdrängt und hielt sich nur noch in den Kreisen der Gesetzeslehrer. 
Gleichzeitig drang das Griechische ein, besonders unter dem Ein- 
fluß der in Agypten blühenden Synagogen; hellenistische Juden 
übersetzten den Pentateuch und nach und nach auch die übrigen 
Bücher der Schrift ins Griechische. In Palästina selbst, speziell in 
Jerusalem, standen sich die Parteien der streng gesetzlichen Juden 
und der Griechenfreunde schroff gegenüber, es vollzog sich der Ab- 
fall zu griechischer Sitte und Kultur. Die griechische Partei ge- 
langte schließlich zur Herrschaft durch Jason, der sich durch Tri- 
butzahlungen an Antiochos Epiphanes die Hohepriesterwürde an 
Stelle seines Bruders Onias verschaffte. Doch wurde er nach drei 
Jahren wieder verdrängt durch Menelaos, der einen höhern Tribut 
versprach. Die dadurch hervorgerufenen Kämpfe veranlaßten An- 
tiochos IV. Epiphanes (175-164) zu grausamem Einschreiten gegen 
die altgläubige, den Ptolemäern ergebene Partei der Juden. Der 
Tempel wurde entweiht durch Aufstellung der Statue des Zeus; die 
darüber empörten Juden griffen zum Schwert, und der Priester 
Mattathias aus Modin bei Lydda (Diospolis), Urenkel eines gewissen 
Hasmon, ein zum Handeln und Aufopfern entschlossener Mann von 
tiefem religiös-nationalen Gefühl und Vater von fünf gleichdenken- 
den Söhnen (Johannes, Simon, Judas, Eleasar, Jonathan), organi- 
sierte die Empörung gegen Antiochos, die bald die großartigsten 
Verhältnisse annahm. Nach des Mattathias bald darauf erfolgtem 
Tode wurde der eigentliche Befreier sein Sohn Judas mit dem Bei- 
namen Makkabi, d. h. »Hammer« (daher der Name Makkabäer für 
die ganze Familie, die auch wohl Hasmonäer genannt wird). Mit 
wechselndem Erfolg, aber vorwiegend siegreich, kämpften Judas 
und sein Bruder Simon gegen die Syrer und die Nachbarvölker, der 
geschändete Tempel wurde gereinigt und aufs neue für den Dienst 
Jahves (Jehovahs) geweilt (von da stammt das hinfort jährlich ge- 
feierte Fest der Tempelweihe) und in einem Frieden den Juden 
gegen Anerkennung der Oberhoheit Syriens freie Religionsübung 
gewährt. Doch dauerten infolge der mehrmaligen Thronwechsel in 
Syrien die Kämpfe fort: Judas fiel in der unglücklichen Schlacht 
bei Elasa gegen Dembcetrios I. Soter, und erst sein Bruder Jonathan 
gelangte zu einer öffentlich anerkannten Stellung an der Spitze des 
Volkes, indem er durch Alexander Balas, den Usurpator des syri- 
schen Königsthrons, zum Hohenpriester ernannt wurde. Jonathan 
wurde später von den Syrern gefangen und ermordet, sein Bruder 
und Nachfolger Simon wurde durch Demetrios II. Nikator als freier 
Fürst bestätigt und durch Volksbeschluß zum erblichen Hohen- 
priester und Fürsten erklärt. Sein Sohn und Nachfolger Johannes 
Hyrkanos I. (135-105) sowie dessen Söhne Aristobul I. (105-104), 
der für sich und seine Nachfolger den Titel eines Königs von Juda 
annahm, und Alexander Jannäus (104-78) vollzogen eine Wendung, 
indem sie sich von den Pharisäern (der streng gesetzlichen Volks- 
partei) abneigten und an die Sadduzäer (die freigeistige, hellenistisch 
und römisch gesinnte Partei des hohen und alten priesterlichen 
Adels) anschlossen. Alexander war blutdürstig und seinem eignen 
Volk verhaßt, aber merkwürdig durch die rastlose Energie, mit der 
er Judäa, Samaria, Galiläa, die Küste bis Ptolemais und fast ganz 
Peräa unter seinem Zepter zu vereinigen wußte. Unter seiner Ge- 


63-40 


40-37 


37 


37 
v.Chr. 
bis 4 
n. Chr. 


Geschichte Syriens. 


mahlin Alexandra (78-69) erfolgte eine Reaktion im Sinne des 
Pharisäismus, die aber nicht von langer Dauer war, da ihr Sohn 
Aristobul Il. (69-63) wieder andre Bahnen einschlug. In die 
zwischen ihm und seinem pharisäisch gesinnten Bruder Hyrkan II. 
ausbrechenden Thronstreitigkeiten mischten sich die Römer; Pom- 
pejus eroberte 63 v. Chr. Jerusalem und machte der jüdischen 
Freiheit ein Ende. 

Die Römerherrschaft bis zum Untergang des Jüdischen Volkstums. 
Pompejus setzte, nachdem Aristobulos und sein Sohn Alexander 
von den Pompejanern getötet worden waren, den schwachen 
Hyrkan II. als Hohenpriester und Fürsten ein, aber unter römischer 
Hoheit, ohne den Königstitel und mit sehr geminderten politischen 
Befugnissen. Unter seiner Regierung gelangte der Idumäer Anti- 
pater, der Stifter der idumäischen Dynastie, zu Bedeutung und ver- 
schaffte auch seinen Söhnen Phasael und Herodes öffentliche Stel- 
lungen; 41 v. Chr. wurden sie von Antonius, der durch die Schlacht 
bei Philippi die oberste Gewalt im Orient erlangt hatte, trotz des 
Widerspruchs des jüdischen Adels zu Tetrarchen (Vierfürsten) von 
Palästina ernannt. Im Jahre 40 fielen die Parther in Syrien und 
Palästina ein, unter ihrem Schutz regierte der Hasmonäer Antigonos, 
Sohn Aristobuls I. Aber schon in seinem ersten Regierungsjahr 
hatte sich Herodes d. Gr. von den Römern die Anerkennung als 
König von Judäa verschafft; 37 v. Chr. eroberte er Jerusalem, 
nahm sein Königtum faktisch in Besitz, machte der Dynastie der 
Hasmonäer ein Ende und begründete die der Idumäer. Antigonos 
wurde in Antiochien enthauptet. 

Herodes regierte im engen Anschluß an Rom. Nach dem Tode 
seines Gönners Antonius wußte er sich auch bei Oktavian in Gunst 
zu setzen und erhielt von diesem 30 v. Chr. und auch noch später 
bedeutenden Gebietszuwachs. Den Widerstand der Hasmonäer und 
des zu ihnen stehenden Adels brach er, aufgereizt durch seine 
Mutter, eine Araberin, und seine blutdürstige Schwester Salome, 
durch zahlreiche Hinrichtungen; sogar seine eigne Gattin, die Has- 
monäerin Mariamme, wurde umgebracht (29 v. Chr... Nachdem er 
so seine Herrschaft gesichert. hatte, entfaltete er eine großartige 
Bauthätigkeit: in Jerusalem entstanden ein 'T'heater, ein Amphi- 
theater, ein Königspalast, ein prächtiger Neubau des Tempels be- 
gann und wurde nach fast zehnjähriger Arbeit nur vorläufig be- 
endet, denn noch zu Christi Zeit ging der Tempelbau fort; die 
Hafenstadt Caesarea wurde gegründet, Samaria umgebaut und zu 
Ehren des Augustus Sebaste genannt, selbst auswärtige Städte, wie 
Tyrus, Sidon, Berytos, Damaskus, Antiochien, ja sogar Athen, Sparta, 
Chios und Rhodos, schmückte er mit Prachtbauten. Dem Räuber- 
unwesen machte er mit starker Hand ein Ende, die Provinzen im 
Osten des Sees Genezareth entriß er den räuberischen Nomaden 
und gewann sie der Kultur. Die letzten Jahre seines Lebens sind 
befleckt mit Greuelthaten, hervorgogangen aus Mißtrauen, aus Furcht 
vor Nachstellungen und Verlust seiner Herrschaft (Hinrichtung dreier 
seiner Söhne, bethlehemitischer Kindermord). In der letzten Zeit 
seiner Regierung wurde Jesus Christus geboren (die heute all- 
gemein angenommene christliche Zeitrechnung, welche die Geburt 
Christi in das Jahr 754 nach Erbauung der Stadt Rom setzt, irrt 
um mindestens vier Jahre). Nach Herodes’ Tod (im Jahre 750 der 
Stadt se wurde sein Reich unter drei seiner Söhne so geteilt, 
daß Archelaos (mit dem Titel Ethnarch) Judäa, Samaria und Idu- 
mäa erhielt, Herodes Antipas (im Neuen Testament stots nur 
Herodes genannt, derselbe, weicher auf Wunsch der Herodias Jo- 
hannes den Täufer enthaupten ließ) die Provinzen Galiläa und 
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Peräa, Philippos die Länder östl. vom See Genezareth (beide Brü- 
der mit dem Titel Tetrarch). Archelads wurde 6 n. Chr. nach Gal- 
lien verbannt, seine Länder wurden zur Provinz Syrien geschlagen 
und von römischen Prokuratoren (Landpflegern) verwaltet. Herodes 
Antipas wurde auf Herodes Agrippas Anklage von Caligula entthront 
und mit der Herodias nach Lugdunum in Gallien (37 n. Chr.) und 
später nach Spanien verbannt, wo er starb; sein Land wurde dem 
Agrippa überwiesen. Auch er teilte des Vaters Baulust und grün- 
dete unter anderm außer der Festung Sapphoris (jetzt Saffüriie) die 
Stadt Tiberias am galiläischen See, mit den berühmten Thermen. 
Zu jener Zeit stand einer kleinen römisch gesinnten Partei die Na- 
tionalpartei der Pharisäer gegenüber, die bei äußerlicher Erfüllung 
des durch mündliche Tradition oder eigenwillige Satzungen erwei- 
terten mosaischen Gesetzes die heidnische Herrschaft der Römer 
verabscheute und von dem um diese Zeit erwarteten Messias die 
Befreiung vom römischen Joch, die Wiederherstellung des jüdischen 
Staats erhoffte. Da Jesus diese Erwartung eines Aufstandes gegen 
die Römer nicht erfüllte, so schlug die anfängliche Begeisterung 
eines großen Teils der Bevölkerung in Haß um. Der Landpfleger 
Pontius Pilatus (26-36 n. Chr.), um den Haß der Juden wegen 
seiner willkürlichen Verwaltung zu beschwichtigen, willfahrte der 
Menge und lieferte Jesus zur Kreuzigung aus. 

Nach dem Tode des kinderlosen Philippos (33 n. Chr.) bildeten 
dessen Länder einen Teil der Provinz Syrien, bis Herodes Agrippa l., 
Bruder der Herodias und ein Sohn des 6 oder 7 v. Chr. auf Befehl 
seines Vaters, Herodes’ d. Gr., hingerichteten Aristobul und der 


 Berenice (Salomes Tochter), ein Freund des Caligula, mit ihnen be- 


lehnt wurde, als König, aber unter römischer Oberherrschaft. Nach 
der Absetzung des Herodes Antipas (37 n. Chr.) erhielt er auch 
dessen Länder und schließlich von Kaiser Claudius, seinem Jugend- 
freund, auch noch Judäa und Samaria, so daß er das ganze Reich 
seines Großvaters in seiner Hand vereinigte. Er regierte durchaus 
nach dem Herzen der Pharisäer und verfolgte die christliche Ge- 
meinde, aber sein Regiment war von kurzer Dauer, er starb nach 
siebenjähriger Regierung 44 n. Chr. Auch dieser Herodes folgte 
dem Bautrieb seiner Familie, indem er Jerusalem befestigte und 
erweiterte, eine dritte Stadtmauer begann, eine Tempelhalle anlegte 
und in Berytos ein prachtvolles T'heater und Amphitheater nebst 
Bädern und Säulenhallen errichtete. Da sein Sohn Herodes 
Agrippa II. noch unmündig war, so wurde Palästina unter die Ver- 
waltung römischer Prokuratoren gestellt. Herodes erhielt später 
das kleine Königreich Chalkis am Libanon, mußte es aber bald 
wieder herausgeben und wurde durch die Länder des Philippos 
(s. oben) nebst Abilene (im Antilibanus) entschädigt, zu denen unter 
Nero noch Stücke von Galiläa und Peräa hinzukamen. Er hatte 
das Recht der Aufsicht über Jerusalems Tempel und der Hohen- 
priesterwahl. Zu seinen Lebzeiten brach der Jüdische Krieg aus. 
Durch Gessius Florus, den Prokurator von Judäa, aufs äußerste ge- 
reizt, rüstete sich die pharisäische Partei zum Verzweiflungskampf. 
Die Burg Antonia und der Königspalast in Jerusalem wurden ge- 
stürmt, und alsbald loderte im ganzen Lande der von den ver- 
einigten Parteien organisierte Aufstand. Der Statthalter Cestius 
Gallus von Syrien wurde geschlagen, der Geschichtschreiber Josephus, 
aus angesehener Priesterfamilie stammend, wurde Statthalter in 
Galiläa. Nun aber erschien der römische Feldherr Vespasian im 
Lande, Galiläa wurde erobert, Josephus gefangen genommen, bald 
waren die Juden auf Jerusalem und wenige Festungen beschränkt, 
und in Jerusalem wüteten Parteikämpfe. Als inzwischen Vespasian 
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Kaiser geworden war, sandte er seinen Sohn Titus nach Judäa. 
Die erste und zweite Mauer der Stadt Jerusalem wurden erobert, 
aber der Aufforderung zur Übergabe der Stadt wurde nicht ent- 
sprochen trotz der ausgebrochenen Hungersnot. Darauf ward auch 
die Burg Antonia genommen, gegen den Willen des Titus ging der 
Tempel in Flammen auf. Endlich fiel auch die Oberstadt, ein ent- 
setzliches Blutbad wurde angerichtet, Jerusalem zerstört, während 
auch im übrigen Lande die Reste des Aufstandes gedämpft wurden. 
Die Ländereien Judas wurden von den Römern verkauft, die Be- 
wohner fortgeführt, aber ein Teil derselben siedelte sich als römische 
Unterthanen wieder im Lande an; Jamnia (Jabne, heute Jebna), die 
Hafenstadt zwischen Askalon und Jäfa, schon vor der Zerstörung 
Jerusalems Sitz des Synedriums, wurde der geistige Mittelpunkt 
der Zerstreuten. Die Aufstände der Juden in Agypten und Cypern 
unter Trajan, ihre Teilnahme an den Kämpfen der Parther gegen 
die Römer veranlaßten harte Maßregeln seitens des Nerva gegen 
sie. Auch Judäa selbst erhob sich noch einmal, die Seele des Auf- 
standes war der Rabbi Akiba, sein kraftvolles Werkzeug Bar Kochba 
(d. h. Sohn des Sterns), von unbekannter Herkunft. Ein erster Auf- 
stand wurde gedämpft, das Versprechen Hadrians (117-138 n. Chr.), 
den Tempel wieder aufzubauen, beschwichtigte die Juden für einige 
Zeit; aber die strengen Maßregeln des Statthalters Tinnius Rufus, 
besonders das Umpflügen des Tempelbergs, reizte sie zum letzten 
Kampf. Akiba verkündigte den Bar Kochba im ganzen Lande als 
Messias, angebliche Wunderthaten verschafften diesem großen Zu- 
lauf; binnen kurzer Zeit waren 50 feste Plätze erobert, darunter 
Jerusalem. Aber der von Rom gesandte Julius Severus nahm ihnen 
einen Platz nach dem andern wieder ab. Akiba wurde gefangen 
und martervoll hingerichtet, Bar Kochba wurde als Betrüger ent- 
hauptet. Jerusalem ward heidnische Kolonie (Aelia Capitolina), 
den Juden war der Zutritt bei Todesstrafe verboten. 

Bis zu den Kreuzzügen. Schon unter der Herrschaft der Grie- 
chen, darauf der Römer und dann als Teil des oströmischen Reichs 
erfreute sich Syrien hoher Kulturblüte. Antiochia, von Seleukos 
Nikator gegründet, war die wichtigste Stadt, Damaskus blühte durch 
seinen Karawanenhandel, Palmyra nahm einen glänzenden Auf- 
schwung, eine ganze Reihe römischer Kolonialstädte verbreitete sich 
über das Land. 611 entriß der Perserkönig Chosroes II. Syrien dem 
oströmischen Kaiserreiche, aber nur, um es bald wieder an die 
Araber zu verlieren, deren einzelne Stämme schon lange dem byzan- 
tinischen Reich unbequem geworden waren, die aber jetzt, durch 
den Islam geeinigt und auf ganz bestimmte Ziele hingewiesen, dem 
alternden Staatswesen der Byzantiner gefährlich wurden. Schon der 
erste Chalif Abu Bekr (632-634), der Schwiegervater Mohammeds, 
hatte gelegentliche Züge nach Syrien (Eroberung von Bosra) und 
Persien hinein unternommen; sein bedeutender Nachfolger Omar 
Ibn el-Chattäb (634-644) erfocht sich in der Schlacht am Jarmük 
(griech. Hieromax, arab. Scheriat el-Menädire, linker Nebenfluß des 
Jordans unterhalb des Sees Genezarcth) den Einlaß nach Syrien und 
eroberte bald darauf durch seine Feldherren Chälid und Abu Übeida 
Damaskus, Hama, Hoıns (Emesa) und Baalbek (Heliopolis., Auch 
Jerusalem ergab sich dem persönlich anwesenden Chalifen, nach 
längerer Zeit das tapfer verteidigte Caesarea, und bald war ganz 
Syrien bis Aleppo und Antiochien hinauf in den Händen der Muslim. 
Um dieselbe Zeit wurden auch Agypten und das neupersische Reich 
der Sassaniden erobert. Omar fiel unter dem Dolch eines persischen 
Sklaven; sein Nachfolger Othmän (644-656), dessen Feldherr Muä- 
wija in Kleinasien eindrang und Cypern einnahm, verlor bet einem 
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Aufstand in Medina das Leben. Gegen den vierten Chalifen Ali 
(656-661) erhob sich Muäwija (661-680), aus Mekka gebürtig, der 
nach Alis Ermordung dessen Nachfolger wurde, die Dynastie der 
Omeijaden begründete und den Sitz des Chalifats von Medina nach 
Damaskus verlegte. Muäwijas Feldherren drangen westl. bis zum 
Atlantischen Ozean, östl. bis Zentralasien, nördl. bis Konstantinopel 
vor, und vielleicht hätte das byzantinische Reich schon damals den 
Todesstoß empfangen, wenn nicht Muäwija vorgezogen hätte, Frieden 
zu machen (677). Von seinen Nachfolgern unterdrückte Jesid I. 
(680 - 683) den Aufstand von Alis Sohn Husein, eroberte der nach 
blutigen Thronstreitigkeiten zur Herrschaft gelangte Abd el- Melik 
(685-705) Karthago und Armenien, dehnte Welid I. (705-715) durch 
seinen Feldherrn Tarik seine Herrschaft bis nach Spanien und ander- 
seits über ganz Turkistan und bis Indien aus; Suleimän (715 - 717) 
dagegen belagerte Konstantinopel vergeblich. Trotz aller dieser 
Kriege blühten Kunst und Wissenschaften, die arabische Litteratur 
trat in ihr goldenes Zeitalter. Aber die letzten schwachen Omei- 
jaden verloren den Primat in der Welt des Islam. Gegen Merwan II. 
(744-750) erhoben sich, ebenfalls aus Mekka stammend, die Abba- 
siden, er wurde am Zab geschlagen, und Bagdad ward zunächst 
der Mittelpunkt des Reichs. Unter diesen sonst tüchtigen Herrschern, 
deren glänzendster Harıün er-Raschid (786-809) ist, ging die Ein- 
heit des ungeheuern Reichs mehr und mehr zu Grunde. In Nord- 
syrien machten sich die Hamdaniden in Aleppo zeitweilig unab- 
hängig (ihr berühmtester Vertreter ist Seif ed- Daule, 944-967); in 
Agypten herrschten die Fatimiden selbständig (seit 969) und er- 
oberten den größten Teil von Syrien; wieder in Nordsyrien erhoben 
sich im 11. Jahrh. die Okeiliden und Mirdasiden zur Macht; 1086 
drangen die Seldschuken, Oberhäupter nomadisierender Türken- 
stänme, unter Malekschah (1072-1092) erobernd in Syrien ein und 
gründeten nach Malekschahs Tod eigne Staaten in Damaskus und 
Aleppo; endlich errichtete 1090 Hasan (Scheich ul Dschebäl, »Der 
Alte vom Bergee«), ein fanatischer Schiit aus Chorasan, den berüch- 
tigten Orden der Assassinen, der 2 Jahrhunderte hindurch eine 
furchtbare Rolle spielte. Alle diese Umwälzungen gingen natürlich 
nicht ohne Kämpfe vor sich; es herrschten die ärgsten Wirren in 
Syrien, als die Kreuzfahrer erschienen. 


Die Zeit der Kreuzzüge. Im erster Kreuzzug (1096-99) kam das 
fränkische Heer auf dem Landweg durch Kleinasien. Nach der 
Eroberung von Nikäa (1097) und dem Sieg bei Doryläum über den 
Sultan von Ikonium wandte sich Balduin von Flandern gegen Edessa 
und gründete dort ein Fürstentum; als das Hauptheer 1098 Antiochia 
nach miehrmonatiger Belagerung genommen hatte, erhielt Boemund 
von Tarent das Fürstentum Antiochien; dann wurde am 15. Juli 
1099 Jerusalem erstürmt, welches erst kurz zuvor (1096) vom ägyp- 
tischen Chalifen Mustaali erobert worden war, und das Königreich 
Jerusalem gegründet. Das junge Reich geriet aber schnell in Ver- 
fall, teils durch die Rückkehr vieler Kreuzfahrer und das Ausbleiben 
frischer Zuzüge, teils durch die schnelle Entartung der aus vielen 
Nationalitäten gemischten Ansiedler, teils endlich infolge der ganz 
lockern Lehnsverfassung, die man ihm gegeben hatte (Grafschaften 
Edessa [jetzt Urfa] und Tripolis, Fürstentümer Antiochia und Tiberias); 
seine kräftigste Stütze fand es in den geistlichen Ritterorden der 
Johanniter (organisiert 1118) und Templer (gestiftet 1119). 


Unter den Königen @ottfried von Bouillon (1099-1110), Bal- 
duin I. (1110-18) und Balduin II. (1118-31) wurde das Reich be- 
hauptet und sogar erweitert; seinen Höhepunkt erreichte es unter 
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Balduin II., ohne indessen jemals Damaskus, dessen Besitz von 
höchster Wichtigkeit gewesen wäre, erobern zu können. Unter 
Fulco von Anjou (1131-41) wurden Rückschritte gemacht; neben 
den Assassinen erwies sich der Emir Zenghi, welcher die ihm vom 
seldschukischen Sultan Mahmüd übertragene Herrschaft von Mosul 
durch kühne Eroberungen weiter ausbreitete, als ein gefährlicher 
Gegner. 1144 eroberte er Edessa; dasselbe wurde zwar nach seinem 
Tode 1146 wiedergewonnen, aber gleich darauf von seinem Sohne 
Nüreddin, dem der Vater das Fürstentum Aleppo hinterlassen hatte, 
zurückerobert. 


Der Verlust von Edessa hatte den zweiten Kreuzzug (1147 - 49) 
zur Folge, den der deutsche Kaiser Konrad III. und König Ludwig VII. 
von Frankreich unternahmen, der aber weder gegen Damaskus noch 
gegen das von den Agyptern besetzte Askalon etwas ausrichtete. 
Damaskus brachte bald darauf (1154) Nüreddin in seine Gewalt, 
gegen den sich Balduin III. (1143-62) nur mit Mühe behauptete. 
Unter der Regierung von Balduins Bruder und Nachfolger Amalrich 
(1162-74) intervenierte 1164 Nüreddin auch in Agypten, indem er 
den vertriebenen Wesir Schawer des letzten Fatimiden Adid Lidi- 
nilläh wieder in sein Wesirat einsetzte und zwar mit Hilfe des Feld- 
herrn Schirkuh, der in Agypten schnell große Macht gewann. Der 
dem Schirkuh beigegebene Kurde Saläheddin (Saladin), ein kräf- 
tiger Mann, machte sich zum Herrn von Ägypten und riß nach 
Nüreddins Tode (1173) dessen Länder an sich. Saläheddin wurde 
der gefährlichste Gegner des palästinensischen Königreichs. Seinen 
Kampf gegen Balduin IV. (1174-85) unterbrach ein Waffenstillstand 
1179, der die Regierungszeit Balduins Y. (1185-86) überdauerte und 
in die des Königs Guido von Lusignan (1186-87) hinein währte. 
Als aber nach dessen Regierungsantritt Graf Rainald von Chätillon 
den Waffenstillstand ungestraft gebrochen hatte, nahm Saläheddin 
den Kampf wieder auf; bei Hattin schlug er die Franken vollständig 
(1187) und zwang außer andern Städten auch Jerusalem zur Über- 
gabe, worauf ihm ganz Palästina zufiel. 


Den dritten Kreuzzug (1189-92) unternahmen Kaiser Friedrich Bar- 
barossa, König Philipp August von Frankreich und König Richard 
Löwenherz von England. Barbarossa nahm den Landweg, schlug 
1190 bei Philomelum den Sultan von Ikonium und nahm dessen 
Hauptstadt ein, ertrank aber am 10. Juni 1190 im Fluß Kalykadnos 
in Kilikien, worauf ein großer Teil des Heers umkehrte, ein ge- 
ringer Rest unter seinem Sohn Friedrich von Schwaben bis vor Akka 
kam; dort starb auch Friedrich (1190), nachdem zuvor der Deutsche 
Orden begründet war. Als dann Philipp August und Richard Löwen- 
herz (letzterer eroberte unterwegs Cypern) angelangt waren, wurde 
zwar Akka genommen (1191), aber es bestand heftiger Zwiespalt 
zwischen beiden Königen; Philipp August ging bald nach Frank- 
reich zurück, Richard konnte, obwohl wiederholt in die Nähe von 
Jerusalem vorgedrungen, die Stadt nicht angreifen und kehrte 1193 
ebenfalls heim, nachdem Saläheddin durch einen Vertrag den Christen 
den ungehinderten Besuch der heiligen Orte sowie einen schmalen 
Küstenstrich von Jafa bis Akka zugestanden hatte. Hier ward nun 
Heinrich von Champagne König, während Guido von Lusignan 
Cypern erhielt. 


Der vierte Kreuzzug (1202-1204), unternommen von französischen 
und italienischen Großen und dem Dogen Enrico Dandolo von 
Venedig, nahm durch eine seltsame Verkettung der Umstände 
schließlich seine Richtung gegen Konstantinopel und war für die 
Stellung der Franken im Orient’ebenso nutzlos wie der fünfte Kreuz- 
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zug (1217), den König Andreas II. von Ungarn, begleitet vom Herzog 
Leopold von Österreich und andern Deutschen, ausführte. Derselbe 
drang zwar nach dem Heiligen Land vor, wo damals nach Salä- 
heddins Tod (1193) sein Bruder Melik el- Adil herrschte, verließ es 
aber bald wieder. Ein Teil seiner Begleiter, verstärkt durch neuen 
Zuzug aus Norddeutschland, machte mit dem König von Jerusalem, 
Johann von Brienne, einen Zug gegen Agypten, der zwar zur Er- 
oberung von Damiette (1219) führte, aber im übrigen verunglückte; 
auch Damiette mußte 1221 wieder aufgegeben werden. 


Den sechsten Kreuzzug (1228-29) unternahm der vom Papst ge- 
bannte Ketzer Kaiser Friedrich II., und dieser, den Streit zwischen 
den eijubidischen Herrschern von Agypten und Damaskus klug be- 
nutzend, errang ohne Schwertstreich größere Erfolge als seine Vor- 
gänger seit 1099, indem er sich durch Vertrag mit dem Sultan Melik 
el-Kämil von Agypten auf zehn Jahre Jerusalem, Bethlehem, Na- 
zareth und den Landstrich bis zur Küste abtreten ließ. Indessen 
erlosch nach Friedrichs Abzug seine Autorität bald wieder, und 
nach traurigen innern Zerwürfnissen wurde 1244 Jerusalem von den 
Chowaresmiern, mittelasiatischen Banden, die seit einiger Zeit 
Syrien beunruhigten und sich im Norden des Landes festgesetzt 
hatten, eingenommen. Das veranlaßte Ludwig IX. von Frankreich 
zum siebenten Kreuzzug (1248-54), der zunächst gegen Agypten ge- 
richtet war, aber sehr unglücklich verlief (vgl. Meyers »Agyp- 
ten«). Ludwig weilte dann noch einige Zeit fruchtlos in Akka und 
kehrte darauf nach Frankreich zurück. 


Bald darauf wurde der kleine Christenstaat durch die seit 1250 
in Agypten zur Herrschaft gelangten Mamluken (ursprünglich die 
meist aus gekauften Sklaven, besonders türkischer Abkunft bestehende 
Leibwache der arabischen Fürsten in Agypten) hart bedrängt. Eibek, 
der erste Mamlukensultan, kämpfte um den Besitz Syriens mit dem 
Eijubiden Melik en-Näsir von Nordsyrien. Eine Episode in diesen 
Kämpfen bildete der Einbruch der Mongolen, die das Chalifenreich 
in Bagdad zertrüämmert hatten und nun sich gegen Syrien wandten. 
Ihr Führer Hilagü nahm 1260 Aleppo ein und zog dann, nachdem 
Damaskus sich freiwillig ergeben hatte und dafür verschont blieb, 


alles verwüstend nach Süden. An der Grenze Agyptens aber trat 


ihm Bibars, der Feldherr des Mamlukensultans Kotus, entgegen 
und eroberte ganz Syrien zurück; dann schwang er sich selbst auf 
den Thron (1260) und wußte die Herrschaft über Agypten wie über 
Syrien in vielen Kriegszügen energisch zu behaupten, sowohl gegen 
mehrere Einfälle der Mongolen als gegen das Königreich Jerusalem, 
von welchem er ein Stück nach dem andern (Cäsarea, Arsüf, Safed, 
Jafa, Antiochien) abriß. Der kriegerische Bibars starb 1277; sein 
schwacher Sohn wurde von dem Emir Kilawün 1279 entthront, 
welcher sich ebenfalls siegreich in Syrien behauptete und das Ge- 
biet der Franken immer mehr verringerte. Mehrfache Bemühungen 
der Päpste zur Wiederbelebung der Kreuzzugsidee scheiterten, nur 
Ludwig IX. unternahm noch einmal einen Zug, den er aber nach 
Tunis richtete. Die wenigen Küstenstädte, welche die Christen noch 
innehatten, hielten sich mit Mülıe bis 1291, wo Akka von den Mam- 
luken unter Melik el- Aschraf, dem Sohne Kiläwüns, gestürmt ward, 
worauf die noch übrigen, wie Tyrus, Sidon und Beirüt, als unhalt- 
bar aufgegeben wurden. 


Die Zeit seit den Kreuzzügen bietet nur wenige Momente von 
allgemeinerm Interesse. Unter den beständigen Fehden der ägyp- 
tischen Mamlukensuyltane, durch welche Syrien häufig in Mitleiden- 
schaft gezogen wurde, unter den Kämpfen der einheimischen Fürsten, 
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zu denen sich 1400 der große Verwüstungszug der Mongolen unter 


1400 | Timur gesellte, verkam das Land mehr und mehr, und es war kaum 
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1860 


eine Verbesserung, als 1517 Sultan Selim I. durch eine Schlacht 
im Norden von Aleppo der Herrschaft der Mamluken ein Ende machte 
und die der Osmanen an ihre Stelle setzte, deren Sultane seit jener 
Zeit das Chalifat für sich in Anspruch nehmen. Syrien wurde Pro- 
vinz des türkischen Reichs und ist es, die Episode des ägyptischen 
Regiments unter Mohammed Ali ausgenommen, geblieben. Unter 
der türkischen Herrschaft hat das Land keine Fortschritte gemacht. 
Die fortwährend wechselnden Gouverneure haben keine Zeit, sich 
mit den Verhältnissen und Bedürfnissen ihrer Verwaltungsbezirke 
vertraut zu machen, und sind in erster Linie darauf bedacht, durch 
Eintreibung der Steuern sich in Konstantinopel beliebt zu machen. 
Wenn in neuester Zeit in den Städten sich ein gewisser kultureller 
Fortschritt bemerklich macht, so wird dieser zumeist dem stetig 
wachsenden Einfluß der Europäer verdankt. 


In den Lauf der Weltgeschichte hat Syrien nicht mehr einge- 
griffen, wohl aber ist es noch gelegentlich Schauplatz weltgeschicht- 
licher Ereignisse gewesen. 

Zuerst zur Zeit der ägyptischen Expedition der Franzosen (1798- 
1801). Nach der Einnahme von Kairo, und nachdem er die Ordnung 
dort einigermaßen wiederhergestellt hatte, brach Napoleon Bonaparte 
1798 auf deın Landweg nach Syrien auf, nahm Gaza und nach 
einigem Widerstand am 6. März 1799 Jäfa, begann am 20. März die 
Belagerung von Akka, welches von den Engländern unterstützt 
wurde, mußte aber nach achtmaligem vergeblichen Sturmversuch 
von der Eroberung abstehen, schlug im Verein mit Kleber am 16. April 
die heranrückenden Türken auf der Ebene Jesreel und begann am 
20. Mai den Rückzug. 


Im Jahr 1831 gab ein Zerwürfnis mit Abdallah, dem Pascha von 
Akka, dem Beherrscher Agyptens, Mohammed Ali, den Vorwand 
zu einer Aktion in Syrien, welche Ibrahim-Pascha mit Erfolg leitete. 
Syrien wurde 1832 erobert, gegen die andringenden Türken glän- 
zend verteidigt und trotz aller Aufstände behauptet, bis die Inter- 
vention der europäischen Mächte 1840 die Rückgabe Syriens an den 
Sultan Abd ul-Medschid erzwang (vgl. Meyers »Agypten«). 

Im Jahr 1847 gab ein blutiger Streit in der Geburtskirche in 
Bethlehem abermals Anlaß zu einer, wenn auch nur diplomatischen 
Intervention der Großmächte. Es handelte sich um die im Besitz 
der Griechen und Armenier befindlichen Heiligtümer, auf welche 
die sogen. Terra santa (ein Komplex von Franziskanerklöstern an 
den heiligen Stätten, d. h. an den durch die heilige Geschichte 
und die Legende geweiliten Orten in Palästina) Ansprüche erhob. 
Dieser Streit führte durch die Eininischung der Schutzmächte Frank- 
reich (für die Katholiken) und Rußland (für die Griechisch - Ortlo- 
doxen) schließlich zum Krimkrieg. 

Veranlassung zum jüngsten Eingreifen des Abendlandes in die 
Zustände Syriens boten die Christenmetzeleien im Jahr 1860. Mitte 
Juni dieses Jahrs wurden die Ortschaften Der el-kamar im Liba- 
non und Häsb&ja und Räschdja im Antilibanus von Drusen ange- 
griffen; die maronitischen Christen, welche die Hauptbevölkerung 
derselben bildeten, tlüchteten sich in die Regierungsgebäude und 
wurden dort von den Drusen unter den Augen der türkischen Mili- 
tärbesatzung ermordet. Das blühende Städtchen Sahle mußte von 
den Bewohnern, welche mit Mühe das Leben retteten, den an- 
dringenden Drusen preisgegeben werden und. wurde von diesen 
geplündert und verbrannt. Die fanatischen Muslim von Damaskus 
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1883 


dierende Generalgouverneur (Wäli) von Syrien, Ahmed Pascha, 
leistete durch sein Verhalten der Bewegung eher Vorschub. Am 
9. Juli 1860 plünderte und zerstörte der muslimische Pöbel in Ge- 
meinschaft mit Drusenscharen, welche aus der Umgegend herbei- 
geeilt waren, das Christenviertel; mehrere Tausend Christen wurden, 
oft unter gräßlichen Qualen, umgebracht. Einige der angesehenen 
Muslim und namentlich der bekannte im Jahr 1883 verstorbene 
algerische Emir Abd el- Kadir zeichneten sich dadurch aus, daß sie 
den verfolgten Christen Schutz gewährten. Die Entrüstung des ge- 
samten Abendlandes war eine ungeheure. Frankreich sandte sofort 
ein Expeditionskorps von 10,000 Maun, welches längere Zeit das 
Land besetzt hielt. Eine aus dem gewandten Fuad Pascha und 
Kommissaren der Großmächte bestehende Kommission untersuchte 
die Vorfälle; eine Anzahl der Hauptschuldigen, darunter Ahmed 
Pascha selbst, wurde erschossen. Von den Drusen wanderten da- 
mals viele nach dem Haurän aus, während viele Christen aus dem 
Innern, namentlich Damaskus, nach Beirüt übersiedelten. 


Seitdem bildet der Libanon eine autonome Provinz mit beson- 
derer Verfassung (Reglement du Liban vom 6. Sept. 1864) und unter 


'l einem christlichen Gouverneur (Mutesarrif), welcher von der Pforte 


im Einvernehmen mit den europäischen Großmächten auf 5, bez. 
10 Jahre erwählt wird und dessen Verwaltung unter der Kontrolle 
der Vertreter der Großmächte steht. Die Provinz Libanon erstreckt 
sich von Tripolis im N. bis Saida im S. (diese beiden Städte nicht 
mit einbegriffen) und vom Meer im W. bis zur Bekäa im O. — Die 
Stadt Beirüt, die Hauptstadt des gleichnamigen Wilajets, bildet 
eine Enklave im Libanongebiet (vgl. S. 56). 


Reise durch Palästina und Syrien. 


8. Route: Von Port Said längs der Küste Syriens über 
Jafa nach Beirüt (-Cypern), Rhodos und Smyrna. 


Vgl. die »Karte von Palästina« und die »Karte der Levantes. 


Den Verkehr auf dieser »Syrischen 
Route« vermitteln: 


a) Dampfer des Österreichischen 
Lioyd: 1) Von Alexandrien ausgehend 
jede zweite Woche (Abfahrt z. Z. 
Freitag abds.) über Port Said, Jäfa, 
Beirüt, Larnaka und Limasol (Cypern), 
Rhodos, Chios nach Smyrna (und 
weiter nach Konstantinopel); Fahrt- 
dauer von Port Said (einschließlich 
Aufenthalt): Jäfa 15 St., Beirüt 36 St., 
Larnaka 60 St., Smyrna 5l/, Tage, 
Konstantinopel 7 Tage. 

2) Von Alexandrien jede zweite 
Woche (Abfahrt z. Z. Freitag abds.) 
über Port Said, Jäfa, Haifa, Beirüt, 
Alexandrette, Mersina, Rhodos, Samos, 
Chios nach Smyrna (und weiter nach 
Konstantinopel). Fahrtdauer von Port 
Said nach Smyrna 6l/, Tage, nach 
Konstantinopel 8!/, Tage. 


b) Französische Messageries-Dam- 
pfer jede zweiteWoche von Alexandrien 
über Port Said, Jäfa, Beirüt, Tripoli, 
Lattakie, Alexandrette, Mersina, Sa- 
mos nach Smyrna. Fahrtdauer von 
Port Said (einschl. der Aufenthalte): 
Jafa 12 St., Beirüt 36 St. (Aufenthalt 
in B. 1!/; Tag), Tripoli 31); Tage, 
Alexandrette 6 Tage, Smyrna 10 Tage. 
Abfahrt von Alexandrien jeden zwei- 
ten Sonnab. abds., von Port Said jeden 
zweiten Sonntag abds. =” Während 
der Reisesaison (d.h. von Anfang April 
bis Mitte Juni) kehrt der Messageries- 


Dampfer, von Mersina kommend, Son- 
nabd. abds. nach Beirüt zurück und 
geht dann tags darauf, Sonntag Mittag, 
von Beirüt direkt (über Samos) nach 
Smyrna, wo er 3 Tage später, Mitt- 
woch nachm., eintrifft. 

c) Russische Dampfer jede zweite 
Woche von Alexandrien aus (Abf. von 
Alexandrien z. Z. Sonnt. nachm.) über 
Port Said, Jäfa, Beirüt, Tripolis nach 
Smyrna (und weiter über Chios, Pi- 
räeus, Salonik, Athos nach Konstan- 
tinopel).. Fahrtdauer von Port Said 
(einschl. Aufenthalt): Jäfa 15 St., Bei- 
rüt 40 St., Smyrna 6 Tage. 

d) Ägyptische Dampfer (»Khedivie«) 
jede Woche von Alexandrien direkt 
über Jäfa (26 St.), Beirüt (44 St.), Tripo- 
lis nach Mersina (3 Tage). Auf der 
Rückfahrt wird Alexandrette, Tripolis, 
Beirüt, Jäfa u. Port Said angelaufen. 

Wer nach Besuch des Su&skanals 
direkt nach Smyrna, bez. Konstan- 
tinopel will, kehrt nach Alexandrier 
zurück, von wo jede Woche (z. Z. Frei- 
tags) ein russisches Schiff über Pi- 
räeus in 3 bez. 5 Tagen, jede Woche 
ein ägyptisches Schiff über Piräeus 
(Abfahrt von Alexandrien z. Z. jeden 
Mittw.) in 64 St. bez. 4 Tagen dahin 


abgeht, 

Näheres über Abfahrtszeiten, 
Aufenthalt an den Stationen etc. s. 
vorn auf den gelben Biättern. 

Über die Wahl des Schiffs, 
Aus- und Einschiften etc. s. S. 13-16. 
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Die Abfahrt in Port Said (vgl. Meyers »Agypten«) geschieht vom 
innern Hafen, d. h. vom Kanal, aus, die Schiffe legen dicht am Ufer 
an. Die flache ägyptische Küste entschwindet bald dem Blick, nur 
der Leuchtturm bleibt noch lange sichtbar. Nach 12-15 St. Fahrt 
gegen NO, erreicht man 


Jäfa, arab. Jafe, den Landeplatz für Jerusalem (R. 9), dessen 
Häuser die Kuppe eines in der übrigens flachen Strandebene isoliert 
liegenden Hügels bedecken. In weitem Halbkreis um die Stadt her- 
um liegen ausgedehnte Baumgärten. Den östlichen Horizont be- 
grenzen die Höhen des Gebirges Juda. Der kleine Hafen ist in einem 
kläglichen Zustand, voller Sandbänke und Klippen, für große Fahr- 
zeuge durchaus unzugänglich. Die Dampfer legen daher in ziem- 
licher Entfernung vom Land an; bei stürmischer See (etwas unruhig 
ist das Meer hier in der Regel) ist das Ausschiffen zuweilen über- 
haupt unmöglich und die Reisenden müssen dann wohl oder übel 


bis zum nächsten Hafen mitfahren. 


Ankunft. Das ankommende Schiff 
wird von Bootsleuten u. Dragomanen 
bestürmt,. Ist der Kommissionär des 
Hotels mit an Bord gekommen, und 
beabsichtigt man im Hotel abzusteigen, 
so überläßt man dem Kommissionär 
das Weitere, thut aber gleichwohl gut, 
das Gepäck im Auge zu behalten. Der 
Preis eines Boots ist, je nach dem 
größern oder geringern Verkehr, auch 
je nachdem das Meer verhältnismäßig 
ruhig oder bewegt ist, verschieden; 
ein einzelnes Boot ist unter 5 Fr. kaum 
zu haben, kostet aber bei schlechtem 
Wetter bis 20 Fr.; am besten vereinigen 
sich daher mehrere Reisende. Während 
der Fahrt wird man natürlich um »bach- 
schisch« angegangen, man antworte 
aber einfach »taijib«(schon gut); ebenso 
beim Landen, welches trotz der existie- 
renden, wenn auch kümmerlichen Lan- 
dungstreppe nicht immer leicht ist, 
fertige man die Bettelei mit kurzem 
»bäs« (genug!) ab, nur wenn man etwa, 
was vorkommt, ans Land getragen 
werden mußte, mag man eine Kleinig- 
keit über den bedungenen Preis geben. 
Die Boote legen an der Douane (gum- 
ruk) an. Daselbst Gepäcksrevision 
(der man event. durch ein Trinkgeld 
entgehen kann). Hier sei man vorsich- 
tig, daß einem nichts entwendet wird. 

Gasthöfe: Gasthof zur Stadt Jeru- 
salem (Bes. Hardegg), etwa 10 Min. 
nördl. von der Stadt in der deutschen 
Kolonie, durchaus empfehlenswert; 
Quartier der Cookschen Reisenden; 
Pension während der Saison 121, Fr 
außerhalb derselben 8 Fr. 0. W. — 


Hotel Howard, zwischen dem Jerusa- 
lemthor und der deutschen Kolonie, 
5 Min. nördl. der Stadt. — Hötel Pa- 
lestine, in der deutschen Kolonie. -- 
Hötel de France, Jerusalemstraße. — 
Unterkunft auch im Lateinischen Klo- 
ster der Franziskaner (Ospizio di terra 
santa, arab. Der el-Latin), einige Mi- 
nuten nördl. von der Douane am Quai; 
bescheiden, aber gut; schöne Terrassen 
mit weiter Aussicht. Das neue Fran- 
ziskanerkloster (mit Kirche, in der Nähe 
des alten gelegen) bietet keine Her- 
berge, es ist nur für Geistliche be- 
stimmt. — Auch einzelne Juden in der 
Stadt geben Herberge; nur für den 
äußersten Notfall anzuraten. 


Bier- und Weinausschank bei Gebr. 
Blanckertz in der Rue Nedjib Bou- 
stros; auch bei Frank u. Staebler in 
der deutschen Kolonie. 

Konsulate. Deutsches Reich: Vize- 
konsul Georg Murad, 10 Min. nord- 
östl. der Stadt, in der Nähe der deut- 
schen Kolonie. — Österreich-Ungarn: 
Konsul Jakob Pascal. — Vizekonsu- 
late haben hier ferner: England, Frank- 
reich, Rußland, Italien und die Ver- 
einigten Staaten. Die betreffenden Kon- 
sulate aufzufinden, ist in den engen 
und winkeligen Gassen der Stadt ohne 
Führung (die man sich im Hotel ver- 
schaffen kann) nicht leicht. Event. 
frage man irgend einen Bewohner in 
folgender Weise: »fen« (wo ist) oder 
»dillni ala« (führe mich zum) »Konso- 
läto alamanjax (deutschen Konsul), 
»nemse« (österreichischen), »moscob« 
(russischen), »inglis« (englischen), und 
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gebe demselben für seine Begleitung 
ein kleines Trinkgeld (1-2 Piaster). 

Postämter: ein türkisches, ein öster- 
reichisches, ein französisches und ein 
russisches; alle am Quai (l. von der 
Douane). — Das internationale Tele- 
graphenbüreau befindet sich im Serai 
(im Innern der Stadt). 

Damptschiffbüreaus. Die Agenturen 
der russischen und Lloyddampfer am 
Quai 1. (d. h. nördl.) von der Douane; 
Agentur der Messageries maritimes 
hinter der des Lloyd in der Stadt; die 
der ägyptischen Dampfer gegenüber 
der Douane. 

Dampfschiffe: a) von Ägypten 
kommend: 1) jeden zweiten Sonntag 
mit österreich. Lloyd nach Beirüt, 
Larnaka, Limasol, Rhodos, Chios, 
Smyrna u. Konstantinopel; — 2) jeden 
zweiten Sonntag mit österreich. Lloyd 
nach Haifa, Beirüt, Alexandrette, Mer- 
sina, Rhodos, Samos, Smyrna u, Kon- 
stantinopel; — 3) jeden zweiten Mon- 
tag mit der französischen Messageries 
nach Beirüt, Tripoli, Lattakie, Alexan- 
drette, Mersina u. Smyrna; — 4) jeden 
zweiten Dienstag mit dem russischen 
Dampfer nach Beirüt, Tripoli, Smyrna 
u. Konstantinopel; — 5) jeden Freitag 
mit dem ägyptischen Dampfer nach 
Beirüt,Tripoli, Mersina u. Alexandrette, 

b) von Beirüt kommend nach 
Port Said und Alexandrien: 1) jeden 
zweiten Donnerstag und 2) jeden zwei- 
ten Freitag; beide mit österreich. Lloyd; 
— 3) jeden zweiten Mittwoch mit der 
Sranzösischen Messageries ; — 4) jeden 
zweiten Dienstag mit dem russischen 
Dampfer ; — 5) jeden Donnerstag mit 
dem ägyptischen Dampfer. 

Eisenbahn von Jäafa nach Jerusa- 
lem s. R. 9, S. 112. Der Bahnhof liegt 
im Nordosten der Stadt. 


Pferde durch den Hotelwirt oder 
einen Dragoman zu beschaffen; man 
muß stark feilschen. Für die Tour 
nach Jerusalem s. R. 9. 

ı Münzen (vgl. S. 56). Sowohl die 
ausländischen als die einheimischen 
Münzen haben in Jäfa einen höhern 
als den Regierungskurs, sind aber fort- 
währenden, bedeutenden Schwankun- 
gen unterworfen; feste Valuta hat nur 
der Silber- und Goldfrank. Es gelten 
z. Z.: der englische Sovereign 155 - 
156 P.; die türkische Lira 141!/, P.; 
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der Napoleon 124 P.; der türkische 
Medschidie 26 P.; das Altilik 6P. 10 p.; 
das Beschlik 3 P. 5 p.; der Silberrubel 
19 P.; der englische Schilling 6 P.; 
der Frank 5 P.; doch nimmt man 
letztere beiden nicht gern. Beim Um- 
wechseln des Goldes in Silber ist 
1-3 Proz. Agio zu zahlen. 

Bank: Credit Lyonnais, vertreten 
durch Marino Barrelet, gegenüber dem 
Landungsplatze. 

Apotheken: eine in der Stadt (Ep- 
stein, rue Nedjib Boustros), eine andre 
in der deutschen Kolonie, 

Photograph: Saboung;ji. 


Geschichtliches. Jafa, im Alten 
Testament Japho (d. h. die Schöne, 
nach andern: die Anhöhe), später Joppe 
genannt, ist eine uralte Kolonie der 
Phöniker. Bewohner von Jopu nennt 
bereits eine Siegesinschrift in Karnak 
unter den von Dhutmose III. (um 1600 
v. Chr.) bezwungenen asiatischen 
Völkern; nach dem Mythus der Helle- 
nen war hier die Stätte, wo Andro- 
meda, die Tochter der Jope, an den 
Felsen geschmiedet und von Perseus 
befreit wurde. Hier schiffte sich der 
Prophet Jonas ein, als er sich dem 
göttlichen Befehl, den Bewohnern des 
heidnischen Ninive zu predigen, durch 
die Flucht gen Westen entziehen wollte 
(Jonas 1, 3). Eine jüdische Nieder- 
lassung bestand schon frühzeitig in 
Jäfa, in den Besitz der Juden gelangte 
die Stadt aber erst unter den Makka- 
bäern Jonathan u. Simon (1. Makk. 10, 
714 ff. u.a.). Von Pompejus wurde sie 
als Freistadt zu Syrien geschlagen, von 
Cäsar an Hyrkan II. zurückgegeben ; 
sie kam dann an Herodes d. Gr. und 
blieb im Besitz der Idumäer bis zur 
Absetzung des Archelaos, worauf sie 
wieder zu Syrien gehörte. Das Chri- 
stentum fand früh Eingang in Jäfa, 
die Bekehrung der Heiden durch die 
Apostel nahm hier ihren Anfang, wo 
Petrus im Haus des Gerbers Simon 
wohnte (Apostelgesch. 10); in Jafa 
wohnte auch die durch Petrus vom 
Tod auferweckte Tabitha (ebendas. 
Kap. 9, 36 ff... Während des Jüdischen 
Kriegs wurde Jäfa von dem römischen 
Feldherrn Cestius erobert u. zerstört; 
dasselbe Schicksal bereitete ihm nach 
dem Wiederaufbau Vespasian. Im 
5.-7. Jahrh. wird Jäfa als Bischofsitz 
genannt. Während der Kreuzzüge 
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hatte es viel zu leiden, war bald im 
Besitz der Franken, bald in dem der 
Muslim; seitder Eroberung durch Melik 
el-Adil 1196 war es jahrhundertelang 
völlig verkommen, hatte sich aber bis 
Ende des 18. Jahrh. wieder gehoben 
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und war mit Ringmauern umgeben, 
als 1799 die Franzosen unter Kleber 
es mit Sturm nahmen. Von den Eng- 
ländern wurde es dann neu befestigt. 
1832-41 war Jafa in den Händen der 
Agypter. 


Jäfa, Sitz eines vom Mutessarrif von Jerusalem abhängigen Kai- 
makam, wird auf ca. 30,000 Einw. geschätzt, von denen zwei Drittel 
Mohammedaner und etwa 1000 Europäer (700 Deutsche) sind. Der 
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Handel ist nicht unbedeutend, es werden unter andern Seife, Sesam, 
Olivenöl, Korn und’in erster Linie die hier massenhaft gezogenen 
Orangen (mit auffallend dicker Schale) ausgeführt. Der jährliche 
Orangenexport beträgt Ya Million Kisten (jede zu 130 Stück durch- 
schnittlich) im Werte von 2-21 Millionen Frank. 

Dem anziehenden Bild, welches die Stadt vom Meer aus gewährt, 
entspricht das Innere mit seinen engen und steilen, bei trockner 
Luft staubigen, nach Regen sehr schmutzigen Straßen keineswegs. 
Die ehemals stattliche Ringmauer, außerhalb welcher im 8. die Qua- 
rantäne und der griechische, israelitische und armenische Friedhof, 
im O. der protestantische, im N. der mohammedanische Friedhof 
liegen, ist neuerdings abgetragen worden. Sehenswürdigkeiten g gibt 


Palästina u. Syrien, 6 
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es außer dem Brunnen bei der Moschee nicht. Nach der Tradition 
stand das Haus des Gerbers Simon (S. 80 r.) in der SW.-Ecke der 
Stadt an der Stelle einer unansehnlichen Moschee beim Leuchtturm 
(fanär) südl. von der Douane. Vom flachen Dache des verhältnis- 
mäßig modernen Gebäudes hat man Aussicht auf die Stadt und das 
Meer. Das Haus der Tabitha soll an einem Punkt an der Jerusalem- 
straße ca. 20 Min. von der Stadt gestanden haben, in der Nähe eines 
sshönen Öffentlichen Brunnens (Seb?l Abu Nebbüt). 

Behaglicher als die Stadt ist die vor dem Jerusalemthor gelegene 
Neustadt (in den letzten 30 Jahren entstanden) und weiterhin nord- 
östl. die Deutsche Kolonie (arab. kolontje alemanie, oder auch mala- 
kän, d. h. amerikanische, weil von Amerikanern gegründet). Zum 
Jerusalemthor gelangt man, wenn man den Quai bis an sein nörd- 
liches Ende entlang schreitet und dann den r. einsetzenden Straßen- 
zug, über einen kleinen freien Platz hinweg und darauf die Moschee 
l. lassend, bis an sein Ende verfolgt; oder indem man südl. vom 
Leuchtturm das Freie gewinnt und auf der Stelle der frühern Stadt- 
mauer ostwärts, dann, nach N. umbiegend, vorüber am Bäb el-dsche- 
did (d. h. Neues Thor, vor 30 Jahren in die Mauer gebrochen) hin- 
geht. Tritt man aus dem Jerusalenmthor heraus, so hat man vor sich 
die Neustadt mit belebtem Markt und etwas nach r. die breite Straße 
nach Ramleh und Jerusalem; wir aber folgen der nach l. abbiegenden 
Straße, schreiten zwischen kleinen arabischen Kaffeebuden und vielen 
Verkaufsständen hindurch und wählen bei der bald darauf folgenden 
Wegteilung die Straße r., den muslimischen Friedhof und die etwas 
weiter zurückgelegene Agyptische Kolonie (unsauber und nicht be- 
suchenswert) 1. lassend.. Man kommt so zu dem r. an der Straße 
liegenden Howards Hotel, gegenüber l. ein großer Chän. Nun immer 
geradeaus fortschreitend, haben wir bald die Deutsche Kolonie vor 
uns. Gleich eins der ersten Häuser ist das Jerusalemhotel. Die 
Kolonie wurde 1868 von Württembergern angelegt, Anhängern einer 
freien Religionsgenossenschaft, die sich der »deutsche Tempel« nennt 
(Gründer Herr Hoffmann sen., gest. 1885; sein Nachfolger ist der 
jetzige Vorsteher der Tempelgemeinde Herr Christoph Paulus sen. 
zu Jerusalem), und erfreut sich guten Gedeihens, während eine kurz 
zuvor auf derselben Stelle von Amerikanern angelegte Kolonie bald 
wieder einging. Die Templer haben unter ihren Mitgliedern einige 
gute Handwerker, beschäftigen sich auch viel mit Weinbau. — 
Eine zweite Tempelkolonie, Sarona, benannt nach der schon im 
Altertum wegen ihrer Fruchtbarkeit gepriesenen Ebene Saron (d.h. 
dem Küstenstrich nördl. von Jäfa), liegt von der erstern 34 St. in 
nordöstlicher Richtung entfernt auf einer Anhöhe; die Weinkellereien 
dieser Kolonie sind besuchenswert. 

Von der ersten Kolonie südlich liegt der Orangengarten des deutschen 
Vizekonsuls. Der Besuch wird gern gestattet und ist interessant. Man sieht 
im Frühjahr auf manchen Bäumen Blüten und Früchte zu gleicher Zeit. 

Über den Weg (Eisenbahn) von Jäfa nach Jerusalem s. S. 112. 

Dampferfahrt. Von Jäfa nimmt das Schiff seinen Kurs nördl. 
Das Land bleibt immer in Sicht. Die Berge treten anfänglich weiter 
zurück und lassen der Küstenebene Raum, in welcher die von Hero- 
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des gegründete und noch im Mittelalter blühende, aber von Sultan 
Bibars 1265 zerstörte Hafenstadt Caesarea (arab. Kaisarzje) lag; 
jetzt sind nur Trümmer von ihr übrig, teils aus römischer, teils aus 
der Kreuzfahrerzeit; in neuerer Zeit hat sich hier eine Kolonie von 
Bosniaken angesiedelt, welche neue Häuser gebaut und dazu das 
antike Material der Ruinen verwandt haben. Weiter landeinwärts 
über dem kleinen Hafen Tantüra (im Altertum Dör) liegt die neue 
jüdische Kolonie Samarin. Auf der Weiterfahrt erscheint die schöne 
Ruine der mittelalterlichen Burg Athlit (Castellum Peregrinorum 
der Kreuzfahrer), die letzte Besitzung der Franken in Palästina, erst 
nach dem Falle Akkas im Jahre 1291 vom ägyptischen Sultan Melik 
el-Aschraf erobert. Dann springt der Karmel (S. 184) schroff in 
das Meer vor (Kloster und Leuchtturm vom Schiff aus sichtbar). 
Hinter ihm öffnet sich die weite Bucht von Akka, an deren Süd- 
ende am Fuß des Karmel eine neue Kolonie der deutschen Tempel- 
gesellschaft und mehr östl. die kleine, von den Lloyddampfern (7 St. 
Fahrt von Jäfa) angelaufene Hafenstadt Haifa (S. 183) liegt, wäh- 
rend am Nordende sich die Festung Akka (S. 187) erhebt. 

Auch bei der Weiterfahrt halten sich die Schiffe in der Nähe der 
von hier ab bergigen Küste. Nicht angelaufen werden die einst 
hochberühmten phönikischen Hafenstädte Tyrus und Sidon. 


Tyrus, heute wie im Altertum Sür genannt, ist ein unbedeuten- 
des Städtchen mit ca. 4500 Einw. (von denen mehr als die Hälfte 
Metwälis sind, S. 47) und Sitz eines Kaimakams; Unterkunft findet 
man im Franziskanerkloster. 


Sidon, jetzt Saida (Unterkunft im Franziskanerkloster oder in 
der geringen Lokanda Bellevue am Eingang des Ortes; Vizekonsul 
für Deutschland: Zjjub Abela, für Österreich- Ungarn: Catafago). 
Die heutige Stadt (von Beirüt zu Pferd in 6-8 St. zu erreichen), mit 
etwa 15,000 Einw. (der Mehrzahl nach Metwälis und Mohammedaner), 
liegt an der Stelle des alten weltberühmten Sidon, der phönikischen 
Metropole; doch dehnte sich die alte Stadt mehr gegen O. aus. Wie 
andre phönikische Städte (Tyrus, Aradus), lag Sidon auf einem Vor- 
gebirge, welchem eine Insel vorgelagert ist. Der nördliche Hafen, 
durch Klippen geschützt, ist heute noch vorhanden, der größere süd- 
liche (sogen. »ägyptische«) Hafen dagegen ist versandet und ver- 
lassen. Vom Nordostende der Stadt führt neben dem Chän ed- 
Debbägh eine steinerne Brücke mit Bogen über den schmalen Meeres- 
arm nach der kleinen Insel Kal’at el-bahr, welche ein mittelalter- 
liches, jetzt verfallenes Kastell trägt. Die Lage der Stadt ist sehr 
schön, berühmt sind die vor den Thoren der Stadt gelegenen Oran- 
gen- und Zitronengärten, in denen auch Mandel-, Aprikosen-, Mispel- 
bäume, Bananen und Palmen wachsen. Den besten Überblick über 
die Stadt hat man von der im S. auf einem Hügel gelegenen Cita- 
delle (Kal’at el-Mw’ezze), auch Schloß Ludwigs des Heiligen genannt 
(zum Betreten desselben ist eine Erlaubnis des türkischen Komman- 
danten erforderlich). Noch im 17. Jahrh., unter der Herrschaft des 
Drusen - Emirs Fachreddin, war Saida ein ziemlich bedeutender 
Handelsplatz, an dem sich das europäische Konsulatswesen mit 
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eigner Jurisdiktion besonders entwickelte. Saida war damals der 
wichtigste Ort der syrischen Küste und Hafenstadt von Damaskus; 
später wurde es von Beirüt überflügelt. Jetzt ist der Ort unbedeu- 
tend. Er besitzt neun Moscheen (die größte, dschämi’ el-kebir, war 
einst eine Kirche der Johanniterritter), mehrere massiv erbaute große 
Chäne, unter denen der neuerdings renovierte Franzosen-Chän (C’han 
Fransawi), ein schönes Gebäude aus dem Anfang des 17. Jahr- 
hunderts, der bedeutendste ist; ferner ein Franziskanerkloster, eine 
Jesuitenschule, eine Schule mit Waisenhaus der katholischen Josephs- 
schwestern und eine protestantische Schule nebst Seminar für Mäd- 
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chen, unterhalten von den amerikanischen Missionaren. 


Außerhalb der Stadt, namentlich 
in OÖ. und S., lag die ung. ‘heuer große 
*Nekropole von Sidon; ein großer Teil 
der in den Fels gehauenen Grabkam- 
mern liegt jetzt in Privatgärten. Die 
Nekropole liefert fortwährend wert- 
volle Altertümer, mit denen im gehei- 
men ein schwungvoller Handel getrie- 
ben wird. Man könnte das heutige 
Saida die Stadt der Schatzgräber nen- 
nen. In den Grabkammern, die teils 
rechtwinkelig, teils gewölbt, teils aus- 
gemauert sind, und die der französi- 
sche Gelehrte Ernest Renan in seinem 
Werke »Mission de Phenicie« ausführ- 
lich beschrieben hat, werden Sarko- 
phage, Cippen, Statuetten, Schmuck- 
sachen, Glas- und Thonfläschchen, 
thönerne Masken und Lampen gefun- 
den. An der Gräberstätte Moghara 
Taplıın (»Höhle Apollos«), 2 Min. südl. 


vom Nahr Barghut, l. von der Straße 
nach Tyrus, wurde 1855 der Basalt- 
Sarkophag des sidonischen Königs 
Eschmunasar entdeckt, der sich jetzt 
im Louvre-Museum zu Paris befindet. 
1887 wurden an einer andern Stelle 
der Nekropole, unterhalb des Dorfes 
el-Heläl:je, in der Nähe des Bostan el- 
Maghara (die Stelle heißt jetzt »1jj@’a«), 
in einer Tiefe von 15 m unter dem 
Erdboden Grabkammern entdeckt, 
welche die prachtvollsten griechischen 
und phönikischen *Sarkophage aus 
Marmor (Meisterstücke antiker Skulp- 
tur) enthielten, darunter den berühm- 
ten sogen. **Alexandersarkophag. Die- 
selben wurden nach Konstantinopel 
gebracht, wo sie in einem eigenen Ge- 
bäude neben dem Museum des Tschi- 
nili-Kiosk im Alten Serai aufgestellt 
sind. (Vgl. Meyers »Türkei«.) 


Haben wir das Vorgebirge Ras Beirüt (mit Leuchtturm) umschifft 
(9 St. von Haifa), so breitet sich vor unsern Blicken, am Fuß des 
sich hier im Dschebel Sannin bis 2600 m ü. M. erhebenden Libanon, 
ein herrlicher Küstenstrich aus, und wir werfen Anker vor 


Beirät, der bedeutendsten Handelsstadt Syriens, wo die Dampfer 
meist einen ganzen Tag bleiben. Vgl. beifolgenden Plan. 


Aus- und Einschiffung. Bei Ankunft 
der Dampfer sind Barken zur Stelle; 
die Hotels (s. unten) senden ihre Kom- 
missionäre, in deren Begleitung man 
am besten die Zollabfertigung auf der 
Douane (am Landungsplatz) bewerk- 
stelligt. Die Gepäckrevision läßt sich 
oft mit Hilfe eines Bachschisch um- 
gehen. — Barke für einen einzelnen 
‚ Reisenden mit Gepäck ca. 2 Fr., in 
Gesellschaft von 3-4 Personen etwas 
billiger. Bei der Einschiffung ist der 
‘Weg über die Douane zu nehmen. 

Gasthöfe: Hotel d’Orient, auch Hötel 


Hötel Andrea genannt (Bes. Timoleon 
Andrea Bucopulo; Plb, C 4), beide 
am Meer, westl. von der Douane. Tages- 
preis 12-15 Fr. Europäische Küche, — 
Deutsches Gasthaus (Hotel Allemand), 
neben Hötel d'Orient, Bes. JakobBlaich, 
gut und reinlich, mäßige Preise, Pen- 
sion m. W. 8 Fr. (bei längerm Auf- 
enthalt noch billiger. — Gasthaus 
E. Gaßmann (vormals Proß), Pension 
6-8 Fr. o. W.; auch Restaurant und 
Bierstube. — Hotel d’Europe (des Fran- 
zosen Darricarrere, Pl.c, C4, in der 
Altstadt (Sük-tawile), viel von Ge- 


Bassitl genannt, mit Dependence New | schäftsreisenden besucht, Pens. m. W. 
Hotel (Pl.a, C4); — Hötel Bellevue,auch | 8Fr.; auch Restaurant.— Höteld’Angle- 
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terre (Bes. Kyrillos) auf dem Kanonen- 
platz, Pension m. W.8 Fr.; von Ein- 
heimischen viel besucht. — Hötel de 
I’Univers, am Meere, in der Nähe des 
Hötel Bellevue; für bescheidene An- 
sprüche. 


Pensionen (boarding-houses), für 
längern Aufenthalt zu empfehlen: 
Pension von Miß Cortazzi und Victoria 
Boarding-house, gehalten vonNadjoum. 


Kaffeehäuser. Die besten am Ka- 
nonenplatz (S. 88), mit Aussicht auf 
den Stadtgarten. 


Bierlokale u. Cafe chantants: Am 
Meeresufer (Cafe d’Athenes oder Chri- 
sto), am Kanonenplatz (Alcazar, Cafe 
de Cristal, Astre d’Orient) und an der 
Damaskusstraße {l. Grand Palais Ori- 
stal); sie sind durchweg von geringer 
Qualität und nicht mit Damen zu be- 
suchen. — Eine gute Bier- u. Wein- 
stube ist die von Gaßmann (Deutscher), 
vormals Proß, wo man auch logieren 
kann (s. oben unter »Gasthöfe«). — 
Ferner Bierlokal von Jakob Blaich mit 
Garten, hinter dem Hötel d’Orient. 


Konsulate. Deutsches Reich: Ge- 
neralkonsul Dr. Schroeder, im W. der 
Stadt (CD 3, 4). — Osterreich-Ungarn: 
v. Micksche, Generalkonsul, im W. der 
Stadt (C3). — Die übrigen in den Ho- 
tels zu erfragen. 


Bankiers: Lütticke & Co. ;— Banque 
Imperiale Ottomane, am Kanonen- 
platz; — Sursock Cousins, am Ka- 
nonenplatz (auch Korrespondenten 
des Credit Lyonnais); — Weber &Co.; 
—Fankhaenel & Schifner;—Fr. Wehner. 


Post (S.16u. 54): Türkische, Öster- 
reichische, Englische, Französische und 
Russische Post in dem Chan Antün Bek 
(C4), dem großen Gebäude am Meer, 
nordwestl. vom Landungsplatz. — Zu 
empfehlen ist, die Briefe einige Stun- 
den vor dem fahrplanmäßigen Abgang 
der Dampfer einzuliefern. 

Telegraph (internationaler, S. 16 u. 
54) in der Hauptstraße (C 3), unweit 
des französischen Lazaristenhospitals, 

Dampfschiffbüreaus der französi- 
schen und russischen Dampfer im Chan 
Antün Bek (C 4), wo sich auch die 
betreffenden Postbüreaus (s. oben) be- 
finden. Büreau des Österreich. Lloyd 
und der ägypt. Dampfer in der Nähe 
der Douane. 
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Dampfschiffe: 1) Österreichischer 
Lloyd, achtmal im Monat, nämlich 
jeden 2. Montag nach Larnaka, Rho- 
dos, Chios, Smyrna u. Konstantinopel; 
jeden 2. Montag nach Alexandrette, 
Mersina, Rhodos, Chios, Smyrna und 
Konstantinopel; jeden 2. Mittwoch nach 
Jafa, Port Said, Alexandrien; jeden 
2. Donnerstag nach Haifa, Jafa, Port 
Said, Alexandrien. — 2) Messageries 
maritimes, viermal im Monat, näml. 
jeden 2. Dienstag nach Tripoli, Latta- 
kie, Alexandrette, Mersina, Samos, 
Smyrna, Salonik, Piräeus, Marseille 
und am gleichen Dienstag nach Jafa, 
Port Said, Alexandrien, Marseille. — 
3) Russische Schiffe, viermal im Monat, 
näml. jeden 2. Montag nach Tripolis, 
Smyrna, Chios, Piräeus, Salonik, Kon- 
stantinopel; jeden 2. Mittwoch nach 
Jafa, Port Said, Alexandrien. — 4) Khe- 
divie- Dampfer (Agypter), achtmal im 
Monat, näml. jeden Sonnabend mittag 
nach Tripolis, Mersina, Alexandrette; 
jeden Mittwoch abend nach Jäfa, Port 
Said, Alexandrien (vgl. S. 78). 


Wagen. In der Stadt 7!j, Piaster 
(11/, Fr.) für die Stunde, die einfache 
Fahrt 5 Piaster (l Fr.), in der Um- 
gebung 10 Piaster (2 Fr.) für die Stunde; 
für größere Touren akkordieren. Zu 
Touren in der Umgebung benutzt man 
auch Pferde, die vom Hotelwirt be- 
sorgt werden. Man zablt für den hal- 
ben Tag ca. 3 Fr., für den ganzen Tag 
ca. 5-6 Fr. — Fahrstraßen, zu 
Spazierfahrten geeignet, sind eröffnet: 
nach dem Leuchtturm von Räs Beirüt 
(S.89); — nach Hasmije, Rustem Pa- 
schas Garten (S. 89), bis zur Brücke 
des Flusses Nahr Beirüt (nahe bei 
dessen Mündung); — nach Böt- Meri 
und Brumana im Libanon (8. 92); — 
nach Hadeth, Schweifat, Ain Anüb, 
Ainäb, Der el-kamar, Bteddin im Liba- 
non (S. 93); — nach Bikfaija im Liba- 
non (S. 93); — nach dem Hundsfluß 
(S. 90), Dschünie, Dschebeil (Byblos), 
Batrün, der Küste entlang. 

Lohndiener in den Hotels, sogen. 
»Dragomans«. Für kürzere Inan- 
spruchnahme ihrer Dienste, zur Füh- 
rung in der Stadt oder zur Begleitung 
bei Einkäufen zahlt man ihnen ca. 
2 Fr., für den gauzen Tag ca. 5 Fr. — 
Empfehlenswerte Reisedragomans (Fn- 
trepreneure) sind: Elias T'elhami; Mi- 
chael.Schdja; Elias Abbas. 
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Ärzte: Dr. Lorange (Deutscher). — 
Dr.Brigstoke (Engländer). — Dr.Schauf- 
ler (Deutsch-Amerikaner).- Dr.de Brun 
(Franzose). — Dr. G. Post. — Zahn- 
ärzte: Dr. Leuthy( Amerikaner). — Dray 
(Engländer). — Gladrow (Deutscher). 

Apotheken: Preußische Apotheke (zu 
empfehlen) im Erdgeschoß des tür- 
kischen Militärhospitals (C 3). — Murad 
Baroody. — Pharmacie du Mont-Liban. 
— Pharmacie frangaise. — Pharmacie 
normale. 

Bäder. Arabische Bäder: Gro- 
ßes türkisches Bad (ed-Dirke) neben 
der neuen maronitischen Kirche; Bad 
5-6 Piast., Trinkgeld dem Badediener 
11/,—2 Piast. — Bäder Zaharije an der 
Damaskusstraße. — Seebäder: Zwei 
Badeanstalten in der Nähe des Hötel 
d’Orient; dürftig. 50 Cent. für ein Bad. 

Friseure. Mehrere in der Sük-tawile 
(Christenstraße). Haarschneiden 1 Fr., 
Rasieren 50 Cent. od. 3 Piaster. 

Europäische Artikel in ziemlicher 
Auswahl in der Sük-tawile (C4): Chri- 
stophore ; — Quarelli & Cie. (au Grand 
Magasin); -— Aubin u. a. — Orienta- 
lische Artikel bei arabischen Händlern 
der Altstadt, z. B. Tarazi, Buchäsi u. 
Omar Lauzi; und im Magasin Oriental 
des Griechen Anastassiades (nahe dem 
Hötel Bellevue), der auch Antiqui- 
täten feilhält. Die Verpackung und 
Versendung der Einkäufe übernehmen 
deutsche Kommissionshäuser, z. B. 
Lütticke & Co. 

Photographien: Bonfils (sehr gut; 
reiche Auswahl) und Dumas, beide 
nahe den am Meer gelegenen Hotels. — 
In den Gasthöfen finden sich gleich- 
falls Händler mit Photograpbhien ein. 
(Billige Preise.) 

Deutsches Hospital des Preußischen 
Johanniterordens (8. 89), in schöner 
Lage in Räs Beirüt; die Arzte sind die 
der amerikanischen Mission. — Eine 
andre deutsche Anstalt ist das Waisen- 
haus der Diakonissen für Mädchen (S. 
88), mit dem ein Pensionat, bez. höhere 
Töchterschule, zunächst für die euro- 
päischen Familien verbunden ist. — 
Im Betsaal dieser Anstalt wird Sonn- 
tags (vorm. 10 Uhr) Gottesdienst 
vom Pfarrer der deutsch-evangelischen 
Gemeinde gehalten. 

Geldverhältnisse (vgl. S. 56.57). Der 
Kurs der gangbarsten Münzen war1894: 
20-Frankstück 108 Piaster 20 para; 
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englischer Sovereign 136 P. 30 p.; tür- 
kische Lira 124 P.; türkischer Med- 
schidie 23 P.; !/, Medschidie 5P. 30 p.; 
Sahrawi od. Altilik 6 P.10 p.; Beschlik 
3P.5p.; Silberfrank 5P. 10 p.; Silber- 
fünffrankstück 26 P. 30 p. Außerdem 
kursieren halbe Altiliks (3P.5 p.) und 
halbe Beschliks (1 P. 221/, p.) u. kleine 
Kupferstücke (nuhäse od. hamse, auch 
hamva genannt), von denen 16 Stück 
auf einen Kurrent-Piaster gehen. 
Das Klima von Beirüt s. S. 36:37. 
Geschichtliches. Beirüt, das Berytos 
der Alten, fälschlich für das biblische 
Berothai gehalten, ist eine sehr alte 
Stadt der Phöniker; der unter Karnak 
(Theben) in Ober-Agypten erwähnte 
Siegesbericht nennt unterden vonDhut- 
mose III. unterworfenen Völkern auch 
Bewohner von Biarut. Von Antio- 
chos d. Gr. (224-187 v. Chr.) wurde 
die Stadt eingenommen und dem Se- 
leukidenreich einverleibt, bei Gelegen- 
heit der vielfachen Thronstreitigkeiten 
in Syrien durch den Kronprätendenten 
Tryphon 140 v. Chr. zerstört; aber die 
Römer stellten sie wieder her, und 
Augustus machte sie zu einer Kolonie, 
welche er nach seiner Tochter Julia 
Julia Augusta Felix Berytus nannte. 
Der jüdische König Herodes Agrippa I. 
(33-44 n. Chr.) verschönerte die Stadt 
durch prachtvolle Bauten, Bäder, Por- 
tikus und Theater. In dem von ihm 
neuerbauten Amphitheater ließ er 700 
Verbrecher als Gladiatoren auftreten 
und sich gegenseitig ermorden, um 
seinen Bundesgenossen, den Römern, 
und seinen Freunden im Frieden das 
ergötzliche Schauspiel einer Schlacht 
zu gewähren. Später war Berytos auch 
das Zentrum des Seidenhandels: die 
hier bestehenden Seidenwebereien ver- 
sahen das ganze römische Reich mit 
den kostbarsten Seidenstoffen, nur 
Tyrus konnte unter Justinian mit ihr 
hierin wetteifern. Im 3. Jahrh. n. Chr. 
war Beirüt Sitz einer berühmtenRechts- 
schule, welche bis in die Mitte des 
6. Jahrhunderts die hervorragendste 
des ganzen römischen Reiches war; 
durch sie wurden Sprache u. Rechts- 
gelehrsamkeit der Römer im Orient 
aufrecht erhalten. Erst nach fünf- 
Jähriger Studienzeit auf ihr konnten 
die dort gebildeten Juristen zu den 
höhern Beamtenstellen in den römi- 
schen Provinzen gelangen. Berytos 
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war daher der Sammelplatz der Ge- 
lehrten u. Staatsmänner sowie der stu- 
dierenden vornehmen Jugend, welche 
sich hier für den Staatsdienst im Orient 
vorbereitete. Kaiser Justinian nannte 
die Stadt daher »Mutter und Amme 
der Gesetze«. Am 20. Mai 529 zer- 
störte ein fürchterliches Erdbeben die 
Stadt und bereitete einer großen Zahl 
der Bewohner den Untergang. Die 
Lehrer der Rechtsschule wanderten 
nach Sidon aus, wohin diese eine Zeit- 
lang verlegt wurde. Da man Berytos 
in ihrem trümmerhaften Zustand be- 
ließ, ward die Stadt 635 eine leichte 
Beute der muslimischen Eroberer. In 
den Kreuzzügen war Beirüt, nachdem 
es zuerst durch Balduin I. 1110 ein- 
genommen war, ein vielwnstrittener 
Besitz, bis 1291 der ägyptische Sultan 
Melik el-Aschraf der fränkischen Herr- 
schaft in Syrien ein Ende machte. Zu 
politischer Bedeutung gelangte die 
Stadt wieder als Residenz des Emirs 
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ein eignes Reich gegründet hatte; nach 
seinem Tode war sie in den Händen 
verschiedener einheimischer Fürsten 
und wurde erst 1821 durch Abdallah- 
Pascha der türkischen Herrschaft wie- 
der unterworfen, fiel aber 1831 in die 
Hände Ibrähim-Paschas, desSohnsvon 
Mohammed Ali. Den Agyptern wurde 
Beirüt 1840 durch, die Intervention 
europäischer Müchte wieder entrissen, 
vom 10.-14. Sept. von der englischen 
Flotte beschossen, am 9. Okt. von den 
Agyptern geräumt und durch die ver- 
bündeten englisch - österreichisch -tür- 
kischen Truppen besetzt und für die 
Pforte wiedergewonnen. Seit den Chri- 
stenmetzeleien 1860 hat die Stadt einen 
großen Aufschwung genommen, in- 
dem viele Christen von Damaskus u. 
vom Libanon nach Beirüt zogen. Jetzt 
ist Beirüt der Sitz eines türkischen 
Generalgouverneurs (Wali) u. Haupt- 
stadt dergleichnamigenProvinz,welche 
die Regierungsbezirke (Sandschaks) 


Fachr ed-din (1595-1634), der sich von 
der Pforte unabhängig gemacht und 


Nablus, Akka, Beirüt, Tripolis und 
Lattakie umfaßt. 


Beirüt liegt unter 330 50° nördl. Br., westl. von der nach N. ge- 
öffneten St. Georg- Bai, und ist der bedeutendste und blühendste 
Handelsplatz Syriens. Die Einfuhr betrug 1893 ca. 44 Mill., die 
Ausfuhr ca. 15 Mill. Mark. Unter den Einfuhrartikeln sind nament- 
lich zu nennen Kaffee, Zucker, Baumwollgewebe (aus England und 
der Schweiz), Türkisch-Rotgarn (aus Deutschland), französische Luxus- 
artikel, Seidenwaren, Tuche, Strumpf- und Flanellwaren (aus Deutsch- 
land), Drogen und Apothekerwaren (aus Deutschland), Bier, Spiri- 
tuosen, Stahl- und Glaswaren etc.; ausgeführt werden Rohseide, 
Kokons, Tabak, Wolle, Rindshäute, Wein, Aprikosenkerne, Apri- 
kosenteig etc. Die Zahl der Einwohner ist in beständigem Wachsen 
begriffen und wird auf etwa 100,000 (in den 60er Jahren 25,000) 
angegeben, von denen kaum ein Viertel Muslim sind; die übrigen 
sind Christen der verschiedensten Konfessionen (meist griechisch- 
orthodox) und zahlreiche Juden. Europäer leben etwa 2000 in Beirät. 
Neben dem Arabischen wird vielfach Französisch, von den älteren 
Leuten Italienisch gesprochen. Die sehr betriebsamen und zumeist 
wohlhabenden Bewohner haben Baumwollen- und Seidenwebereien’ 
fabrizieren Gold- und Silberarbeiten (treffliches Filigran!), poröse 
Thongefäße zum Kühlen des Wassers, besonders aber beschäftigen 
sie sich mit dem Handel. — Beirüt ist Sitz eines griechischen und 
eines maronitischen Bischofs, eines päpstlichen Delegierten sowie 
Hauptstation der amerikanischen (presbyterianischen) Mission; auch 
bestehen von Europa aus begründete Waisenhäuser, Pensionate und 
Schulen, die des besten Rufs genießen und eine bedeutende Wirksam- 
keit entfalten. Im Jahre 1890 bestanden in Beirüt 67 Knaben- und 
36 Mädchenschulen mit zusammen 15,500 Schülern. Diese vielen 
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Schulen, 15 Druckereien und 8 in arabischer Sprache erscheinende 
Zeitungen zeugen für ein reges geistiges Leben der Bewohner. Wir 
erwähnen hier von protestantischen Anstalten : das Preußische Waisen- 
haus und Pensionat; das amerikanische Syrian Protestant College 
(medizinische und theologische Fakultät) mit Druckerei, astronomi- 
schem Observatorium, Bibliothek, Museum und naturwissenschaft- 
lichen Sammlungen; die syrischen Schulen (British Syrian Schools) 
der schottischen Kirche; das arabisch-protestantische Knabeninstitut 
unter Leitung des gelehrten Arabers Butrus Bistani; von französisch- 
katholischen Anstalten: das sehr gut eingerichtete Jesuiten - Kolleg 
Universite de St.-Joseph mit Druckerei, verbunden mit einer großen, 
von Frankreich subventionierten Medizinschule (Konkurrenzunter- 
nehmen gegen das Amerikanische Protestant College); das Waisen- 
haus und Krankenhaus der Sours de charite de St.-Vincent de Paul 
und das Töchterpensionat der Dames de Nazareth. — Seit 1875 wird 
die Stadt durch eine englische Gesellschaft (Beyrout Water Works 
Company lim.) mit trefflichem Trinkwasser (aus dem Hundsfluß) 
und seit 1888 durch eine französische Gesellschaft mit Gasbeleuch- 
tung versorgt. — Seit 1893 besitzt Beirüt einen vortrefflichen, von 
einer französischen Aktiengesellschaft erbauten Hafen mit Quai- 
anlagen; derselbe erweist sich leider als etwas zu klein. In ihm 
liegen die Douane, die Hafenpolizei und das Gesundheitsamt (»Sante«). 
— Einen wichtigen Faktor im Handelsverkehr Beirüts wird auch die 
zur Zeit (1894) im Bau begriffene schmalspurige Zisenbahn (Dampf- 
Tramway) von Beirüt nach Damaskus bilden (S. 224/225). 

Den Kern der Stadt bildet am Hafen die Altstadt (BC3), die mit 
Ausnahme der Sük-tawtle (Christenstraße) eng und winkelig gebaut 
und unsauber ist und nur von der armen Bevölkerung bewohnt wird. 
Um die Altstadt herum aber gruppieren sich, amphitheatralisch auf- 
steigend, ausgedehnte Stadtviertel mit teilweise hübschen Gebäuden 
und Gärten. Im O. wird die Altstadt von dem mit einem öffent- 
lichen Garten geschmückten Kanonenplatz (B3) begrenzt, von den 
Eingebornen gewöhnlich al-Burdsch genannt, dem Marktplatz von 
Beirüt, an welchem sich das Serai (Regierungsgebäude), die Munizi- 
palität, die Dragonerkaserne, die Büreaus der französischen »Com- 
pagnie de la route de Beyrouth & Damas«, das Gebäude der Otto- 
manischen Bank und zahlreiche Cafes befinden. In der Nähe des 
Kanonenplatzes liegt auch die neue Kathedrale der Maroniten, die 
nach dem Plane der Kirche Santa Maria Novella in Rom erbaut und 
im Innern noch nicht vollendet ist. Die Hauptstraße Derb el-kebire 
(BC4) läuft vom Serai in westlicher Richtung zunächst durch die 
Altstadt, sodann durch die Quartiere Zeitune und Räs Beirüt bis 
zum Leuchtturm (E4); eine zweite neu eröffnete Fahrstraße führt 
vom Serai aus in nördlicher Richtung durch die winkelige Altstadt 
zum neuen Hafen; westlich von ihr geht in gleicher Richtung eine 
Straße vom Militärhospital und der Preuß. Apotheke zum Meere 
(Chän Antun Beg). — An der Hauptstraße liegt (r.), leicht kenntlich 
an seinem Glockenturm, das Preußische Wa isenhaus für syrische 
Mädchen (C4), 1561 vom "Rheinisch-W estfälischen Diakonissenverein 
in Kaiserswerth begründet, verbunden mit Mädchenpensionat und 
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höherer Töchterschule (S. 86); Vorsteherin: Diakonissin Sophie 
Gräff. Die hier r. nach dem Meer zu abbiegende Straße führt direkt 
zum Hötel d’Orient. Weiter hinaus erhebt sich 1. das Deuische 
Hospital des preußischen Johanniterordens (D 4), 1866 gegründet, 
eine vortreffliche Anstalt unter Leitung von Kaiserwerther Diako- 
nissen (Vorsteherin: Diakonissin Luise Breyner); weiter hinaus das 
American College (E3, 4; Direktor: Rev. Dr. Daniel Bliss), dann der 
Leuchtturm (E4). — Von der südöstlichen Ecke des Kanonenplatzes 
wendet sich nach S. die lange Damaskusstraße (tarik es-Schäm) und 
nach O. die noch längere, dem Meere parallele Straße nach dem 
Nahr Beirüt und nach Tripolis. 

So anziehend die Stadt durch ihre Lage und ihr mildes Klima 
ist, so bietet sie doch wenig Sehenswürdigkeiten. Der Basar (BC4) 
ist im Verhältnis zur Bedeutung der Stadt dürftig; die Hauptmoschee, 
eine ehemalige Kreuzfahrerkirche, ist von außen ohne Interesse, die 
Besichtigung des Innern ist Fremden nicht gestattet. 

Dagegen bietet sich Gelegenheit zu hübschen Spaziergängen 
in den Vorstädten, bei denen sich häufig überraschend schöne Aus- 
sichten eröffnen. Derartige Punkte sind der im östlichen Teil der 
Stadt gelegene St. Dimitri-Hügel, welcher das Hochreservoir der 
Wasserleitung trägt (A3); sodann der Leuchtturm (fanär) auf dem 
Vorgebirge Räs Beirht (E4), zu dem man gelangt, wenn man die 
Hauptstraße in der oben beschriebenen Weise Y2 St. nach W. ver- 
folgt. Der von den Bewohnern der Stadt bevorzugte Spaziergang, 
der Korso von Beirüt, sind die *Damaskusstraße (B2) und der an ihr 
liegende Pinienwald (arab. hersch, d. h. Wald; Bi), zu denen wir 
von der südöstlichen Ecke des Kanonenplatzes südwärts auf der 
schönen, von den Franzosen nach der Expedition von 1861 (8. 77) 
gebauten Straße nach Damaskus in 2 St. gelangen, zuerst zwischen 
Häusern hin, dann am israelitischen und evangelischen Friedhof 
(beide 1.) vorüber. Das große, schloßartige Gebäude auf der Höhe. 
ist die höhere Töchterschule der »Dames de Nazareth« (AB2). Der 
Pinienwald liegt r. von der Straße. Nach 20 Min. ein Kaffeehaus, 
nach weitern 5 Min. ein zweites. Bei letzterm spielt im Frühjahr 
Freit. u. Sonnt. die libanesische Militärmusik. Nach weitern 25 Min. 
erreicht man el-Häsimije mit den Grabmälern des frühern Libanon- 
gouverneurs Franko Pascha, des arabischen Dichters Färis el-Schidiäk 
sowie der Frau und der Tochter des früheren Libanongouverneurs 
Wassa-Pascha. Kurz vor Häsimije biegt eine Fahrstraße ]. ab und 
führt über den Beirütfluß zu dem vom frühern Libanongouverneur 
Rustem-Pascha angelegten Garten (Eintritt gestattet), neben welchem 
ein Kaffeehaus liegt. Bei dem Grabmal Franko-Paschas (dicht dabei 
ein Kaffeehaus) wendet sich die Damaskusstraße nach O.; r. biegt 
eine gute Fahrstraße nach Hadeth und nach Baabdä, wo die Libanon- 
regierung im Winter ihren Amtssitz hat, ab. Von Hadeth kann 
man in 1 St. zu Wagen durch die Gärten und den Pinienwald auf 
einer westlich von der Damaskusstraße und dieser parallel laufenden 
Straße nach Beirüht zurückkehren. — Eine andre beliebte Prome- 
nade zu Wagen ist die durch Räs Beirüt am deutschen Hospital un. 
am amerikanischen »College« vorbei nach W. führende Fahrstrabe 
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welche beim Leuchtturm (E4) sich zum felsigen Meeresufer hinunter 
wendet und dann diesem entlang zur Stadt zurückführt, eine Rund- 
fahrt von 1 St. Schöner Blick aufs Meer und das Libanongebirge. 


Ausflüge: 1) Zum Hundsfluß (Nuhr 
el-Kelb), der ca. 12 km nordöstlich 
von Beirüt mündet. Zu Wagen oder 
zu Pferd 5-6 St. hin und zurück. 
Von der südöstlichen Ecke des Ka- 
nonenplatzes aus folgt man der sich 
fast direkt nach O. wendenden, zu- 
nächst ziemlich schmalen »Flußstraße« 
(Darb en-Nahr), auch Sykomoren- 
straße (Darb el-Dschimmeze) genannt, 
durch die Stadtviertel es-Saifa und 
er-Rumöle. Nach ca. 15 Min. etwas 
l. vom Weg eine freundliche Kapelle 
des heil. Georg (maronitisch); derVolks- 
glaube läßt sie auf der Stelle erbaut 
sein, wo St. Georg den Drachen tötete. 
Auf einer Bogenbrücke überschreitet 
man danach den Nahr Beirüt (den 
Magoras der Alten) und folgt nun 
der am sandigen Ufer sich hinziehen- 
den Straße nach Tripolis. Der Weg 
ist außerordentlich schön: 1. das 
tiefblaue Meer, r. die wohlbebauten 
(große Maulbeerplantagen) und mit 
zahlreichen Dörfern besetzten Abhänge 
des Libanon. In 1!;, St. erreicht man 
das Dorf Antelias mit einer alten 
Kirche des heil. Elias, an einem wasser- 
reichen Bache, der bei seiner Mün- 
dung zum Betrieb einer Papierfabrik 
benutzt wird. Dann folgt in !g St. 
am Ende der Strandebene ein Häuser- 
komplex, Debbäje genannt, mit dem 
Maschinenhaus der Beirüter Wasser- 
werke, und zwei an der Straße ge- 
legenen Kaffeehäusern. Die Wasser- 
fülle macht diesen Ort zu einem be- 
liebten Ausflugsort der Beirütiner, 
namentlich des Sonntags. Die Besich- 
tigung des Maschinenhauses mit den 
Turbinen und der Filtrierreservoirs 
ist nicht ohne Interesse (dem Führer 
ein Trinkgeld). Das Wasser des Hunds- 
flusses ist },;; St. oberhalb der Mün- 
dung durch einen in den Felsen ge- 
triebenen unterirdischen Kanal nach 
dieser Stelle abgeleitet und fließt hier, 
soweit es nicht zur Speisung der Was- 
serleitung benutzt wird, ins Meer. — 
5 Min. weiter springen die Felsen hart 
an das Meer vor, welches hier immer 
eine starke Brandung hat. Der schon 
aus römischer Zeit stammende alte, 
holperige Fußweg geht, etwa 30 m 


ü. M., über diese Felsen und jenseits 
ziemlich steil zum Hundsfluß hinab. 
Seit 1887 führt dicht am Meer eine 
Fahrstraße um die Felsen und ohne 
erhebliche Steigung zur Mündung des 
Nahr el-Kelb (Hundsfluß, bei den 
Alten Lykos, d. h. Wolf), welcher, am 
Dschebel Sannin entspringend, hier 
aus einer malerischen, engen, be- 
buschten Schlucht hervorbricht. Auf 
einer stattlichen, 1887 erbauten Stein- 
brücke überschreitet die neue Fahr- 
straße den Fluß. Hundert Schritt 
weiter aufwärts liegt eine ältere stei- 
nerne Brücke, die in ihrer gegenwär- 
tigen Gestalt laut der auf ihr ange- 
brachten arabischen Inschrift durch 
Emir Beschir 1224 d. H. (1828-29) er- 
baut wurde. Eine andre längere ara- 
bische Inschrift, in den Felsen ge- 
meißelt, rührt von Sultan Selim I, 
dem Eroberer Syriens (f 1520), her. 
Über die Brücke Emir Beschirs führte 
der alte, von den Römern angelegte 
Weg, und in der Nähe (auf dem süd- 
lichen Flußufer) ist eine lateinische 
Inschriftin den Felsen gehauen, welche 
sich auf den Bau der Römerstraße 
unter Kaiser Mark Aurel im Jahre 
173 n. Chr. bezieht. Diesseit und 
jenseit der neuen Brücke liegt je ein 
Chan, bei welchem man sein Früh- 
stück einnimmt. 

Man versäume nicht, auf dem Hin- 
oder Rückweg die höher als die jetzige 
Fahrstraße und der früher begangene 
Felsenpaß gelegene älteste Straße zu 
besuchen. An derselben befinden sich 
in den Felsen eingehauene interessante 
*Skulpturentafeln mit Bildern und 
Inschriften aus altägyptischer und 
assyrischer Zeit; jene (drei an der 
Zahl) von den Siegeszügen Ramses’ II., 
des Sesostris des Herodot (um 1333 
v. Chr.), herrührend, diese (ihrer 6) 
dem Sanherib (705-682 v. Chr.) zu- 
geschrieben. Obwohl die Tafeln sehr 
verwittert sind, so erkennt nıan doch 
teilweise ägyptische und assyrische 
Figuren und hieroglyphische sowie 
Keilschrift. Die Tafeln sind 11-15 cm 
tief in den Felsen eingehauen, 1,50- 
2,30 m hoch und 0,70 -1,33 m breit; 
die ägyptischen sind oben rechteckig, 
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die assyrischen dagegen oben abge- 
rundet. Auf einer der ägyptischen 
Tafeln, mit Karnies, opfert der Pharao 
dem Sonnengott Ra; auf einer andern, 
etwa 75 m höher gelegenen, ebenfalls 
mit Karnies, sind die Figuren des 
Pharao und des thebanischen Gottes 
Ammon erkennbar. Von den assy- 
rischen Tafeln zeigt eine (beim Chan, 
6 m südlich von der französischen In- 
schrift) eine Königsfigur mit aufge- 
hobener Hand, eine andere, höher 
(über der alten Straße) gelegene eben- 
falls eine ziemlich gut erhaltene 
Königsfigur; eine dritte, die höchst- 
gelegene und am besten erhaltene, 
zeigt den assyrischen König mit locki- 
gem Bart und konischer Mütze, im 
langen Gewande, in der linken Hand, 
die über die Brust gekreuzt ist, ein 
Zepter haltend, mit der ausgestreckten 
rechten Hand,wie es scheint,einensym- 
bolischen Gegenstand haltend. Auch 
die französische Expedition von 1860 
-1861 hat sich durch eine französische 
Inschrift verewigt, wozu eine altägyp- 
tische Steinplatte verwendet wurde. — 
Auch auf dem jenseitigen (nördlichen) 
Flußufer finden sich einige Schritte ö. 
von der neuen Brücke unterhalb einer 
alten, an der 12 m hohen Felswand 
sich hinziehenden, mit Wasserpflanzen 
stark verwachsenen Wasserleitung 
mehrere in den lebendigen Fels ge- 
hauene, erst im Jahre 1882 zufällig 
entdeckte Keilinschriften, die stark 
verwittert sind. 


2) Ein sehr lohnender Ausflug ist 
der nach den schön gelegenen Liba- 
nondörfern *Bet Meri und *Brumäna. 
Man kann diese Tour zu Wagen oder 
zu Pferde in 1 Tage machen; doch 
ist es angenehmer, die Nacht in Bru- 
mäna zuzubringen und am folgenden 
Tag nach Beirüt zurückzukehren. Die 
Fahrstraße (17, bez. 19 km, berg- 
auf in 31/5, bez. 4 St. zu Wagen, bergab 
in 2 St.) läuft, nach Überschreitung 
der Brücke über den Beirütfluß, zu- 
nächst !;, St. durch die Ebene und 
steigt sodann, bei dem Dorfe Tikweni, 
in vielen Windungen das Gebirge hin- 
auf, zum Teil durch Fichtenwald. Nach 
2 St. erscheint das Dorf Ain Saäde 
(Sommersitz des maronitischen Erz- 
bischofs) und nach 20 Min. weitern 
Steigens das große, meist von Maro- 
'iten bewohnte Dorf Bet Meri (mit 
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Seidenspinnereien), 730 m ü.M. Von 
hier prachtvolle *Aussicht auf Bei- 
rüt und die ganze nördliche Küste 
bis Dschebeil; östlich, tief unterhalb 
des Dorfes, vereinigen sich die beiden 
Thäler Wädi Salima und Wädi Ham- 
mäna und bilden den Beirutfluß. 1, St. 
südlich von Bät Meri liegt auf dem 
letzten Vorsprung des zum Nahr Beirüt 
steil abfallenden Gebirgsgrats, ein 
wenig höher als Bet Meri, das maro- 
nitische Kloster Der el-kal’a (d. h. 
Festungskloster), welches auf den 
Ruinen eines phönikischen, wie die 
hier gefundenen Inschriften lehren, 
dem Baal Markod (»Baal der Tänze ?«) 
geweihten Tempels erbaut ist. Die 
Grundmauern des Tempels und ein- 
zelne Säulen des jetzt zum Teil ver- 
bauten Portikus sind noch vorhanden. 
Der Tempel war 32 m lang und 16 m 
breit, die Front war gegen NW., d. h. 
gegen die Ebene gerichtet. Viele Reste 
von Altertümern, Sarkophagen, grie- 
chischen und lateinischen Inschriften. 
Die Aussicht vom Kloster ist schön 
und sehr umfassend. — Von Bet Meri 
führt die Straße, gegen NO., weiter 
auf dem Gebirgsrücken in !, St. nach 
*Brumäna (720 m), in ausgezeichnet 
schöner und gesunder Lage; hier das 
Hotel Saalmüller, ein deutsches Gast- 
haus, 10 Min. vor dem Dorfe, einfach, 
aber gut, Pens. 6-8 Fr. ö. W.; von 
der Terrasse des Hotels weite *Rund- 
sicht über das Meer und das Gebirge. 
Das Dorf (Sitz des Kaimakams des 
Distrikts el- Metn, Telegraphenstation 
im Sommer) ist eine der beliebtesten 
Sommerfrischen der Beirütiner, aber 
auch zur Winterstation geeignet. Bru- 
mäna ist eine Zentralstation der Quä- 
ker (friends), welche hier eine Knaben- 
und Mädchenschule sowie ein Kran- 
kenhaus mit Apotheke und Arzt unter- 
halten (Vorsteher: Missionar Wald- 
meyer). Auch besteht hier eine Schule 
derkatholischen Lazaristenschwestern. 

Die Fahrstraße geht von Brumäna 
noch weiter (l. auf dem Berge Mär 
Scha’ja, ein maronitisches und ein 
griechisch-uniiertes oder melkitisches, 
Kloster) bis Babdat 3j, St. — Von Bru- 
mana aus läßt sich der Dschebel San- 
nın (2608 m), einer der höchsten Berge 
des Libanon (S. 33), ohne große Mühe 
in 10-12 St. ersteigen. 


3) Nach Äleih. 3 St. Wagenfahrt, 
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im Sommer täglich nachm. Personen- 
wagen. Auf der Damaskusstraße über 
Häsimije, (10!/; km) Chan Dschamhur, 
(13 km) Araija bis zum (17 km) Chan 
Schech Mahmid. Hier biegt ein Fahr- 
weg r. ab, der 1l, km dem Rande des 
Berges entlang führt, nach (181,; km) 

Aleih (770 m; Hötel Bassoul, Pens- 
10 Fr., bei längerm Aufenthalt 8 Fr- 
m. W.; — Hotel Kyrillos u. a.), ein 
vielbesuchter Ort mit Post und Tele- 
graph. Schöne Aussicht auf die Küsten- 
ebene es-Sahel und das fruchtbare 
lange Thal Wädi Schahrür (»Nachti- 
gallenthal«) mit vielen Dörfern. — Von 
Äleih führt die Straße nach 8. weiter 
in !/; St. nach Bmekkın (kleines Hotel) 
und !/, St. weiter nach Sük el - üharb 
(750 m; arabische Lokanda), Hauptort 
des Distrikts el-Gharb, wo viele reiche 
Eingeborne von Beirüt Sommerhäuser 
haben. Geradeaus führt die Straße 
in gleicher Höhe weiter nach Schum- 
län, Ainäb und Bteddin. Zur Rück- 
kehr nach Beirüt benutzt man am 
besten von Bmekkin aus die Straße 
über Aitat (1, St.), Ain Anub (2/4 St.) 
und Schweifät (1 St., schöner Blick 
auf den mit dichten Ölbaumwaldungen 
bestandenen Küstenstrich) nach Ha- 
deth (1 St.); von da in der Ebene noch 
1 St. bis Beirüt. Die ganze Strecke 
Äleih-Beirüt legt man auf diesem 
Wege (bergab) in 2!/, St. zurück. 

4) Nach Bikfaija. 25 km Fahr- 
straße. Auf der Straße, die nach 
Tripolis führt, bis zum Dorfe (2 St.) 
Antelias durch Maulbeerpflanzungen ; 
von hier biegt die Straße r. ab und 
ziebt sich in vielen Windungen hin- 
auf nach dem Dorfe (33, St.) Ain Ar, 
über welchem das maronitische Kloster 
Kurnet esch-Schehwän (Sitz des ma- 
ronitischen Bischofs von Cypern) liegt, 
und weiter nach (5 St.) Bikfaija, 
einem großen und wohlhabenden Orte 
mit Seidenspinnereien und einer Je- 
suitenmission (Kirche und Kloster). 
Viel Weinbau. Das Dorf liegt sehr 
malerisch über dem tief eingeschnit- 
tenen Thale des Hundsflusses. Präch- 
tige Aussicht auf das Meer und die 
Gebirgslandschaft Kesrawan. — Von 
Bikfaija führt der Fahrweg noch höher 
hinauf nach esch - Schweir (10 Min. r. 
vom Wege, englische Missionsstation, 
viele Färbereien und Webereien) und 
weiter an Murüdsch (10 Min. l., am 
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Fuße des Sannin) vorbei bis nach el- 
Mtein. Weite Aussicht ins Gebirge 
vom Dahr esch-Schweir (»Rücken von 
Schweir«). Reiter können von esch- 
Schweir aus den Rückweg nach Bei- 
rüt über Babdät (s. S. 92, Nr. 2, 11/, St., 
schlechter Weg) und Brumana (21,,St. 
von Schweir) nehmen. 


5) Nach Der el-Kamar und Bted- 
din. Fahrstraße, zu Wagen 8 St. 
(im Sommer täglich ein Personenwagen 
nach Der el-Kamar). Die Straße geht 
von Beirüt südwärts über Zadeth, 
Schweifät, Ain Anub, Schumlän (s. oben 
Nr.3) nach Ainäb. Herrliche Aussicht. 
Hinter Ainab wendet sich die Straße 
in vielen Wendungen hinab zum Nahr 
el-Kadi (identisch mit dem Nahr Da- 
mür, dem alten Tamyras), der auf der 
Brücke Dschisr el-Kadi (5 St. von 
Beirüt) überschritten wird. Jenseit 
des Flusses steigt der Weg wieder 
1!/, St. an und erreicht ?/, St. weiter 


.das am Ostabhang des Bergrückens 


gelegene Dorf Der el-Kamar (»Mond- 
kloster«), die größte Ortschaft im Li- 
banon, von 8000 Maroniten bewohnt. 
Weinbau und Seidenzucht. Im Jahre 
1860 wurden hier 1200 Christen von 
den Drusen massakriert. (Unterkunft 
in der Lokanda.) In dem gegenüber- 
liegenden Bteddin (Lokanda), };, St. 
von Der el-Kamar auf der andern 
Seite des Thals gelegen, residiert in 
dem vom Drusenfürsten Emir Beschir 
Schihab zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts erbauten und neuerlich re- 
staurierten Palaste der Gouverneur des 
Libanon (S. 77) während des Som- 
mers. Hier liegt auch libanesisches 
Militär. Das ganz im orientalischen 
Stil erbaute, von dunkeln Cypressen 
beschattete Schloß mit vielen Höfen, 
Hallen, Kasematten, Springbrunnen 
und Gärten verdient schon seiner ro- 
mantischen Lage wegen einen Besuch. 
(Erlaubnis vorher vom Pascha einzu- 
holen.) Dasselbe beherbergt im Som- 
mer auch die Büreaus der Libanon- 
verwaltung. — 1 St. südlich von Bted- 
din und höher als dieses liegt das 
große Drusendorf Baaklin, Sitz des 
Kaimakams des Distrikts esch - Schüf 
(Schule der Engländerin Mrs. Smith). 
Von hier schöner Blick auf das gegen- 
überliegende Der el-Kamar und das 
Meer, das von letzterm Dorfe ebenso 
wenig wie von Bteddin aus sichtbar ist. 
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Von Beirüt nach Baalbek und Damaskus s.R. 13 u. 14. Uber die Aıt 
und Weise des Reisens zu Land s. S. 59. 


Dampferfahrt. Die französischen und ägyptischen Dampfer 
nehmen von Beirft ihren Weg nordwärts an der Küste entlang und 
laufen die kleinen Häfen Nordsyriens an. Die Messageries-Dampfer 
brauchen infolgedessen bis Smyrna einige Tage mehr als die Dampfer 
des Österreichischen Lloyd und die russischen (vgl. S. 78). Nur 
wer hinreichende Zeit zur Verfügung hat, wird daher ein Schiff der 
Messageries zur Weiterfahrt von Beirüt wählen. Der nach Smyrna 
‚gehende Lloyddampfer legt alle 14 Tage in Alexandrette und Mersina 
an, ohne Tripolis und Lattakie zu berühren. Die russischen Dampfer 
gehen von Beirüt zunächst nach Tripolis und von da direkt nach 
Smyrna. — Nach 5stündiger Fahrt von Beirüt erreichen die Dampfer 


Tripolis, arab. Taräbulus, und zwar den Stadtteil, welcher, zum 
Unterschied von der !» St. landeinwärts gelegenen eigentlichen 
Stadt, Minet Taräbulus oder auch nur el-Mina, die »Hafenstadt«, 
oder Marina genannt wird. Vom Schiff aus genießt man ein präch- 
tiges Landschaftsbild: im Vordergrund die auf einer Landzunge ge- 
legene Hafenstadt, am Ufer bis zur Mündung des Nahr Kadischa 
hin die malerischen Trümmer mittelalterlicher Türme, dahinter 
üppige Baumgärten, aus denen das Kastell von Taräbulus aufragt, 
und im Hintergrund die schönen Berge des Libanon. Aufenthalt 
der Dampfer ca. 6 St. Der Ankerplatz der Schiffe ist etwa !z St. 
vom Ufer entfernt (Boote ca. 1 Fr. die Person). Am Ufer liegen 
einige Kaffeehäuser. Die Hafenstadt (etwa 7000 Einw.) bietet wenig; 
wir verlassen dieselbe und fahren auf einer Pferdebahn (1!/« Piaster) 
in südöstlicher Richtung zwischen Baumgärten zu dem !» St. land- 
einwärts gelegenen eigentlichen 


Tripolis (kleines Hotel in der Hafenstadt, — deutsches [A. Catze- 
flis]) und österreichisches [7%R. Catzeflis] Vizekonsulat), Hauptort eines 
Regierungsbezirks (mutessurriflik oder liwa), mit ca. 17,000 Einw., 
unter denen die Muslim vorherrschen, liegt an beiden Ufern des Nahr 
Kadischa (d. h. heiliger Fluß), hier Nahr Abu Ali genannt, bei seinem 
Austritt aus den Bergen und Ya St. von seiner Mündung, in garten- 
reicher, fruchtbarer Gegend, die aber für ungesund gilt. Als Handels- 
platz ist Tripolis nicht unbedeutend; ausgeführt werden: Getreide, 
Tabak, Früchte (bes. Apfelsinen, Zitronen und Zedrate), Wolle, Seide, 
Kokons, Seife, Schwämme, Süßholz, Olivenöl ete.; von den Hand- 
werken blüht besonders die Seidenweberei. Die Stadt gehört zu den 
bestgebauten in Syrien; die 20 Moscheen und christlichen Kirchen 
(inkl. Klöster) verschiedener Konfessionen, die vielen gut gehaltenen 
weißen Häuser, die gepflasterten und mit Trottoir versehenen Straßen, 
von denen viele von Arkaden überdeckt sind, die ansehnlichen Chäne, 
das alles gibt Tripolis ein malerisches und stattliches Ansehen. Die 
mohammedanische Bevölkerung gilt für fanatisch. Den besten Über- 
blick über die Stadt und die Landschaft hat man von der schönen 
Citadelle (el-Kal’a), auf einer Anhöhe am westlichen Rande der 
Schlucht, in welcher der Nahr Kadischa fließt; gewundene steile 
Gassen führen zu ihr hinauf. Diese Citadelle dient jetzt als Staats- 
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gefängnis und war ursprünglich ein von dem provencalischen Grafen 
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(s. unten) erbautes Schloß (daher 
auch wohl Yosn Sandschil, d.h. 
Schloß von St.-Gilles, genannt), 
neuerdings geschmacklos restau- 
riert; sie liegt auf dem letzten Hü- 
gel, der sich gegen das Meer vor- 
schiebt und von den Kreuzfahrern 
Mons pellegrinus genannt wurde. 
Zum Besuch ist die Erlaubnis des 
Mutessarriff (d. h. Regierungs- 
präsidenten) erforderlich. Gegen- 
über am östlichen Flußufer, auf 
einem Hügel liegt das Grabmal 
des Scheichs Abu Nasr,; am süd- 
lichen Fuß des Citadellenhügels 
steht ein Kloster der tanzenden 


Die altberühmte Tatilan- Moschee hat ein interessantes 


Stalaktitenportal und ein Minareh mit doppelter Wendeltreppe. 


Die Stadt wurde um 700 v. Chr. 
als gemeinsame Kolonie von Sidon, 
Tyrus und Aradus gegründet, daher 
ihr griechischer Name Tripolis (d.h. 
Dreistadt), der phönikische ist unbe- 
kannt. Unter den Seleukiden war 
Tripolis zeitweilig Residenz des De- 
metrios I. Soter (161-149 v. Chr.), 
zur Römerzeit prangte sie, ehemals 


direkt am Meer gelegen, im Schmuck 
prächtiger Bauten. Die Kreuzfahrer 
eroberten sie 1109 nach fünfjähriger 
Belagerung; sie wurde Hauptstadt 
einer eignen Grafschaft und blühte 
unter fränkischer Herrschaft bis zur 
Eroberung und Zerstörung durch den 
ägyptischen Sultan Kilawün 1289. 
Wiederaufbau durch die Muslim. 


Wer nicht auf demselben Weg nach der Hafenstadt zurückkehren will, 
folge dem Lauf des Nahr Kadischa abwärts bis zum Meer und besichtige, 
am Strand entlang reitend, die alten Türme, die sich in einiger Entfernung 


voneinander bis zum Hafen hinziehen. 


Von Tripolis führt über das Ge- 
birge, welches hier zwischen dem Li- 
banon und seiner nördlichen Fort- 
setzung, dem Nosairier- Gebirge, eine 
starke Depression zeigt (Paßhöhe der 
Straße 510 m, Wasserscheide zwischen 
Nahr el-kebir und ÖOrontes), eine 
94 km lange Fahrstraße nach Homs 
(dem alten Emisa) am Orontes, einer 
gewerbfleißigen Stadt von 30,000 Ein- 
wohnern, und von da 48 km weiter 


nach N. bis Hamä (Hamath der Bibel, 
Epiphania der Griechen), Stadt von 
40,000 Einw. Das Fuhrwesen auf dieser 
Fahrstraße ruht als Monopol in den 
Händen einer türkischen Aktiengesell- 
schaft. Täglich verkehrt ein Personen- 
wagen zwischen Tripolis und Homs 
(Fahrzeit 9 St.) und zwischen Homs 
und Hama (Fahrzeit 5 St.). Preis des 
Platzes bis Homs 3 Medschidie (13 Fr.), 
bis Hama 4!/, Medsch. (20 Fr.). 


Dampferfahrt. Bei der Weiterfahrt durchschneidet das Schiff 


die weite Bucht Dschün Akkar, an deren nördlichstem Ende die Stadt 
Tartüs (Tortosa, bei den Alten Antaradus) liegt; ihr gegenüber im 
Meer die kleine, "aber dicht bevölkerte Insel Ruäd, auf der einst die 
alte und mächtige Stadt Aradus lag. Das Ufer begleiten erst die 
nördlichen Ausläufer des Libanon, der hier Dschebel Akkär heißt; 
dann schließt sich nördl. das Nosairier - -Gebirge an. 7 St. nach der 
Abfahrt von Tripolis landet der französische Dampfer bei 
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Lattakie, arabisch el-Lädikije, in einer fruchtbaren grünen 
Ebene am Fuß des Nosairier-Gebirges gelegen. Vor der Stadt liegen 
auf einer Insel die Ruinen eines alten Kastells. Am Ufer die Quaran- 
täne, die Douane und einige Kaffeehäuser. Die eigentliche Stadt 
(österreichischer Vizekons. A. @eofroy; internationale Telegraphen- 
station), Hauptort eines Regierungsbezirks (Mutessarriflik), Sitz eines 
griechischen Bischofs, mit ca. 15,000 Einw. (etwa ein Fünftel griech. 
Christen), liegt \» St. landeinwärts. Der Handel ist nicht bedeu- 
tend: man führt Baumwolle, Öl, Seife, Eigelb, Galläpfel, Sesam, 
Wolle, Wachs, Kamelhaare, Süßholz, Chromeisenstein und vor allen 
Dingen Tabak (S. 12) aus, dessen Kultur an die Stelle des ehemals 
berühmten Weinbaues getreten ist. Der beste Tabak von Lattakie 
heißt Abu riha (Vater des Duftes). Starke Kultur des Olbaums 
und bedeutende Fabrikation von Ol und Seife. An Resten ihrer 
bessern Vergangenheit hat die Stadt, die viel von Erdbeben zu leiden 
hatte, im SO. einen römischen Triumphbogen (wahrscheinlich aus 
der Zeit des Septimius Severus) und in der Nähe vier korinthische 
Säulen bewahrt. Von der Moschee el-Moghreb sowie von der An- 
höhe Abu Tatar (mit dem Grabe eines gleichnamigen Heiligen) aus 
hat man eine schöne Aussicht auf die Stadt und Umgebung. 


Lattakie ist das alte Laodicea, von 
Seleukos I. Nikator, einem der Feld- 
herren Alexanders d. Gr., auf der 
Stelle der phönikischen Stadt Ramitha 
neu erbaut. Zur Römerzeit erwarben 
sich Antonius und der Kaiser Septi- 
mius Severus (193-211 n. Chr.) Ver- 
dienste um die Blüte und Verschöne- 


römischen Machthabern auch zu leiden 
hatte. Während der Kreuzzüge wurde 
Laodicea 1102 durch Tankred erobert, 
ging 1188 wieder an Saläheddin ver- 
loren, gehörte dann zur fränkischen 
Grafschaft Tripolis, bis es beim Rück- 
gang der fränkischen Herrschaft vom 
Sultan Kiläawün gleichzeitig mit Tri- 


rung der Stadt, die aber von andern | polis 1289 eingenommen wurde. 


Dampferfahrt. Das Schiff setzt seine Fahrt längs der buch- 
tenreichen Küste fort. Die Berge treten wiederholt nahe an das 
Meer heran; unter den Vorgebirgen fallen der runde und spitze 
Dschebel Akra (Mons Casius, 1767 m) und weiter nördl., jenseit der 
Bucht, in die der Orontes sich ergießt, der Dschebel Müsa auf. Dann 
öffnet sich nach dem Passieren des Ras Chansir (Schweins-Kap) 
nach O. der tief eingeschnittene prächtige Golf von Iskanderün 
(70 km lang, 40 km breit), den im N. der Taurus (der Amanus Mons 
der Alten), im OÖ. und S. dessen Ausläufer, heute Gjaur Dagh (bis . 
1600 m hoch), umschließen. Nach achtstündiger Fahrt von Lattakie 
erreichen wir 


Alexandrette, türk. /skanderün (mehrere Kaffehäuser; am Markt 
auch eine Art Restaurant; deutsches Vizekonsulat [7h. Belfante]; 
österreich.-ungarisches Vizekonsulat [G. Levante); internationale 
Telegraphenstation), mit ca. 2000 Einw. (etwa ein Drittel Christen) 
und geschützter Reede, Hauptstapelplatz der von Aleppo (8. 239) 
nach dem Abendland versandten Waren (Getreide, Wolle, Tabak, 
Galläpfel, Süßholz, Schafbutter, Kreuzbeeren, Bienenwachs, Häute, 
Opium, Pistazien, Tragantgummi, Kamel- und Ziegenhaare, Scam- 
monen, Kupfer etc... Ausfuhr im Jahre 1893: 18%» Mill. Mk., 
Einfuhr: 371 Mill. Mk. Übrigens in ungesunder Lage (es herr- 
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schen hier wegen der benachbarten Sümpfe Fieber) und ohne be- 
sonderes Interesse. In Tschenkenkiö bei Alexandrette werden von 
einer deutschen Aktiengesellschaft Bohrversuche auf Petroleum ge- 
macht. Auch in der Geschichte ist die von Alexander d. Gr. bald 
nach der Schlacht bei Issos (333 v. Chr.), welches nur 6 St. weiter 
nördl. am Golf lag, gegründete und nach ihm benannte Stadt Aleran- 
dria nie von Bedeutung geworden. — Alexandrette bezeichnet un- 
gefähr die Grenze Syriens und Kleinasiens, der arabischen (südwärts) 


und der türkischen (nordwärts) Sprache. 


Den Aufenthaltkann man benutzen 
zu einem Ausflug nach Beilan (21) St. 
Reitens; Pferd für den ganzen Tag 
1l/,-2 Medschidie). Bald nachdem 
man Alexandrette verlassen, beginnt 
die Chaussee zu steigen und führt in 
südlicher Richtung in die Berge hin- 
ein. Beilän oder Beleü, ehemals ein 
Raubnest, jetzt Sommeraufenthalt der 
wohlhabenden Bewohner von Alexan- 
drette und teilweise selbst von An- 
tiochien und Aleppo, ein Ort von ca. 
2000 Einw., von denen 2, Türken, 
1/;, Armenier sind, liegt 430 m ü. M. 
höchst malerisch, terrassenartig an 
einem Abhang zwischen dem Kara- 
Dagh (l.) und dem Dschebel Müsa 


(r.). Überall rieselt das Wasser den 
Berg herab. SchöneVegetation. Unter- 
kunft im Chän, von einem Armenier 
gehalten. Die Häuser sind, nach tür- 
kischer Sitte und im Gegensatz zur 
arabischen, aus Holz gebaut. Nicht 
weit hinter Beilän beginnt der Paß 
von Beilan (die Portae Syriae der 
Alten, 730 m ü.M.), die uralte Völker- 
straße von der Küste und Kleinasien 
in das obere Euphratthal und nach 
Antiochien. Auf ihr zog auch Alex- 
ander d. Gr. entlang, nachdem er 
den Perserkönig Dareios bei Issos 
(333 v. Chr.) geschlagen hatte. 

Von Alexandrette nach Aleppo 
8. R. 15. 


Dampferfahrt. Von Alexandrette gelangen die Dampfer, in 
westlicher Richtung fahrend, in 7 St. nach 


Mersina, d. h. Myrte (Hötel Zia Pascha; Hötel Socrate; beide 


lassen sehr zu wünschen übrig, Kaffeehäuser am Hafen; deutscher 
Konsul Christmann ; österreichisch -ungarischer Konsularagent Da- 
ras), einem ungesunden und für den Touristen wenig interessanten 
Ort an flacher, sandiger Küste, umgeben von einigen Gärten. Mersina 
hat ca. 10,000 Einw. und ist als Hafen nicht ohne Bedeutung. Leb- 
hafter Handel (1892: Ausfuhr 17,271,800 M., Einfuhr 12,364,500 M.). 
Starke Ausfuhr von Getreide und Baumwolle. Filiale der Otto- 
manischen Bank (Direktor L. Vitalis). 1 Tag Aufenthalt. — Eine 
Bahnlinie von 67,5 km Länge führt von hier über Tarsus nach Adana. 


Ausflüge: 1) Nach Tarsus und 
Adana. Man fährt mit der Eisenbahn 
morgens ab und koınniıt nachmittags 
zur Abfahrt des Dampfers zurück. 
Tägl. 2 Züge in 22, St. bis Adana 
(Fahrzeit von Mersina bis Tarsus 
50 Min... Fahrpreise von Mersina bis 
Adana 1. Kl. 6 Mk., II. Kl. 5 Mk. 

(27,5 km) Tarsus (türk. Tersits), 
Stadt mit ca. 15,000 Einw., wichtiger 
Handelsplatz, liegt in einer frucht- 
baren, aber ungesunden Ebene, an 
den Abhängen des Bulghär Dagh oder 
Kilikischen Taurus. Der Fluß Kydnos 
(heute Tersüs Tschai), der im Alter- 


tum die Stadt durchströmte, fließt 
jetzt \, St. östl. derselben. Einen 
Teil der Stadt umgibt ein Wall, des- 
sen Erbauung dem Harün er-Raschid 
(gest. 813 n. Chr.) zugeschrieben wird. 
Die meist einstöckigen, flachdachigen 
Häuser sind aus Hausteinen erbaut. 
Die Citadelle soll vom Sultan Baje- 
sid I. (1389-1403) herrühren, eine 
uralte christliche Kirche vom Apostel 
Paulus, dessen Geburtsort Tarsus war, 
erbaut sein. Unter den vielen Alter- 
tümern in der nächsten Umgebung 
von Tarsus ist am merkwürdigsten 
das südöstl. von der Stadt gelegene 
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Dönük Tasch (d. b. drehender Stein), 
ein 84 m langes, 40 m breites und 
7 m hohes Bauwerk, für das Grab 
eines assyrischen Königs gehalten. — 
Tarsus war im Altertum eine hoch- 
bedeutende Stadt, angeblich eine 
Gründung assyrischer Könige, zur 
Perserzeit Sitz von Vasallenkönigen, 
unter den Seleukiden mit seiner 
blühenden Akademie die gelehrte 
Nebenbuhlerin von Alexandria und 
Athen, später römische Provinzial- 
hauptstadt. 

(67,5 km) Adana (Lokanda »Hotel 
Charta«), mit 35,000 Einw., ist Sitz 
des Generalgouverneurs (Wali) der 
Provinz Adana, am Seihan (Saros), 
der von hier bis zum Meer für Segel- 
barken schiffbar ist, in strategisch 
wichtiger Lage als Schlüssel zu den 
Tauruspässen. Die Brücke über den 
Seihan soll von Hadrian erbaut sein. 
— Adana und Tarsus sind bedeutende 
Plätze für die Ausfuhr von Baum- 
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ist eine Filiale der Banque imperiale 
ottomane (Dir. @. Chaoul). 

2) Nach Soll. Pferde im Kaisarly- 
Chän, ca. 1 Medschidie. Guter Weg 
in westlicher Richtung, unfern der 
Küste, 3, St. Reitens. — Soli oder 
Soloi, dessen Trümmer bei dem Dorf 
Mesetlü liegen, war eine Kolonie der 
Argeier und Lydier aus Rhodos, bis 
zur Zerstörung durch Tigranes, den 
König von Armenien (91 v. Chr.), 
eine reiche und blühende Stadt; 
Pompejus stellte sie wioder her und 
bevölkerte sie, seit welcher Zeit sie 
auch wohl Pompejopolis genannt 
wurde. Erhalten sind von der alten 
Stadt die beträchtlichen Reste einer 
Säulenstraße (mehrere Dutzend meist 
glatter Säulen mit Sockeln und Kapi- 
tälen, mehrere mit Konsolen, dazu 
viele gestürzte Säulen, alle vermut- 
lich aus der römischen Kaiserzeit), 
die sich bis gegen das Meer hinzieht; 
ferner alte Hafenmolen, ein Sarkophag 


Cypern. 


wolle, Sesam, Getreide. In Adana | und reichliches Trümmerwerk. 

Dampferfahrt. Das Schiff folgt in westlicher Richtung in 
größerer oder geringerer Entfernung der Küste. Jenseit des Kap 
Anamur dehnt sich r. der große Golf von Adalia, westl. begrenzt 
vom Kap Chelidonia, welches zu den Bergen des Lykischen Tau- 
rus gehört. Weiterhin bleibt die Insel Rhodus 1. Nach 4tägiger 
Fahrt erreichen die französischen Schiffe, ohne weitere Häfen anzu- 
laufen (die russischen legen noch in Chios, 8. 110, an), wie 8. 107-111 
beschrieben, den Hafen von Smyrna. 


Die Lloyddampfer (die Messageries-Dampfer berühren Larnaka 
nur auf der Fahrt von Smyrna nach Beirüt) gewinnen von Beirfit 
aus alsbald die hohe See und erreichen mit nordwestlichem Kurs in 
12stündiger Fahrt die Reede von Larnaka (S. 104) an der Südostküste 
der Insel Cypern. Eine lange Reihe weißer Häuser am flachen Ufer, 
überragt von einigen Minarehs und einigen Palmen, 1. ein unschäd- 
liches Fort, im Hintergrund völlig kahle Berge, — das ist der Anblick, 
den Larnaka vom Schiff aus gewährt. Die Dampfer ankern weit 
vor der Stadt; Boote pflegen in der Nähe der Schiffe zu sein. Zahl- 
reiche Händler kommen an Bord und bieten namentlich Cyperwein 
an, den man der Kuriosität halber versuchen mag, dem man aber 
kaum Geschmack abgewinnen wird. Etwa 11 St. Aufenthalt. 


Cypern, griech. Kypros, türk. Kibris, engl. Cyprus, franz. Chypre, 
Insel im Mittelmeer, 75 km südl. von der kilikischen, 93 km westl. 
von der syrischen Küste gelegen, 9642 qkm oder 175,11 QM. groß, 
mit (1891) 209,291 Einw., von denen 161,247 Christen (Griechen), 
48,044 Türken sind, besteht aus zwei dem Kilikischen Taurus pa- 
rallel gerichteten Bergzügen, zwischen denen eine große zentrale 
Tiefebene, die Mesaria, liegi. Die nördliche Gebirgskette, welche in 
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dem auffällig geformten Pentadaktylos (Fünffingerberg) 756 m hoch 
ist und von den romantischen mittelalterlichen Felsenschlössern 
St. Hilarion (727 m), Buffavento (954 m), beide über Kerynia gelegen, 
und Kantara (711 m weiter östlich über Davlo) gekrönt ist, begrenzt 
als eine etwa 25 km breite, steil aufgerichtete Wand die Ebene im N. 
und springt, allmählich absteigend, als die langgestreckte Karpasische 
Halbinsel weit nach NO. vor; der südliche weitverzweigte Gebirgs- 
zug, der im Troodos (Ölympos der Alten) 1953 m erreicht, breitet 
sich als ein wechselvoll gestaltetes Bergland über die ganze Südhälfte 
der Insel aus. Auf dem bis zum Mai mit Schnee bedeckten Troodos 
kampieren jetzt im Sommer in 1722 m Höhe die englischen Truppen, 
und dort liegen auch die Soemmergebäude der Regierung (1551 m) und 
das Landhaus des Statthalters (1619 m). Zwischen beiden Gebirgs- 
reihen fließt der Pidias (Pediäos), der beträchtlichste Fluß Cyperns, 
der auf der Ostküste mündet; die übrigen Flüsse trocknen im 
Sommer größtenteils aus, und die Bewässerung der Insel ist daher 
im allgemeinen nicht eben reichlich. Trotzdem blühte Cypern im 
Altertum durch außerordentlichen Kulturreichtum. Der Aphrodite 
heilig, die hier aus dem Schaum des Meers aufgestiegen sein sollte 
und in Paphos einen Tempel hatte (S. 102), galt die Insel der da- 
maligen Welt als Vereinigungspunkt aller Anmut und Lieblichkeit, 
freilich auch aller Uppigkeit und Frechheit. Man pries und feierte 
das liebliche Klima, die strotzende Vegetation, den Reichtum an 
. Produkten aller Art, wie namentlich an Kupfer (das von Cypern 
seinen Namen hat), köstlichem Wein, Kristall (»Diamant von 
Paphos«), Seesalz etc. Auch die Cypressen und Cyperkatzen, heute 
auf Cypern fast verschollen, erinnern an die Insel. Auch jetzt 
noch zeichnet sich die Insel trotz der jahrhundertelangen Vernach- 
lässigung durch Fruchtbarkeit aus. Das Klima ist im Sommer sehr 
heiß und erzeugt an den Küsten oft noch Fieber; im Winter sinkt 
das Thermometer in den Ebenen fast nie unter den Gefrierpunkt; 
im Frühling (Mitte Februar bis Mitte April) ist die ganze Insel ein 
einziger Blumenteppich. Der Osten ist wärmer als der gebirgige 
Westen. Im Sommer regnet es nie (so einst unter Konstantin 36 
Jahre lang gar nicht, so daß die Bewohner auswanderten), im Winter 
oft 30-40 Tage lang, so daß die Bäche übertreten. Die ehemals 
reichen Waldungen sind ohne Plan ausgenutzt und verwüstet wor- 
den, nur auf der Höhe der Gebirge findet man noch Hochwald, selbst 
Zedernwaldungen und (an der Nordkette) auch Cypressen (Cupressus 
horizontalis); erst die englische Verwaltung sorgt für neue Anpflan- 
zungen und gute Forstpflege. Mit dem Ackerbau war es bisher eben- 
falls übel bestellt, und die von Natur reich ausgestattete Insel sehr 
herabgekommen; der Boden war ausgetrocknet und die Kulturfähig- 
keit überhaupt beeinträchtigt, so daß ein großer Teil der Insel brach 
liegt und ein Dritteil des Bodens noch ganz unbebaut ist. In den 
Ackerbaudistrikten, besonders in der Mesaria (Thalebene des Pidias), 
wird die Bewässerung,des Bodens mit Hilfe von Kanälen und Schöpf- 
rädern bewirkt; doch ist dieselbe noch bedeutender Ausdehnung 
fühig. Im Oktober oder Januar-Februar, d. h. vor oder nach den 
\interregen, geschieht die Aussaat; Ende Mai ist die Ernte. Weizen, 
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Gerste, Hafer, Bohnen, Baumwolle, Flachs, Anis werden vorzugs- 
weise gebaut, als Erdfrüchte die Kartoffel, in den Ebenen die Ko- 
lokasie. Obstbau und Gartenkultur sind, wo vorhanden, gut ent- 
wickelt. Vortrefflich ist das cyprische Johannisbrot (Karuben, Cerato- 
nia siliqua). Der Weinbau gedeiht bis über 1000 m Höhe und hat seit 
dem 18841 aufgehobenen Zehnten auf Weintrauben wieder zugenommen. 
Der Cyperwein ist seit dem Altertum hochberühmt; die beste Sorte 
ist der sogen. »Comandaria« (Strohwein aus getrockneten Trauben). 
Der Olbaum gedeiht vortrefflich, doch geht bei der Anwendung un- 
vollkommener Pressen noch ein großer Teil des Materials verloren. 
Vernachlässigt sind die Vieh- und die Seidenraupenzucht sowie auch 
die ehemals so berühmte Bienenzucht, welch letztere dennoch jährlich 
ca. 800,000 kg Honig und 200,000 kg Wachs erzeugt. Die Landplage 
der Heuschrecken bekämpft die britische Verwaltung mit Erfolg. — 
Die sonstige Thätigkeit der Bewohner beschränkt sich auf Herstellung 
von Teppichen, Baumwoll- und Seidenzeugen, Töpferwaren und 
feinem Leder. Die Ausfuhr (1892/93: 369,974 Pfd. Sterl.) besteht (außer 
in Wein) in Zitronen und Orangen, Flachs, Leinsamen, Käse, Getreide, 
Fellen und starken Stiefeln, 5 ohannisbrot, Thongefäßen, Gips und 
Terra d’ombra; ferner in Eseln und Maultieren, welche in Cm 
von vorzüglichen Schlag sind; die Fischerei, Schwammfischerei 
(jährlich Y2 Mill. Mk.) und Schiffahrt werden meist nur von Fremden 
betrieben. Die Einfuhr (1892/93: 344,125 Pfd. Sterl.) umfaßt nament- 
lich Textilwaren, Zucker, Tabak, Reis. 

Das umlaufende Geld ist englisches Gold und Silber. Als Scheidemünze 
dient der cyprische Piaster (9 Piast. = 1 Schilling), eine Kupfermünze, die 
etwas größer ist als ein Penny oder ein Zweisousstück; er zerfällt rech- 
nerisch in 40 Para und wird in Yı, Ya und 1, Stücken ausgeprägt (von 
türkischen Piastern gehen etwa 5!/, auf den Schilling). 

Die Hauptstadt der Insel ist Non auch Levkosia genannt, Sitz 
eines Erzbischofs, mit 12,000 Einw. (3/s Griechen, 2/5 Mohammedaner); 
eine in ihrem Außern halb mittelalterliche Stadt von überraschender 
Schönheit, die zugleich mit ihren schlanken Palmen und Minarehs 
ein echt orientalisches Gepräge hat. Neues griechisches Gymnasium. 
Das neue C'yprus-Museum gibt eine Übersicht der neuern Altertums- 
forschungen auf Cypern (Katalog von J. Myers und M. Ohnefalsch- 
Richter, 1895). Die noch erhaltenen venezianischen Festungswerke und 
die aus dem fränkischen Mittelalter herrührenden gotischen Bauten, 
vor allem die Kathedrale (jetzt in eine Moschee, Aja: Sofia, verwan- 
delt), geben der Stadt ein malerisches Aussehen. 


Die bedeutendsten Hafen- und Handelsplätze sind Larnaka (S. 104) 
und Limassol (S. 105). An der Ostküste liegt Famagusta, eine jetzt 
in Trümmern liegende, aber noch heute hochinteressante veneziani- 
sche Festung von bezaubernder Wirkung, mit herrlichen Ruinen 
gotischer Kirchen. — An der Westseite Bapho, d as alte Paphos, be- 
rühmt als Kultusstätte der Aphrodite oder richtiger der phönikischen 
Astarte, deren Tempel 1833 ausgegraben wurde (die Anlage zeigt 
semitischen Einfluß und illustriert den salomonischen Tempel zu 
Jerusalem). — An der Nordküste Kerynia, unter der Türkenherr- 
schaft mit Nikosia und Famagusta als Festung wichtig, in der Nähe 
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(1 St. südöstlich im Gebirge) die malerischen Ruinen der Abtei Bell«- 
pais und das wildromantische alte Schloß St. Hilarion. — Verwaltet 
wird die Insel von einem englischen »High Commissioner«, der zu- 
gleich Oberstkommandierender ist. Die Insel ist in 6 Distrikte (Nikosia, 
Larnaka, Limassol, Paphos, Kerynia, Famagusta) eingeteilt, deren 
jedem ein »Commissioner« vorsteht. Die Einnahmen betrugen 1891/92: 
217,162 Pfd. Sterl., die Ausgaben 112,742, wozu der Tribut an die 
Türkei mit 92,300 Pfd. Sterl. kommt (der jedoch zur Bezahlung der 
Zinsen der türkischen Staatsschuld verwendet wird), so daß eine eng- 
lische Subvention von: ca. 10,000 Pfd. Sterl. nötig war. 


Geschichte. Die ersten Bewohner 
Cyperns waren Semiten vom Stamm 
der Chetiter. Sehr früh siedelten sich 
Phöniker an, gründeten die bedeu- 
tendsten Städte der Insel, wie Sala- 
mis, Paphos, Amathus, Soloi u. a., 
und verpflanzten ihre Götterkulte da- 
hin. Später kamen griechische Ein- 
wanderer verschiedener Stämme, vor- 
zugsweise Ionier und Dorier. Seit 
dem 8, Jahrh. v. Chr. war Cypern dem 
assyrischen Reich unterworfen. Im 
Jahr 1845 wurde bei Larnaka (an der 
Stelle 6 des Planes, S. 105) eine mit 
Keilschrift bedeckte Stele des assy- 
rischen Königs Sargon vom Jahr 707 
v. Chr. ausgegraben (jetzt eine Zierde 
des Berliner Museums). Nach dem 
Fall von Assyrien übte Tyrus eine 
Art Oberherrschaft, bis Amasis von 
Agypten es um 560 eroberte. Mit 

gypten kam Cypern 525 unter die 
persische Herrschaft, der es die Grie- 
chen 478-449 entrissen, 410 vereinigte 
König Euagoras von Salamis die ganze 
Insel zu einem der Sprache nach 
schon fast ganz griechischen Reich. 
Nach der Schlacht bei Issos unter- 
warf sich Cypern 333 Alexander d.Gr. 
Nach Alexanders Tod wurde die Insel 
ein Zankapfel zwischen Antigonos 
und Ptolemäus I.; letzterer blieb end- 
lich Sieger und vereinigte Cypern 
wieder mit Agypten. 58 machte es 
Cato zu einer römischen Provinz. Bei 
der Teilung des Römerreichs fiel es 
dem oströmischen Reich zu. In diese 
Zeit fällt der Aufstand der Juden 
unter Artemon, der den kaiserlichen 
Befehl zur Folge hatte, daß kein Jude 
je wieder die Insel betreten dürfe. 
Von den Sarazenen 647 zweimal er- 
obert, fiel Cypern doch jedesmal an 
die Byzantiner zurück. Von den 
kaiserlichen Statthaltern machte sich 
Komnenos I. unabhängig, nahm den 


Kaisertitel an, und seine Nachkom- 
men behaupteten den Thron, bis 
Richard Löwenherz, der 1191 auf sei- 
nem Kreuzzug in 25 Tagen die ganze 
Insel eroberte, den komnenischen 
Kaiser Isaak gefangen nahm und 
Cypern um 25,000 Mk. Silber an die 
Tempelherren verkaufte, welche es 
jedoch an England zurückgaben, 
worauf Richard 1193 den König von 
Jerusalem, Guido von Lusignan, da- 
mit belehnte. Unter der Herrschaft 
der Lusignans blühte Cypern wieder 
auf. Nachdem mit Hugo II. 1267 die 
männliche Linie des Hauses Lusignan 
ausgestorben war, bestieg als nächster 
Anverwandter Hugo III, Sohn des 
Prinzen Heinrich von Antiochia, von 
mütterlicher Seite ein Enkel Hugos I., 
den Thron von Cypern. Einer seiner 
Nachkommen, Jakob H., hatte eine 
Venezianerin, Caterina Cornaro, zur 
Frau, welche 1489 ihre Rechte auf 
die Herrschaft von Cypern der Re- 
publik Venedig überließ, die sich im 
Besitz derselben behauptete, bis 1570 
der Feldherr des Sultans Selim U. 
nach der tapfersten Gegenwehr des 
Marco Antonio Bragadino, der elf Mo- 
nate lang Famagusta verteidigte, die 
Insel eroberte und dem türkischen 
Reich einverleibte, wobei 20,000 
Christen niedergehauen, 2000 zu Skla- 
ven gemacht und große Schätze er- 
beutet wurden. Den Türken selbst soll 
die Eroberung der Insel 50,000 Mann 
gekostet haben. Mehemed Ali be- 
mächtigte sich im Juli 1832 auch 
Cyperns und wurde 1833 von der 
Pforte förmlich damit belehnt; aber 
schon 1840 kam die Insel an die Pforte 
zurück. 1878 wurde Cypern an Eng- 
land abgetreten; doch behielt sich 
der Sultan seine Souveränitätsrechte 
sowie den Überschuß der Einnahmen 
über die Ausgaben vor. Später ver- 
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pflichtete sich England zu einem jähr- 
lichen Tribut von 92,746 Pfd. Sterl. 
an die Pforte. Die Hoffnungen für 
das Aufblühen der Insel, die an ihren 
Übergang in britischen Besitz geknüpft 
wurden, haben sich indessen bisher 
noch nicht erfüllt, obwohl die eng- 
lische Verwaltung durch Assanierung, 
Straßenbau, Anpflanzungen und För- 
derung der Bodenkultur, Herstellung 
einer guten Karte (1: 63,360) sowie 


8. Route: Port Said-Smyrna. 


durch Einführung einer geordneten 
Verwaltung viel zur Hebung der Insel 
beigetragen hat. — Über die über 
Cypern erschienene moderneLitteratur 
vgl. man $. D. Cobham, »An attempt 
at a Bibliography of Cyprus«, Nicosia, 
3. Aufl. ber cyprische Altertums- 
kunde: M. Ohnefalsch - Richter, »Ky- 
pros, die Bibel und Homer«, Berlin 
1893 (Asher & Co.); »Tamassos und 
Idalion« (für 1895 vorbereitet). 


Larnaka (Hotel des Kapitäns Gaucei, an der Marina; Filiale der Otto- 
manischen Bank; österreich.-ungarischer Vizekonsul Puscotini), im 
Altertum Citium, türk. Tusla, d.h. Saline, der Haupthafen Cyperns, 
mit 7600 Einw. (darunter 2000 Mohammedaner), liegt an der Stelle 
der alten phönikischen Stadt Kition in einer vegetations- und wasser- 
losen Ebene, von der man erst neuerdings einen kleinen Teil urbar 
zu machen versucht. Es besteht gewissermaßen aus zwei Städten: 
der Marina oder Scala, unmittelbar am Meer (mit Landebrücke), 
und dem !4 St. landeinwärts gelegenen eigentlichen Zarnaka. Der 
größere und bedeutendere Teil ist die Marina. Sie besteht aus einer 
am flachen Strande sich hinziehenden langen, blendend weißen Häuser- 
reihe, deren Einförmigkeit durch einige schlanke Palmen im Hinter- 
grunde gemildert wird. Unter der englischen Verwaltung hat die Stadt 
nicht unerhebliche Fortschritte in Bezug auf Reinlichkeit, Ordnung, 
solide Bauart der Häuser und gemeinnützige Anlagen gemacht. Eine 
der wichtigsten Maßregeln zur Hebung Larnakas war die 1879 unter- 
nommene Austrocknung im N. der Marina, dessen Ausdünstungen 
früher böse Fieber erzeugten und den Aufenthalt in der Stadt un- 
gesund machten. Die Häuser längs des Quais sind meist Kaufläden, 
Niederlagen und Schnapsbuden, bessere Gebäude sind die Wohnung 
des englischen Kommissars, das Zollhaus, die Post und die Häuser 
einiger Konsuln. Die Stadt bietet wenig Interesse. Ein Gang durch 
die Straßen ist sehr öde. Am lebhaftesten ist der Basar, der im W. 
der Stadt, unweit des Forts, bei der Moschee, rechtwinkelig auf den 
Quai stößt; doch ist auch auf ihm wenig zu sehen: kupferne Geräte, 
Materialwaren, massenhafte Süßigkeiten, Viktualien (aber trotz des 
fischreichen Meers wenig Fische). — Das bedeutendste kirchliche 
Bauwerk ist die griechische St. Georgskirche. In ihr zeigt man das 
Grabmal des Lazarus, der nach der Legende, um der Verfolgung 
durch die Juden nach seiner Auferstehung zu entgehen, sich in 
Cypern niedergelassen haben und als Bischof von Kition gestorben 
sein soll. Die übrigen christlichen Kirchen: die katholische Kirche 
mit einer Kuppel und die 1848 erbaute Bernhardinerkirche, ver- 
dienen keinen Besuch. Trinkwasser erhält die Stadt durch einen 
Mitte des 18. Jahrh. erbauten Aquädukt aus der 8 km westl. ge- 
legenen Quelle von Arpera. Larnaka ist mit der Hauptstadt Nikosia 
durch eine 42 km lange Fahrstraße verbunden, auf welcher tägl. ein 
Omnibus verkehrt (Fahrzeit: 4 St.). Südlich von der Marina liegt 
cin Salzsee, welchem das heutige Larnaka (im Mittelalter »Saline, 
Salines« genannt) seine Entstehung verdankt, und welcher unter der 
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türkischen Verwaltung durch die Salzgewinnung eine reiche Ein- 
nahmequelle für die Regierung bildete (heute hat die Salzausfuhr 
aufgehört). Dabei die Hauptnekropole des alten Kition. 

Das eigentliche Larnaka mit einer großen griechischen Kirche 
ist wenig mehr als ein Dorf. Von hier schöne, weite Aussicht. In 
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der Umgegend von Larnaka, namentlich nach W. zu, liegen zahl- 
reiche alte Gräber, aus denen Ausgrabungen eine Menge der histo- 
risch wertvollsten Altertümer zu Tage gefördert haben. 

Von Larnaka geht der Lloyddampfer in 4 St. weiter nach _ 

Limassol (griech. Limis6), der zweiten Handelsstadt Cyperns, 
Residenz eines engl. Gouverneurs (Commissioner), fast ebenso groß 
wie Larnaka (1891: 7226 Einw.) und hübscher gelegen als dieses. 
Die Häuser sind stattlicher und die Straßen reinlicher als in Larnaka. 
Filiale der Ottomanischen Bank. Der Ausfuhrhandel ist nicht un- 
bedeutend (Johannisbrot, Wein, Krapp, Tabak, Branntwein etc.). 
In der Nähe wächst der berühmte Comandarie-Wein (so benannt 
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von der »Commende« des Johanniter-Ordens in Kuklia oder Alt- 
Paphos), an den südwestlichen und südlichen Abhängen der Gebirgs- 
züge des Troodos und Machäras. Hauptzentrum des Weinbaues ist 
der Ort Omodhos. Die Umgegend ist auch sehr reich an Karuben 
(Johannisbrotbäumen). In Limassol liegt eine englische Garnison, 
die ein Sommerlager bei dem über der Stadt im Gebirge gelegenen 
Dorfe Polemidia hat (vom Schiffe aus sichtbar). Zu demselben führt 
eine Fahrstraße hinauf, die sich über Omodhos bis zum Gipfel des 
Troodos fortsetzt, wo sich der Sommersitz der Regierung und ein 
zweites Truppenlager in 1722 m Höhe befindet. 

2 St. östlich von Limassol liegen an der Meeresküste die Ruinen der ur- 
alten Stadt Amathus, jetzt Paläd-Limisö genannt, im Altertum berühmt durch 
den Tempel und den Kultus der Aphrodite Amathusia und des Adonis. In 
Limassol landete 1191 Richard Löwenherz und entriß die Insel Cypern den 
Byzantinern; hier feierte er auch am 12. Mai 1191 mit großem Gepränge 
seine Hochzeit mit Berengäre, Tochter des Königs von Navarra. 

Dampferfahrt. Das Lloyd-Schiff fährt von Limassol an dem 
westlichen Teil der bergigen Südküste von Cypern entlang, wendet 
sich jenseit Kap Gata und Kap Zevgari, welche die Halbinsel Akro- 
tiri ins Meer hinaussendet, nach NW. und ankert nach 33 - 34 stün- 
diger Fahrt im Hafen von 


Rhodos, türk. Redös, der Hauptstadt der Insel Rhodos, an deren 
nordöstlichster Spitze sie liegt. Rhodos, 78 km lang, 30 km breit, 
ist die östlichste der Inseln des Agäischen Meers (nur 15 km vom 
kleinasiatischen Festland entfernt) und bildet mit einigen andern 
Inseln zusammen ein Sandschak (Regierungsbezirk) des türkischen 
»Insel«-Wilajets (Dschesäir-i-Bahr-i-sefid); sie hat einen Flächeninhalt 
von 1424 qkm (25 QM.), die Zahl der Einwohner wird auf 34,000 
(etwa 23,000 Griechen und 10,000 Türken und Juden) geschätzt, von 
denen ca. 10,000 (nur Türken) auf die Hauptstadt Rhodos kommen. 
Die Mitte der Insel durchzieht eine vulkanische Gebirgskette, die im 
Artemira (Atabyrion der Alten) bis zu 1240 m sich erhebt und noch 
teilweise mit schönen Fichtenwäldern bestanden ist. Die niedrig ge- 
legenen Teile der Insel sind dürr und sandig, sehr fruchtbar (aber 
vernachlässigt) dagegen die von den Abflüssen der Gebirgskette be- 
wässerten Thäler, in denen Weizen, Wein, Obstbäume, Tabak, 
Orangen, Zitronen und andre Früchte trefflich gedeihen. An vielen 
Punkten wird Marmor gebrochen. Das Klima ist das herrlichste des 
Mittelmeers. Die Bewohner treiben außer Ackerbau viel Fischfang 
und Schwamm- und Korallenfischerei. Die Ausfuhr besteht haupt- 
sächlich in Seide, Sesam und Rosinen. 


Die ältesten Städte der Insel wa- 
ren phönikischen Ursprungs, von 
Griechenland aus wurden sie, wie 
auch Kos und die gegenüberliegende 
asiatische Küste, durch Angehörige 
des dorischen Stammes besiedelt. 
Nachdem 408 v. Chr. an der Nordost- 
spitze der Insel eine gemeinsame 
Hauptstadt, gleichfalls Rhodos ge- 
nannt, gegründet worden, erlıob es 


sich in der Zeit nach Alexander d. Gr. 
zu einer bedeutenden Seemacht und 
begründete zuerst ein allgemein gül- 
tiges Handels- und Seerecht (Rhodia 
lex). Der Atlıener Aschines gründete 
hier eine berühmte Rednerschule, die 
noch zu Cäsars und Ciceros Zeit 
blühte und von letzterm selbst be- 
sucht wurde. 44 n. Chr. fiel Rhodos 


an die Römer, 651 n. Chr. an die 
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Araber, 1309 wurde es von den Jo- 
hannitern (die seitdem auch Rhodiser- 
ritter hießen) erobert und erlebte nun 
eine zweite Blütezeit, bis es 1522 
nach mannhaftester Verteidigung ge- 
gen Sultan Soliman durch Verrat fiel; 
in Anerkennung ihrer Tapferkeit er- 
hielten die Ritter freien Abzug. Seit- 
dem ist die Insel unter türkischer 
Herrschaft stark verkommen. 

Der berühmte Koloß von Rhodos, 
eins der sieben Weltwunder, eine 
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33 m hohe eherne Figur des Sonnen- 
gottes, von Chares 280 v. Chr. ge- 
gossen, stand am Hafen (der unbe- 
gründeten Sage nach mit gespreizten 
Beinen über dem Eingang). 223 v.Chr. 
warf ein Erdbeben den Koloß nieder, 
und die Trümmer desselben blieben 
nach vorübergehender Herstellung in 


‘der römischen Kaiserzeit liegen, bis 


672 n. Chr. der Chalif Muäwija das 
Erz, 900 Kamellasten, an einen Juden 
verkaufte. 


Der Anblick der Stadt ist höchst malerisch. Zwei mächtige Türme, 
des St. Johann und St. Michael, flankieren den Eingang zum großen 
Hafen, hinter dem noch ein zweiter kleinerer, beide stark versandt, 
sich ausdehnt. Starke Mauern und Festungswerke, viele mittelalter- 
liche Türme, mächtige Kuppeln, schlanke Minarehs, ragende Palmen, 
zahlreiche Windmühlen bilden ein eigentümliches Bild, dem die 
grünen bewaldeten Berge noch mehr Reiz verleihen. Die Juden von 
Rhodos kommen an Bord und bieten allerlei Arbeiten der hiesigen 
Sträflinge zum Verkauf an. Die österreichischen Dampfer haben 
nur 4 St. Aufenthalt (die Franzosen und Russen berühren Rhodos 
zur Zeit nicht). Die Zeit zum Besuch der Stadt ist also beschränkt. 
Man thut gut, einen Esel zu mieten, hüte sich aber vor Prellereien 
seitens der Bewohner, die als arge Gauner verschrieen sind. Vom 
Landungsplatz führt ein reichverzierter gotischer Thorbogen in die 
Stadt, die mit ihren engen, gewundenen Gassen und kümmerlichen 
Häusern, alles mit den Spuren des Verfalls, einen unangenehmen 
Eindruck macht; auffallenderweise ist der sauberste Teil innerhalb 
der eigentlichen Stadt das Judenviertel.e Die Christen wohnen in 
der villen- und gartenreichen Vorstadt Neomaras. Ein großer Teil 
der mittelalterlichen Stadt, darunter der Palast des Großmeisters 
und die von den Türken in eine Moschee verwandelte St. Johannes- 
kirche, wurde am 12. Nov. 1856 durch die Explosion des Pulver- 
magazins, in welches der Blitz schlug, zerstört, doch lohnen die 
Trümmer immer noch einen Besuch. Die massiven Häuser der 
Straße der Ritter haben nicht so stark gelitten; viele derselben 
tragen noch die Wappenschilder ihrer ehemaligen Besitzer. Das 
Große Hospital der Ritter, ein prächtiger, mit Geschick restaurierter 
Bau, dient jetzt als Kaserne. 


Dampferfahrt. Von Rhodos nimmt der Lloyd-Dampfer erst 
westlichen, dann nördlichen Kurs und windet sich zwischen der sehr 
zerrissenen buchtenreichen Küste Kleinasiens und der ihr vorgela- 
gerten Inselflur der südlichen Sporaden hindurch. Diese Fahrt auf 
den tiefblauen Wogen des Agäischen Meers gehört zu den herrlich- 
sten der Welt; während wir r. die schönen Berge des Festlandes fast 
keinen Augenblick aus dem Gesicht verlieren, taucht l. und vor uns 
eine Felseninsel nach der andern aus den Fluten auf, jede Stunde 
bringt neue Schönheiten, und zu dem beständigen Wechsel der groß- 
artigsten landschaftlichen Szenerie gesellt sich eine Fülle lieber Er- 
innerungen an das klassische Altertum. 
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Zuerst passiert man r. das Kup Alepo, dann folgt hart r. die felsige, 
kahle Insel Symi, dem Golf von Symi und der karischen Küste vor- 
gelagert. Im grauen Altertum hieß die Insel Metapontis oder Aegle; 
den Namen Syme erhielt sie von einer Tochter des Ialysos, welcher 
die nach ihm genannte Stadt auf Rhodos gründete. Im Trojanischen 
Krieg zog König Nireus von Syme mit drei Schiffen dem Agamemnon 
zu Hilfe. Später von Kariern besiedelt, aber wegen eintretender 
Dürre wieder verlassen, wurde die Insel von Doriern besetzt. Die 
heutigen Bewohner der Insel beschäftigen sich namentlich mit 
Schwammfischerei. 


Bei der Weiterfahrt haben wir ]. die Insel Tilo, im Altertum 
Telos, nach seiner jetzigen Hauptstadt auch wohl Zpiscopi genannt, 
ein unbedeutendes Inselchen mit 800-1000 Einw. Dann ebenfalls 1. 
Nisiro, eine vulkanische Insel mit ca. 2500 Einw., im Altertum 
Nisyros, von runder Gestalt, hoch und felsig (höchster Gipfel ca. 
700 m hoch), mit Bewohnern dorischen Stammes, wegen seiner 
warmen Quellen, seines Weins und der hier gewonnenen Mühlsteine 
berühmt; auch Schwefel gehört zu den Erzeugnissen der Insel. 

Das Schiff strebt dem Kap Krio (mit einem Leuchtturm) zu. An 
diesem lag einst die Stadt Knidos, deren Stätte noch eine große 
Menge zum Teil wohlerhaltener Tempelruinen sowie die Reste dreier 
Theater bezeugen. Das äußerste Vorgebirge selbst, Triopion genannt, 
trug ein Heiligtum des Apollon, bei dem die Bundesversammlungen 
der asiatischen Dorier stattfanden. Berühmt war im Altertum die 
Knidische Venus, ein Werk des Praxiteles. — Jenseit des Kaps öffnet 
sich r. der tief eingeschnittene Golf von Halikarnassos; der Dampfer 
wendet nordwärts und läßt 1. das kleine Inselchen Zyali; im Hinter- 
grund erscheint vorgelagert die bis 875 m ü. M. sich erhebende Insel 


Kos (ital. Stanco, türk. Istanköi), von Epidauros aus besiedelt, 
im Altertum berühmt wegen ihres trefflichen Weins, ihrer Amphoren 
und ihrer leichten, durchsichtigen Gewänder (Coae vestes); sie war 
dem Askulap heilig und hatte eine medizinische Hochschule. Der 
Arzt Hippokrates wurde hier geboren, und der größte Maler des 
Altertums, Apelles, lebte hier. Die Insel umfaßt 250 qkm (412 QM.) 
und hat etwa 20,000 Einw. Das Schiff biegt nach NO. aus und un'- 
fährt, wieder westl. gerichtet, die Nordspitze der Insel, das Kap 
Skandarion. Noch bevor wir letzteres erreichen, erblicken wir am 
Strande die Hauptstadt der Insel, Kos, einst mit starken Mauern 
und gutem Hafen. Ihr gegenüber liegt r. auf der kleinasiatischen 
Küste, aber mit bloßen Augen schwer erkennbar, die Stadt Budrum 
an der Stelle des alten Halikarnassos, der Geburtsstadt des Herodot, 
auf deren Boden 1856-59 durch den Engländer Newton die Reste 
des berühmten Mausoleums aufgefunden wurden, welches Artemisia 
ihrem Gatten Mausolos, Fürsten von Halikarnassos, erbauen ließ. 

Noch bevor Kos den Blicken entschwindet, erscheint l. die un- 
bedeutende Insel Kappari, dann (l.) die Insel Kalynıno, das alte 
Kalydna oder Kalymna, überragt vom Eliasberg (685 m), 120 qkm 
(21/5 QM.) groß, mit ca. 15,000 Einw., und weiterhin, da, wo sich r. 
ıler weite Golf von Mendelia öffnet, (1.) die Insel Lero, im Altertum 
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Leros, eine Kolonie von Milet, mit einem Heiligtum der Artemis. 
Die bergige Insel umfaßt 64 qkm und zählt etwa 3000 Einw. — Jen- 
seit Lero erscheinen r. in der Ferne das Inselchen Pharmakonisi, 1. 
die gleichfalls unbedeutenden Inseln Zipso und Arki, weiter zurück- 
gelegen 1. Patmo (ital. San Giovanni di Patino), das alte Patmos, 
berühmt als Verbannungsort des Evangelisten Johannes; noch jetzt 
zeigt man dort die Höhle, in welcher er die in der Apokalypse 
niedergelegte Offenbarung hatte. — Haben wir Arki passiert und 
das r. aufgetauchte Inselchen Gaidaronisi hinter uns gelassen, wel- 
chem östl. gegenüber das alte Milet an dem jetzt fast ganz aus- 
gefüllten Latmischen Meerbusen lag, so öffnet sich eine Meerenge 
zwischen (r.) der gewaltig hoch aufsteigenden Insel Samos und (1.) 
den felsigen und unfruchtbaren Phurni-Inseln, denen bald darauf 
(1.) Nikaria folgt. 

Samos, türk. Sisam Adassi, nimmt in administrativer Hinsicht 
insofern eine Ausnahmestellung ein, als es ein der Pforte tributäres, 
indessen nicht erbliches Fürstentum ist (laut Fermän des Sultans 
Mahmud von 1832) und von einem vom Sultan ernannten Statthalter 
unter türkischer Oberherrschaft regiert wird; gegenwärtiger Fürst 
ist Alexander Pascha Karatheodori. Der Flächeninhalt der Insel 
beträgt 468 qkm, die Zahl der Bewohner (1882) 39,108, die über- 
wiegend sich zur griechisch - katholischen Konfession bekennen. 
Die nur durch eine schmale Straße vom kleinasiatischen Festland 
(Vorgebirge Mykale) getrennte Insel, eine der vorzüglichsten des 
'Agäischen Meers, wird von W. nach O. von zwei Gebirgsketten, 
dem Ampelos (1137 m) und dem Kerki (1440 m), durchzogen, die, 
ehemals mit dichten Wäldern bedeckt, jetzt nur noch an einigen 
Abhängen mit Cypressen, Fichten und Eichen bewachsen sind. Die 
Berge enthalten Silber-, Blei- und Eisenerz, Schmirgel, Ocker und 
Marmor; die Thäler sind sehr fruchtbar, und von den Produkten 
der Insel werden Rosinen, Ol, Häute und ein vortrefflicher weißer 
Muskatwein (während im Altertum der samische Wein unbeliebt 
war) ausgeführt. Jetzige Hauptstadt ist Vathy in der nordöstlichen 
Hälfte der Insel. (Die alte Stadt Samos lag südlich von ihr, dem 
Vorgebirge Mykale gegenüber.) 


Die ältesten Bewohner von Samos 
waren die Leleger, dann besetzten 
Ionier die Insel, die schon früh durch 
Seefahrt, Handel u. Gewerbe zu großer 
Blüte gelangte. Sie stand dann eine 
Zeitlang unter persischer Oberhoheit, 
bis Polykrates, an dessen Hof der Dich- 
ter Anakreon lebte, sich um 550 v. Chr. 
zum Tyrannen machte und seine Herr- 
schaft auch über die Kykladen aus- 
dehnte; doch nicht lange nach seinem 
Tod fiel Samos an die Perser zurück, 
von denen erst die Schlacht bei Mykale 
(479 v. Chr.) es befreite. Darauf als 
Bundesgenossen der Athener selbstän- 
dig, gerieten die Samier mit Athen in 
Streit und erlagen nach harten Käm- 


pfen der Feldherrnkunst des Perikles 
(440 v. Chr... Nachdem gegen Ende 
des Peloponnesischen Kriegs der spar- 
tanische Feldherr Lysander Athen er- 
obert hatte (April 404 v. Chr.), unter- 
warf er auch Samos, welches aber 
später wieder unter Athens Oberherr- 
schaft gelangte. Durch den ersten Mi- 
thridatischen Krieg (89-84 v. Chr.) und 
den Seeräuberkrieg (67 v. Chr.) kam 
die in die Hände Roms gefallene Insel 
sehr herunter; Augustus gab sie 17 
v. Chr. frei, doch schon Vespasian (69- 
79 n. Chr.) brachte sie unter das rö- 
mische Joch zurück. Seitdem- trug 
Samos die wechselnde Herrschaft der 
Byzantiner, Araber, Venezianer, Gec- 
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nuesen u. zuletzt noch die der Türken. | zurückgegeben; diese aber konnte erst 
— Im griechischen Befreiungskrieg | dann von der Insel Besitz ergreifen, 
erkämpfte Samos seine Unabhängig- | nachdem sie volle Amnestie gewährt 
keit, wurde abergleichwohl 1830 durch | urid den fanariotischen Fürsten Vogo- 
das Londoner Protokoll an die Pforte | rides zum Statthalter eingesetzt hatte. 

Nikaria (im Altertum /karia), 152 qkm (3 QM.), mit ca. 8000 Einw., 
ist ganz von hohen, waldigen Gebirgsketten bedeckt, die im Melissa 
sich bis 1033 m erheben. Die Insel wird dem Mythus zufolge nach 
Ikaros genannt, welcher mit seinem Vater Dädalos nach Kreta ent- 
fliehen wollte, und zwar durch die Luft mit Hilfe künstlicher, durch 
Wachs befestigter Flügel; er kam aber der Sonne zu nahe, das Wachs 
schmolz, und Ikaros stürzte hier ins Meer. Der Hauptort der Insel 
ist Messaria. Die Bewohner, hauptsächlich mit Vieh- (Ziegen-) Zucht 
beschäftigt, gelten für die rohesten unter den Neugriechen. 

Dampferfahrt. Jenseit Samos und Nikaria entschwindet das 
Land den Blicken und taucht erst nach mehrstündiger Fahrt wieder 
auf, wenn wir uns der zerklüfteten Halbinsel Kara Burun, d.h. 
Schwarzes Vorgebirge, und der Insel 


Chios nähern. Die Hauptstadt ist das an der Ostküste gelegene 
Kastro, in dessen von zwei Leuchttürmen flankiertem Hafen das 
Schiff einen kurzen Aufenthalt (1-1! St.) nimmt. Die von einem 
Kastell verteidigte Stadt Kastro, mit 13,000 Einw. (darunter 3000 
Türken und 300 Juden), zieht sich langgestreckt am Ufer hin und 
steigt von da amphitheatralisch in die Höhe; die weißen Häuser 
liegen mitten in grünen Oliven- und Orangenhainen, hinter denen 
steile und nackte Felsen sich erheben. Kastro ist Wiläjet- Haupt- 
stadt, Sitz eines türkischen Generalgouverneurs, eines griechischen 
Erzbischofs, eines katholischen Bischofs und mehrerer Konsuln (deut- 
scher Vizekonsul: Brazzafolli). Nicht weit davon das prächtige, 
1040 vom Kaiser Konstantin Monomachos und seiner Gemahlin Zea 
erbaute Kloster Nea -Moni. — Die Insel Chios, türk. Sakys-Adassi 
(d. h. Mastix-Insel), 827 qkm (15 QM.) groß mit 70,000 Einw. (fast 
sämtlich Griechen), ist durch eine 7 km breite Straße vom Festland 
getrennt und mit Bergen bedeckt, deren bedeutendster der Zlias- 
berg (1260 m) im N. der Insel ist. Die Insel ist gut angebaut; zu 
“ihren Haupterzeugnissen gehören, außer dem schon im Altertum 
berühmten Wein, besonders Seide (5000 Ztr. Kokons, nach Lyon), 
Apfelsinen und Zitronen (35-40 Mill. Stück) und Mastix (900 -1200 
Ztr.), das wohlriechende Harz des Pistazienbaums, welches zur Be- 
reitung von Likören, Konfitüren, Firnissen und in der Medizin ver- 
wandt und außerdem von den griechischen, armenischen und türki- 
schen Frauen viel verbraucht wird, da das Kauen des Mastix die 
Zähne rein halten und das Zahnfleisch kräftigen soll. Aus den 
Bergen brach man schon im Altertum berühmten bleifarbigen Mar- 
mor mit weißen Adern und vorzüglichen Töpferthon; in jüngster Zeit 
bearbeitet man Gruben, welche Antimonglanz und Ocker in großer 
Mächtigkeit liefern. Das Klima ist mild, mittlere Jahrestemperatur 
19,80 C. Erdbeben sind nicht selten; noch im Jahre 1881 kamen 
durch ein solches 3558 Menschen um, und Eigentum im Wert von 
70-80 Mill. M. wurde zerstört. 
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Das einzige Altertum der Insel, auf 
welcher ein erbliches Homeridenge- 
schlecht existierte, die sogen. Schule 
des Homer, wo der gefeierte Sänger 
seine Schüler um sich versammelt ha- 
ben soll, befindet sich am Fuß des 
Bergs Epos, unweit derKüste des Meers, 
wohl ein uraltes Heiligtum der Kybele. 
Chios stritt vielleicht mit mehr Recht 
als jede andre Stadt um die Ehre, das 
Vaterland Homerszu sein. Die jetzigen 
Chier haben einen entschiedenen Hang 
zum Handel, sind sparsam, nüchtern, 
aber meist ungebildet und abergläu- 
bisch. Die alten Chier waren berühmt 
wegen ihrer Erzählungskunst, woher 
das Sprichwort stammt: »Wo ein Chier 
ist, kommt ein Chor nicht zum Wort.« 
Chios besaß die ersten Hypotheken- 
bücher und war namentlich Sitz des 
griechischen Sklavenhandels. 

Die ältesten Bewohner waren tyr- 
rhenische Pelasger oder Leleger, zu 
denen sich nachher Kreter, Karier u. 
Euböer gesellten; die Insel war bald 
eine der blühendsten des Archipels. 
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Später wurde sie den Iydischen Herr- 
schern, dann den Persern zinsbar, nach 
der Schlacht bei Mykale trat sie in 
den Bund der Athener, wechselte aber 
in der Folgezeit mehrmals die Partei. 
Unter Vespasian erscheint Chios zuerst 
als römische Provinz, teilte als Be- 
standteil des oströmischen Reichs alle 
Drangsale desselben, wurde 1307 durch 
türkische Seeräuber, gegen Ende des- 
selben Jahrhunderts durch Sultan Ba- 
jesid I. verwüstet, gehörte von Mitte 
des 14. Jahrh. bis 1566 den Genuesen 
und ist seitdem in türkischem Besitz, 
nur die Stadt Kastro geriet für kurze 
Zeit (Soptember 1694 bis Februar 1695) 
in die Hände der Venezianer. Im grie- 
chischen Befreiungskampf erhoben 
sich auch die Chier gegen die Herr- 
schaft der Pforte, unterlagen aber und 
hatten nun zu Ostern. 1822 von der 
Rache der Türken fürchterlich zu lei- 
den; 23,000 Menschen wurden ermor- 
det, 47,000 in die Sklaverei verkauft; 
nur 5000 entkamen. Auch ein zweiter 
Befreiungsversuch 1827 mißlang. 


Dampferfahrt. Bei der Weiterfahrt bleibt von den Inseln, die 


in der Chios vom Festland trennenden Meerenge liegen, Goni r., 
Spalmatori (die Oenussae der Alten) 1. liegen. Dann vertauscht das 
Schiff die bisherige nördliche Laufrichtung mit der östlichen, um- 
fährt die Halbinsel Kara Burun, die Nordspitze des weit nach N. 
als Halbinsel vorspringenden Mimasgebirges oder Boz-Dagh (1200 m), 
und läuft in den erst nach SO., dann nach O. gerichteten, tief ein- 
geschnittenen *Golf von Smyrna (54 km lang, 8-24 km breit) ein, 
der landschaftlich zu den großartigsten des Agäischen Meers gehört, 
umrahmt von den mächtigen Bergwänden des Sipylos im N., des 
Ionischen Olymp im O. und der reichgegliederten Gruppe des Mimas- 
gebirges im S., letztere mit den »die beiden Brüder« genannten 
Gipfeln (873 und 891 m) dicht über dem Golf. Kara Burun östl. 
gegenüber lag am Eingang des Golfs Phokäa (jetzt Phokia, türk. 
Fotscha), ihrer Zeit eine der seemächtigsten Städte, die Mutterstadt 
von Marseille. Am Eingang des westöstl. ziehenden Teils des Golfs 
mündete im N. der Hermos, der mit seinen Anschwemmungen das 
Fahrwasser schon ganz bedeutend eingeengt hat und mit der Zeit 
den innern Teil des Golfs von Smyrna zu einem Binnensee zu machen 
drohte. Er ist deshalb im Jahre 1886 unterhalb des Ortes Menemen 
mittels eines künstlichen Kanals nach W. abgeleitet und mündet 
jetzt 25 km weiter nördlich (in der Nähe von Fotscha) ins Meer. 
Das im Golf liegende Makronisi (Long Island, türk. Kiösteni) bleibt 
r., und 7 St. nach der Abfahrt von Kastro gehen wir vor Anker in 


Smyrna. Über Smyrna’und die Fortsetzung der Reise nach Kon- 
stantinopel, bez. Athen, vgl. Meyers »Türkei« und »Griechenland«. 
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9. Route: Von Jäfa nach Jerusalem. 


Die Stadt Jerusalem und ihre Umgebung. 
Vgl. die Karte S. 113 und den Plan von Jerusalem. 


A. Eisenbahn von Jäfa nach (87 
km) Jerusalem, ein Zug in beiden 
Richtungen in 3!/3 St. für I. Kl. 70,20 
Piaster (ca. 15 Fr.), II. Kl. 25 Piaster 
(ca. 5,30 Fr.); Retourbillet I. Kl. für 
3 Tage gültig 95 Piaster (ca. 20 Fr.). 
Die II. Klasse ist nicht zu empfehlen; 
es sollen 3 Klassen eingerichtet und 
auch die Zahl der Züge vermehrt 
werden. (Die Einstellung des Betriebs 
für einige Zeit ist nieht unwahrschein- 
lich, dain den engen Gebirgsschluchten 
die Strecke verbreitert werden soll.) 
Der Betrieb der eingleisigen, schmal- 
spurigen Bahn ist in den Händen 
einer französischen Gesellschaft. Der 
Bahnhof in Jäfa liegt in der nörd- 
lichen Vorstadt, 8 Min. westl. von der 
deutschen Kolonie und 1}, St. vom 
Landeplatz (s. das Plänchen S. 81). 

B. Die Fahrstraße von Jäfa nach 
(65 km) Jerusalem ist in ziemlich 
gutem Zustand. Wer diese Tour zu 


durch das Hotel Jerusalem in Jafa 
am besten einen der deutschen Wa- 
genbesitzer in das Hotel kommen und 
vereinbare mit ihm den Preis, der 
zwischen 30 und 100 Fr. schwankt. 
Die guten Cookschen Landauer für 4, 
event. 5 Personen kosten 5 Pfd. Sterl., 
Fahrzeit bis Jerusalem 8-12 St, da 
man ohne Pferdewechsel fährt und des- 
halb unterwegs 2-3mal einen längern 
Halt macht (in Ramle, Bab el-Wädi 
und Kulönie). Will man die Falırt 
auf 2 Tage verteilen, so fährt man 
am besten abends nach Ramle, über- 
nachtet in dem dortigen guten deut- 
schen Gasthofe bei Reinhardt und 
bricht am nächsten Morgen frühzeitig 
auf. — Die Fahrt von Jerusalem nach 
Jafa geht bedeutend schneller und ist 
denen, welche die Eisenbahnfahrt 
nicht zweimal machen wollen, mehr 
zu empfehlen als die Fahrt in umge- 
kehrter Richtung. — Die Tour zu 


Wagen machen will, der lasse sich | Pferde ist nur für passionierte Reiter. 


A. Eisenbahnfahrt Jäfa-Jerusalem (87 km). Von Jafa geht die 
Bahn anfangs eine kurze Strecke in nordöstl. Richtung zwischen 
Sanddünen (l.) und Orangengärten (r.) durch und nimmt dann nach 
einer scharfen Biegung eine südöstl., ziemlich geradlinige Richtung 
an, die sie bis zur Station Lydda beibehält. Kurz nach der Aus- 
fahrt aus Jäfa übersetzt man die Straße Jäfa-Nablus; 1. wird die 
deutsche Ackerbaukolonie Sarona sichtbar; r. in der Saronebene 
(die sich von hier aus bis an das judäische Gebirge erstreckt) die 
jüdische, der »Alliance Israelite« gehörige Kolonie Afikweh Israel 
(bedeutender Weinbau und Baumschule). Dann folgen die Fellachen- 
dörfer Jäsür, der Sage nach das alte Hazar-Shual, wo Simson die 300 
Füchse fing (Richter 15, 4), und Bet Dedschan, wo ein Tempel des 
Gottes Dagon stand (1. Chron. 10, 10). — (20 km) Stat. Lydda oder 
El-Ludd; die Stadt, umgeben von ausgedehnten Olivenwäldern, wird 
selbst nicht sichtbar. Sie war in der Zeit nach dem Exil von Benja 
miniten bewohnt und ist der Ort, wo Petrus den Gichtbrüchigen heilte 
(Apostelgesch. 9, 32); zur Römerzeit hieß sie Diospolis. Im Jahre 
415 fand hier eine Kirchenversammlung statt, und zur Kreuzfahrer- 
zeit war die Stadt Bischofsitz. Jetzt ist die einzige Schenswürdig- 
keit die im 8. des Ortes gelegene St. Georgskirche, deren Krypta 
(über die sich jetzt eine Moschee erhebt) das Grab des heiligen 
Georg enthalten soll. — Die Bahn geht weiter südl. nach 

„(23 km) Ramle, d. h. Sand (Reinhardt, gutes deutsches Gast- 
haus, Wohnung, Abendessen und Frühstück 6 Fr.), Stadt mit etwa 
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3000 überwiegend muslimischen Einwohnern. Der Ort, dersich von 
außen stattlich präsentiert, aber im Innern kläglich ist, wurde um 
720 n. Chr. von dem Chalifen Suleimän (wohl an Stelle einer 
frühern Ortschaft) gegründet und wird von der Tradition fälschlich 
als das biblische Arimathia angesehen; im 11. Jahrh. war es eine 
blühende Stadt (einige Zeit sogar Hauptstadt des Landes), während 
der Kreuzzüge Sitz eines Bischofs von Lydda und Ramle, wurde 
aber 1266 vom Sultan Bibars den Franken entrissen; 1799 hatte 
Bonaparte hier sein Hauptquartier. Von den Bauwerken Ramles ver- 
dient das trümmerhafte Serai (Regierungsgebäude) keinen Besuch; 
auch der Basar ist dürftig. Die Große Moschee (Dschämi el-kebir) ist 
eine schöne Kirche aus der Kreuzfahrerzeit, doch wird die Besichti- 
gung des Innern nicht gern gestattet. Das Interessanteste in Ramle 
ist der ca. 10 Min. südwestl. gelegene *7’urm, laut der arabischen In- 
schrift über der Thür im Jahr 1318 von dem ägyptischen Sultan 
Mohammed en-Näsir (1293 -1341), dem Sohn Kalaüns, erbaut, ur- 
sprünglich ein Minareh einer jetzt fast verschwundenen Moschee 
(vom Volk Dschämi el-abjad, d. h. die »weiße Moschee«, genannt). 
Von der Höhe des Turms prächtige *Aussicht. Die Umgebung 
des Turms ist voller unterirdischer Gewölbe, von denen einige nach 
der muslimischen sowie christlichen Tradition als Heiligengräber 
gelten, doch waren es meist nur Magazine und Zisternen. 


Unter den Bewohnern von Ramle 
(wie auch in Nabulus, Jerusalem etc.) 
befindet sich eine Anzahl von Aus- 
sätzigen, welche dem Fremden 
bettelnd zu nahen pflegen. Diese 
Armsten mit ihren durch Knoten, Ge- 
schwüre und Narben gräßlich ent- 
stellten Gesichtern und verstümmel- 
ten Gliedern erregen das tiefste Mit- 
leid und verdienen wohl eine Gabe. 


Der in Palästina wie in einigen an- 
dern Ländern endemisch herrschende 
Aussatz galt schon früher für erblich, 
weshalb seit ältester Zeit das Bestre- 
ben dalin ging, die Kranken abzu- 
sperren und dadurch zu verhindern, 
daß sie heirateten; daß er auch an- 
steckend sei, hat sich in Palästina 
nicht erwiesen, jedenfalls aber ist er 
unbeilbar. 


Bei Ramle übersetzt die Bahn die Fahrstraße Jäfa-Jerusalem, und 
fährt bei km 29 durch das Dorf Naaneh. L. auf einem Ausläufer 
des Gebirges liegt das Gut und Dorf Abuschusche, in dem man die 
Stelle der alten kanaanitischen Königsstadt Gützer gefunden haben 
will, welche Pharao eroberte und seiner Tochter, der Frau Salamos, 
als Mitgift schenkte (1. Kön. 9, 16). R. wird die stattliche, von 
Rothschild gegründete Ackerbaukolonie Akir (Ekron) sichtbar; das 
Ekron der Bibel (Jos. 13, 3 u. 15, 45 u. 46). — Es folgt (39 km) Stat. 
Sejed im Wadi es-Surar. R. erscheint das Fellachendorf Ain Schems, 
das Beit Semes der Bibel, wo die Kühe, welche die von den Phi- 
listern zurückerstattete Bundeslade zogen, stehen blieben (1. Samuel 
6, 14); der Platz, ein großer Felsen, wird noch heutigestags von 
den Mohammedanern als Heiligtum verehrt. Daneben befindet sich 
das angebliche Grab Simsons (Richter 16, 31). — Die Bahn führt 
nun auf der linken, südl. Seite des im Sommer trocknen Bettes 
des Surar in östl. Richtung aufwärts zur (50 km) Stat. Der Aban. 
L. von der Stat. erscheint auf einer Bergspitze das Dorf Sara, das 
Zarea der Bibel, Geburtsort Simsons (Richt. 13, 2). Weiterhin 1. auf 
einer Anhöhe Artuf, großes, der Londoner Judenmission gehöriges 
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Ökonomiegut. Die Bahn nimmt ganz den Charakter einer Gebirgs- 
bahn an und folgt in vielen Windungen, oft dicht an den steil empor- 
strebenden Felsen vorüber, dem Laufe des Flußbettes, das sie einige- 
mal auf eisernen Brücken übersetzt. Kurz vor Bitir hält der Zug 
bei einem von einer Bergquelle gespeisten Reservoir, wo die Ma- 
schine mit Wasser versorgt wird. — (75 km) Stat. Bitir (deutsche 
Gartenwirtschaft, gegenüber am Stationsgebäude), ein von Muslims 
bewohntes, auf einer Terrasse mitten im Grünen gelegenes Dorf mit 
vielem und gutem Quellwasser, von wo Jerusalem hauptsächlich mit 
frischem Gemüse versorgt wird. Bitir ist vielleicht das Josua 15, 59 
erwähnte Bethar und wird als der Platz der Festung Bether an- 
gesehen, mit deren Eroberung durch die Römer 135 n. Chr. der 
Aufstand des Bar Kochba, der letzte Versuch einer jüdischen Un- 
abhängigkeit, welchem Hunderttausende von Juden zum Opfer fielen, 
ein Ende fand. — Von hier führt die Bahn in nordöstlicher Richtung 
bis Jerusalem. Kurz nach der Abfahrt von Bitir r. der Philipps- 
brunnen (Ain el-Hänije), bei welchem Philippus den Kämmerer aus 
dem Morgenlande taufte (Apostelgesch. 8, 36); den Schauplatz dieser 
Begebenheit verlegte man früher in die Nähe von Hebron. Das Thal 
von Bitir nach Jerusalem wird von den Arabern Wadi el- Ward (Rosen- 
thal) genannt, weil dort früher sehr zahlreiche, zum Teil auch jetzt noch 
wilde Rosen wachsen, aus denen Rosenwasser bereitet wird. Bei km 81 
r. die Quelle, 1. auf der Höhe das Dorf Maliha, dann wird r. in der 
Ferne Mär Elias sichtbar, 1. Katamon, die Sommerresidenz des grie- 
chischen Patriarchen, weiter 1. das große Aussätzigen - Asyl »Jesus 
Hilfex der Herrnhuter Brüdergemeinde, worauf der Zug durch die 
Ebene Rephaim (2. Samuel 5, 22) an der deutschen Templerkolonie 
vorüber die Endstation (87 km) Jerusalem erreicht. Der Bahnhof 
liegt 1/2 St. südl. der Stadt; Wagen stehen am Bahnhof bereit, 3-6 Fr. 
für die Fahrt zur Stadt. 


B. Fahrstraße Jäfa-Jerusalem (65 km). Vom Jerusalemer Thor in 
Jafa (S. 82) führt die Straße nach Jerusalem in südöstlicher Rich- 
tung, anfänglich zwischen Opuntienhecken hin, welche die ausgedehn- 
ten und wohlbewässerten Gärten gegen die Straße abgrenzen. Nach 
ca. 14 St. 1. das Grabmal eines Paschas, Namens Abu Nebbüt, nebst 
schönem Brunnen (sebil). Nach !k St. haben wir die Baumgärten 
von Jäfa hinter uns und betreten die überaus fruchtbare, aber land- 
schaftlich uninteressante Zbene Saron (S. 82), welche nach O. zu 
bis an das Gebirge Juda reicht. R. vom Weg liegt die Ackerbau- 
schule der Kolonie Mikweh Israel (S. 112). Etwa 30 Min. wei- 
ter, nachdem man r. einen der vielen die Straße beschützenden ge- 
mauerten Wachttürme (auch eine Telegraphenleitung zieht sich die 
Straße entlang) passiert hat, folgt I. das Dorf (1 St.) Jasür. Jenseit 
desselben das kuppelreiche Grabmal des Schech Katananeh mit dem 
Brunnen und Garten Bejarat Heiderah; hier zweigt sich 1. die Straße 
nach dem Dorf Bei Dedschan (d. h. Haus Dagons) ab, die im weitern 
Verlauf nach Zudd (S. 112) führt. Wir folgen dem breitern Weg 
zur Rechten. An zwei etwa 25 Min. voneinander entfernten Wacht- 
türmen vorüber (beide r.); Ya St. südl. liegt die neue jüdische Kolonie 
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Richon le Zion. Weiter gelangen wir an das r. bleibende Dörfchen 
Sarafend mit dichten Kaktushecken; dann abermals ein Wachtturm 
(1.). Jenseit desselben gewahren wir vor uns den hohen Turm (r.) und 
‘die üppigen, von einzelnen Palmen überragten Baumgärten von (3 St.) 
Ramie (Näheres S. 112). Von Ramle aus führt der Weg noch längere 
Zeit durch die wohlbebaute Ebene, doch treten die Berge immer deut- 
licher hervor, verlieren aber auch von dem romantischen Dufte, den 
ihnen die Ferne verlieh. R. in einiger Entfernung erhebt sich über 
der Ebene eine Hügelgruppe mit dem Grabmal des Schech Jesar, dem 
Okonomiegut eines Herrn Bergheim und dem Dorf Abu Schusche. 
Nach etwa 13 St.1. unfern der Straße auf einem Hügel das Dorf Ku- 
bäb, von Olivenhainen umgeben; ca. 50 Min. weiter r. vom Weg liegt 
(51% St.) Latrün, ein hoch gelegenes, schon lange sichtbares Dorf, 
einst ein festes Kastell der Kreuzfahrer, angeblich die Heimat des 
reuigen Schächers, der mit Christus zusammen gekreuzigt wurde. 
Hier befindet sich eine Niederlassung der Trappisten. — Weiter, 
!/4 St. 1. vom Weg, liegt das Dorf Amwäs (von einigen für das bi- 
blische Emmaus gehalten; vgl. unten), zur Römerzeit Nicopolis ge- 
nannt; sehr interessant sind die dort ausgegrabenen Reste einer 
alten griechischen Kirche. -— Hinter Latrün geht es wieder ins Thal 
hinab; nach etwa 25 Min. r. der Hiobsbrunnen (Bir Eijüb), 1. auf 
der Höhe die Ruinen des Hiobsklosters (Der Eijüb), jetzt ein kleines 
Dörfehen. Nach !4 St. erreicht man den engen Eingang des Waädi 
Ali und befindet sich im Gebirge Juda, dessen mäßig hohe Gipfel 
hier noch bis oben hinauf mit Gestrüpp bewachsen, späterhin völlig 
kahl sind. Hier an der »Pforte des Thals« (Bab el- Wädi) 1. ein 
Wachthaus, r. ein (644 St.) Restaurant (teuer und wenig empfehlens- 
wert); unter einem großen alten Feigenbaum ist ein passender Platz 
zum Einnehmen des mitgebrachten Frühstücks, während des der 
Pferde wegen notwendigen Haltes. Nun beginnt die Straße zu steigen, 
führt nach !» St. an dem von einem großen Baum beschatteten, 
verfallenen Grabmal des Imäm Ali (von dem das Thal seinen Namen 
hat) und nach einer weitern 2 St. auf einer freien Stelle mit vielen 
Olbäumen am Dorf Saris (r.) vorbei; weiterhin am ruinengekrönten 
Hügel Chirbet Zanuklih vorüber, mit Blicken in tiefe Thäler, zur 
Höhe des Gebirges auf einem Sattel, 720 m ü. M., von wo man einen 
schönen Rückblick westl. auf die Ebene bis Jäfa und aufs Meer hat; 
vorwärts gegen OÖ. eine neue Landschaft mit dem Berg Aastal und 
den Höhen um Jerusalem. Dann steil bergab nach (8 St.) Kirjat 
el-Aneb (d. h. Traubenstadt, vielleicht das alte Kirjat Jearim [d. h. 
Waldstadt], wo eine Zeitlang die Bundeslade stand, bevor sie Da- 
vid nach Jerusalem brachte), im Volksmund Abu Ghösch genannt, 
nach einem berüchtigten Räuber, der in den ersten Jahrzehnten 
dieses Jahrhunderts hier hauste. Bei dem r. am Abhang romantisch 
gelegenen, gut gebauten, großen Dorf, welches auch die stattlichen, 
besuchenswerten Reste einer mittelalterlichen Kirche (im Besitz der 
französischen Regierung) enthält und eine Quelle hat, ansehnliche 
Rebenpflanzungen. — Weiterhin abwärts gehend wird r. das hoch 
gelegene Dorf (früher kleine Festung) Söba (alte Felsengräber) sicht- 
bar. 20 Min. weiter erreicht man r. eine Quelle, Ain Dilb, und ein 
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arabisches Kaffeehaus. L. das Dorf Nukabah. Bald darauf über eine 
Brücke. Dann steigt die Straße abermals ! St. steil auf zur Höhe, 
wo r. die Ruinenstätte Xastal mit einem mohammedanischen Grab- 
mal und einigen zeitweise bewohnten Häusern. Dann in Windungen 
hinab in das baumbepflanzte Wädi Kulönie, r. im Hintergrunde 
das malerisch gelegene Ain Karim (S. 158). Nach etwa !» St. er- 
reichen wir den Grund des anmutigen Thals; 1. vom Weg ein freund- 
lich aussehendes Kaffeehaus mit guter, frischer Quelle; weit oben 
am Berg das Dorf Kulönie, in welchem manche Forscher das alte 
Emmaus wiederfinden wollen; die meisten Forscher dagegen und 
vor allen die Franziskaner treten dagegen für das weiter nordwestl. 
gelegene Dorf Kubebe ein. — In diesen Thalgrund verlegt die Le- 
gende den Kampf Davids mit Goliath. — Vom Wädi Kulönie führt 
die Straße über eine neue schöne steinerne Brücke; dann ist nur 
noch eine, aber bedeutende Anhöhe zu ersteigen. In einer Schlangen- 
linie windet sich die neue Straße 1 St. am öden Gehänge hinauf. 
Dann 1 St. durch eine traurige Gegend, vorüber an zwei Wacht- 
häusern und dem im Thal (l.) gelegenen Dorf Zifta (dem alten Neph- 
toa, Josua 15, 9) mit großer Quelle, bis endlich die ersten, noch 
25 Min. von der Stadtmauer liegenden neuen Häuser von Jerusalem 
erscheinen. R. unten im Thal das griechische Kreuzkloster, darüber 
hinaus sieht man Mar Elias und Bethlehem (S. 163). L. das sy- 
rische Waisenhaus mit seinem Turm, dann noch ein wenig ansteigend, 
erreicht man die letzte Höhe mit einem Wartturm, wo sich der erste 
Blick auf die Heilige Stadt darbietet. Zunächst fällt in die Augen 
die große Kuppel der abessinischen Kirche, dahinter der Turm auf 
dem Ölberge. Sodann erreicht man ausgedehnte jüdische Vorstädte, 
bis man endlich nach dem Passieren der ausgedehnten westlichen 
Vorstadt mit den Konsulaten, verschiedenen Wohlthätigkeitsanstalten 
und den von Europäern bewohnten Privathäusern die Stadtmauern 
erreicht und durch das Jäfa-Thor in die Heilige Stadt einzieht. 


Die Stadt Jerusalem. 


Gasthöfe: Grand New Hotel (Pl. a, | Hotel Jerusalem, Besitzer Kaminitz, 
B4), Bes. A. u. J. Morcos, im neuen | jüdisches Haus, aber auch vielfach 


9. Route: Jerusalem. 


Basar, gutes Haus. — Hotel Howard 
(Pl.b, A3), Bes. S. Howard, ca. 5 Min. 
vor dem Jaäfathor, neues, großes und 
komfortabel eingerichtetes Haus. In 
diesen beiden Hotels gleichen Ranges 
betragen die allein üblichen Pensions- 
preise während der Fremdensaison je 
nach Wahl der Zimmer pro Tag 10 
Schilling bis 1 Pfd. Sterl. (ohne Wein), 
außerhalb der Saison billiger. Die 
Stangenschen Reisenden steigen im 
Grand New Hotel ab, die Cookschen 
in beiden. — Einfachere Hotels sind: 
das deutsche Hotel Feil (Pl.c, AB), 
Bes. J. Feil (Templer), ca. 2 Min. 
weiter als Howards Hotel außerhalb 
der Stadt mit der Front nach dem 
Stadtgarten (S. 156) zu gelegen. — 


von Christen besucht, 15 Min. vom 
Jäfathor entfernt, mit Garten. Auch 
in diesen beiden Hotels beträgt der 
Pensionspreis während der Saison 
nicht unter 10 Schilling (ohne Wein). 

Unterkommen findet man ferner in 
folgenden Hospizen: Preußisches Jo- 
hanniterhospiz (Pl. e, C3), Hausvater 
Bayer, in der innern Stadt, einfach, 
aber gut, wegen der beschränkten 
Räumlichkeiten vorherige Anmeldung 
beim Hausvater geraten; die Pensions- 
preise für Gäste I. Klasse werden 
vom Kuratorium, dessen Vorsitzender 
der jeweilige deutsche Konsul ist, 
festgesetzt und betragen zur Zeit 5 Fr. 
pro Tag inkl. Tischwein; Gäste II. 
Klasse haben nichts zu zahlen. De 
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Aufenthalt der Gäste ist statuten- 
gemäß auf 14 Tage beschränkt, doch 
wird Gästen I. Klasse ein längerer 
Aufenthalt, wozu der Vorsitzende die 
Genehmigung zu erteilen befugt ist, 
gern bewilligt. — Katholisches deut- 
sches Hospiz, Bes. der Palästina-Ver- 
ein der Katholiken Deutschlands, Vor- 
steher P. Schmidt, vor der Stadt, ca. 
12 Min. vom Jäfathor entfernt gelegen, 
neues, geräumiges Haus mit Garten, 
besonders den deutschen Katholiken 
zu empfehlen, doch finden auch Pro- 
testanten freundliche Aufnahme. 
Casa Nuova (Pl. h, B3) der Franzis- 
kaner und Österreichisches Pilgerhaus 
(Pl. f, C2), an der Via dolorosa, dem 
armenisch-katholischen Kloster gegen- 
über (meist Römisch-Katholische). — 
In diesen katholischen Hospizen fin- 
den unbemittelte Reisende, wenn sie 
regelrechte Legitimationspapiere be- 
sitzen, unentgeltlich Aufnahme, von 
Vermögenden wird ein Betrag von 
wenigstens 5 Fr. pro Tag erwartet. 
Die Verpflegung ist bescheidener als 
in den Hotels, aber gut und für nicht 
Verwöhnte ausreichend. 


Wein: Bei B. Fata und Carmello 
Attard, dicht am Jäfathor. — Jerusa- 
lemweine bei Bayer, Johanniter-Hos- 
piz, bei Berner, Gebrüder Imberger und 
Aberle auf der deutschen Kolonie. — 
Guten Bethlehemer beim Pachter des 
Weinberges des Jerusalemvereins in 
Bethlehem (event. durch P. Boettcher). 
Die meist recht guten und verhältnis- 
mäßig sehr billigen einheimischen 
Weine sind zweifelhaftem französi- 
schen Gewächs unbedingt vorzuziehen. 


Bier- und Kaffeehäuser: A. Fast; — 
G. Haugg, beide unweit des Jäfathors 
an der Jäfastraße. — A. Lenthold auf 
der Kolonie, mit Brauerei. — Arabische 
Kaffeehäuser finden sich zahlreich in 
der ganzen Stadt zerstreut. 


Konditorei: Bacher, neben Hotel 
Howard. 

Europäische Artikel bei J. Imberger 

Komp. (Manufakturwaren); 
Schnerring (Reitausrüstung); beide 
Deutsche, an der Jäfastraße vor der 
Stadt. — Max Unger (Jäfastraße); — 
F. Nicodemus (Davidsstraße), beide 
Manufakturwaren. 

Deutscher Schneider: 
vor dem Jäfathor. 


Eppinger, 


9. Route: Jerusalem. 


Deutsche Schuhmacher: Hahn, auf 
der Kolonie. — A. Raz, gegenüber dem 
Eingang zum Kastell. 

Konsulate. Deutsches Reich: Kon- 
sul Dr. von Tischendorf, an der Jäfa- 
straße vor der Stadt. — Österreich- 
Ungarn: Ippen, Verweser, ebenfalls an 
der Jäfastraße vor der Stadt. — Die 
übrigen in den Hotels oder Hospizen 
zu erfragen. Durch Vermittelung der 
Konsulate erhält man die Erlaubnis 
zum Besuch der Omar-Moschee, even- 
tuell eine Empfehlung an das Kloster 
Mär Saba (S. 168). Die Kanzleien der 
Konsulate sind meist nur vormittags 
geöffnet. 

Beförderungsmittel: 1. Wagen sind 
zahlreich vorhanden, aber wenig ele- 
gant, trotzdem den Reittieren vorzu- 
ziehen; es wird trotz des oft schwie- 
rigen Terrains meist schnell und gut 
gefahren, die Kutscher sind in ihren 
Forderungen verhältnismäßig beschei- 
den. Ein Tarif existiert nicht, die 
Preise schwanken je nach der Nach- 
trage (handeln!), für den halben Tag 
ca. 10, für den ganzen Tag 20 Fr. Zu 
Ausflügen lasse man sich durch die 
Hotelleitung Fuhrwerke besorgen oder 
wende sich an einen deutschen Fuhr- 
werksbesitzer (F'riedr. Rieske, G. Kap- 
pus), welche auch elegantere Wagen 
zur Verfügung haben. Zu Wagenkann 
man z. B. fahren: zu den Königsgrä- 
bern, nach Bethlehem, den Salomon. 
Teichen, Hebron, Ain-Karim, Betha- 
nien,Apostelbrunnen. Neuerdings fährt 
man sogar bis Jericho, bei welcher 
Fahrt man aber an einigen Stellen, 
wie z.B. bei dem letzten steilen Ab- 
stieg, aussteigen und zu Fuß gehen 
muß. Vom Bahnhof kann man fahren 
zu sämtlichen Hotels sowie zum deut- 
schen, katholischen und zum öster- 
reichischen Hospiz; Reisende, die im 
Johanniter- Hospiz oder in der Casa 
Nuova absteigen wollen, steigen am 
Jäfathor aus; für die Fahrt vom, resp. 
„zum Bahnhof zahlt man pro Wagen 
je nach der Jahreszeit 3-6 Fr. — 
2. Reittiere. Pferde und Esel, Preise 
schwankend, ein Pferd pro Tag ca. 10 
Fr., Esel billiger. — 3. Palankine (für 
die Tour nach Jericho), von 2 Maul- 
tieren getragen mit 3 Leuten, kosten 
1 Pfd. Sterl. pro Tag; nicht sehr zu 
empfeblen. 

Lohndiener weist der Wirt des Ho- 
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tels oder Hospizes nach (ca. 5 Fr. für 
den Tag). Wer etwas Ortssinn hat, 
bedarf ihrer in der Stadt kaum, und 
beim Besuch der nächsten Umgebung 
leisten die von den Vermietern der 
Pferde und Esel diesen mitgegebenen 
Burschen Führerdienste.— Für weitere 
Touren engagiere man einen der zahl- 
reichen Reisedragomane, von denen 
die bekanntesten sind: Jacob Riske 
(arab., deutsch, russisch), gelobt; — 
Josef Ibrahim (arab., deutsch), gelobt; 
— Carl Williams (arab., deutsch, engl., 
franz.) ; — Mitri Domian (arab., deutsch, 
engl.); — Francis Morcos (arab., franz., 
ital.); — R. Lorenzo (arab., franz., ital., 
spanisch); —Issa Safadi(arab., deutsch, 
franz.) ; — Dahud Jamal (arab., engl.); 
— Mitri Tadros (arab., engl.) ; — Cäsar 
Chalil (arab., engl.); — Djemil Auad 
arab., franz., engl.); — Issa Lubbat 
ee engl., deutsch). 

Post: ÖsterreichischePost (deutsche, 
französische u. italienische Sprache!) 
in der Gasse Häret el-Armen (C 4, 5). 
— Türkische Post, vor dem Jäfathor 
über dem Credit Lyonnais. 

Telegraphenamt (internationales) im 
türkischen Postbüreau. 

Bankiers: Credit Lyonnais, vor dem 
Jäfathore. — Kommissionäre bez. Spe- 
diteure: David Weller, an der Jäfa- 
straße. — 4. Singer, im neuen Basar. 


Deutsche Ärzte: Dr. Einsler, ärztl. 
Sachverständiger für das Konsular- 
gericht, dirig. Arzt des jüd. Hospitals 
Bikker Cholim und des Aussätzigen- 
Hauses. — Dr. Hoffmann, Arzt des 
Preuß. Diakonissen-Hospitals. — Dr. 
Sandreczky, dirig. Arzt des Marien- 
stifts. — Dr. Feuchtwanger. — Dr. 
Wallach. — Zahnarzt Ketzlaff. 

Apotheken: Paulus, deutsche Apo- 
theke an der Jäfastraße. — Griechische 
Apotheke am Jäfathor. — Domiani, im 
neuen Basar. 

Hospitäler und Wohlthätigkeitsan- 
staiten sind sehr zahlreich; in Erkran- 
kungsfällen ist vor allen andern das 
Preußische Krankenhaus (Kaisers- 
werther Diakonissen), eine vortrefflich 
eingerichtete Anstalt (großer Neubau 
an der Jäfastraße vor der Stadt), in 
welcher sich auch außer den großen 
Krankensälen eine größere Anzahl von 
separaten Zimmern für Privatkranke 
befindet, zu empfehlen. Kranke wer- 
den ohne Unterschied der Konfession 
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und Nationalität aufgenommen. Deut- 
sche Wohlthätigkeitsanstalten, welche 
durch freiwillige Beiträge ihrer Glau- 
bensgenossen unterhalten werden und 
den Reisenden bestens empfohlen 
seien: a) Protestantische: das 
Mädchenwaisenhaus Talitha Kumi (S. 
155); — das Schnellersche Syrische 
Waisenhaus (S. 155), nördl. von der 
Straße nach Jäfa, eine große Anstalt 
mit Werkstätten etc. (eines Besuchs 
wert); — das vom Großherzog von 
Mecklenburg - Schwerin gegründete 
Kinderspital Marienstift; — das neue 
Aussätzigenhospital, eine große An- 
stalt, westl. von der Templerkolonie. — 
b) Römisch -katholische: die 
Mädchenerziehungsanstalt im Hause 
der Borromäus-Schwestern, unter der 
Leitung des Vorstehers des deutsch- 
katholischen Hospizes. — c) Israeli- 
tische: das jüdische Waisenhaus des 
in Berlin ansässigen Vereins zur Er- 
ziehung jüdischerWaisen in Palästina; 
— das Hospital Bikker Cholim. — Für 
den Bau eines neuen israelitischen 
Hospitals hat ein Frankfurter Komite 
ein Terrain in der westlichen Vor- 
stadt angekauft. 

Von den übrigen sehr zahlreichen 
nicht deutschen Anstalten, unter denen 
die römisch-katholischen meist einen 
ausgeprägt französischen Charakter 
tragen, sind als eventuell besuchens- 
wert noch zu erwähnen: die Mädchen- 
erziehungshäuser der Zionsschwestern 
(an der Via dolorosa) und der Josephs- 
schwestern. Das Hospital der Josephs- 
schwestern für katholische Kranke. 


Deutsche Schulen: die deutsche 
evangelische Schule, im N. der Russen- 
gebäude, gegenüber dem neuen rus- 
sischen Hospiz außerhalb der Stadt. — 
Das Lyceum der Tempelgemeinde, in 
der Kolonie Rephaim. 

Deutscher protestantischer Gottes- 
dienst: Vorm. 9!/; Uhr in der Kapelle 
im Müristän; Pastor Schlicht, — Eng- 
lischer Gottesdienst: Vorm. 10 Uhr 
in der engliscuen Christuskirche. 

Deutscher Verein. Hält seine Zu- 
sammenkünfte alle 14 Tage Freitags 
abends in der deutschen Schule; Ein- 
führung durch Mitglieder. 

Photographien: Bei Vester im neuen 
Basar und bei Nicodemus in der Da- 
vidsstraße. — Hentschel, Spezialität: 
Aufnahme in Kostümen, die er vor- 
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rätig hat. — Man findet auch in ver- 
schiedenen andern Läden Ansichten 
der interessantesten Örtlichkeiten Pa- 
lästinas und Syriens; da es sich aber 
doch hauptsächlich darum handelt, 
Photographien der Dinge zu kaufen, 
die man wirklich gesehen hat, so 
mache man seine Einkäufe nach der 
Rückkehr vom Toten Meer und be- 
schränke sich auf das bis dahin Ge- 
sehene, denn Ansichten der weiter- 
hin zu besuchenden Gegenden findet 
man in reicher Auswahl in Beirüt. 


Andenken an Jerusalem. Rosen- 
kränze, Kreuze aus Perlmutter (meist 
in Bethlehem gefertigt), die sogen. Je- 
richo-Rosen (S. 172) u. dgl. werden 
massenhaft auf dem kleinen Platz vor 
der Grabeskirche feilgehalten. Schnitz- 
arbeiten aus Oliven- und Eichenholz 
(Kruzifixe, Lineale, Briefbeschwerer, 
Bibeln mit Holzdeckeln etc., meist nit 
dem Namen Jerusalem in hebräischen 
Lettern beschrieben oder mit dem fünf- 
fachen jerusalemitischen Kreuz in 
Holzschnitzerei verziert) finden sich 
gegenüber dem Kastell im Verkaufs- 
Laden des »Hauses der Industrie« der 
Mission sowie bei Vester im Neuen 
Basar, bei Boulos Meou. bei F. F. Mar- 
roum. Hübsche Bildchen aus auf- 
geklebten trocknen Feldblumen (»be- 
nites au Saint Sepulere«) werden von 
Frauen aller Religionsparteien, be- 
sonders von den Zionsschwestern (Ss. 
oben) und im Syrischen Waisenhause 
angefertigt, welche dieselben auch in 
den Hotels zum Verkauf umhertragen 
lassen. 

Ebenfalls in den Hotels pflegt sich 
ein Mensch einzufinden, der die Rei- 
senden tättowiert, d. h. ihnen auf den 
Vorderarm mit blauer Farbe entweder 
bloß das fünffache Kreuz, oder dazu 
die laufende Jahreszahl u. auf Wunsch 
noch allerlei symbolische christliche 
Zeichen, wie den Stern von Bethlehem, 
einen Palmenzweig u. dgl., einätzt. 
Diese Prozedur, welche zahlreiche Rei- 
sende mit sich vornehmen lassen, ist 
sehr einfach und nicht schmerzhaft. 
Das einzuätzende Muster wird durch 
eine Schablone mit blauer Farbe auf- 
getragen, mit einer spitzen Nadel wer- 
den die Umrisse der Figur leicht in 
das Fleisch eingeritzt, wobei die Farbe 
in die Haut eindringt, und dann die 
ganze Stelle mit Kognak eingerieben. 


9. Route: Jerusalem. 


Der Mann verlangt für seine Arbeit, 
die kaum !/, St. in Anspruch nimmt, 
5 Fr.; man biete ihm 3 Fr., womit er 
schließlich auch zufrieden sein wird. 


Münzen (vgl. S.56). Der Kurs ist 
in Jerusalem im Handel zwar etwas 
höher als der Regierungskurs, aber 
niedriger als z. B. in Jafa und etwas 
höher als in Beirüt. Es gelten unge- 
fähr: das englische Pfund 136 Piaster, 
das türkische Pfund 124 Piaster, das 
20-Frankstück 109 P., der Medschidie 
23 Piaster, der Altilik 6 Piaster, der 
Beschlik 3 Piaster, Metallik 121/, Para 
(4Stück — 50 Para oder 1?/, Piaster), 
der englische Schilling 6 Piaster, der 
Frank 5 Piaster (Schillinge und Fran- 
ken nimmt man nicht gern). 


Zeiteinteilung für Jerusalem. 

Für die Besichtigung der Haupt- 
sehenswürdigkeiten von Jerusalem 
und dessen Umgebung genügen bei 
einiger Regsamkeit 3 Tage. 

1. Tag: Vorm. Besuch auf dem 
Konsulat, welches die Erlaubnis zum 
Besuch der Omar-Moschee erwirkt; 
sodannGrabeskirche (8.128). — Nachm. 
(zu Pferd oder Esel) Grab der Jung- 
frau Maria, (S. 147), Gethsemane (S. 
147) und Ölberg (S. 148). 

2. Tag: Vorm. Via dolorosa (S. 
145 f.)und sonstigeWanderungen durch 
die Stadt: Patriarchenteich (S. 128), 
Müristan (S. 135), Citadelle (S. 128). — 
Nachm. (zu Pferd oder Esel) Thal Jo- 
saphat (S. 146), Siloah-Teich (S. 151), 
Thal Hinnom (S. 152), Berg Zion (8.153). 

3. Tag: Vorm. Tempelplatz und 
Umgebung (S. 136 ff.) — Nachm. (zu 
Pferd oder mit Esel) Jeremias-Grotte 
(S. 154), Königsgräber (S. 156), Ma- 
ınilla-Teich (S. 157) und das griechi- 
sche Kreuzkloster (S. 157). 

Einen etwa zur Verfügung stehen- 
den 4. Tag wird man gern zum wie- 
derholten Besuch der Grabeskirche 
und des Ölbergs, event. zur Besich- 
tigung der deutschen Woblthätigkeits- 
anstalten benutzen. Bei noch reich- 
licherer Zeit mache man die für die 
Nachmittage in Aussicht genommenen 
Touren zu Fuß. 

Am Freitag hat man vom Besuch 
der Omar-Moschee abzusehen; da- 
gegen besuche man, wenn thunlich, 
gerade am Freitag nachm. den Klage- 
platz der Juden (S. 144). 
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Jerusalem, nach gewöhnlicher Erklärung soviel wie »Stätte des 
Friedens«, nach andern »fester Ort«, von den Muslim el-Kuds (d.h. 
»die Heilige«), auch el-Scherif (d. h. »die Berühmte«) genannt, liegt 
unter 31° 47' nördl. Br. und 35° 15’ östl. L. v. Gr. auf einem im Mittel 
760 m hohen, wasserarmen Plateau, welches außer im N. und NW. 
von tiefen Thalschluchten (die in ältester Zeit noch erheblich tiefer 
waren) umgeben ist. Im O. liegt das Kidron (Thal Josaphat), im 
W. und 8. läuft das Thal Yinnom. Im Altertum trennte eine jetzt 
ziemlich ausgeebnete Thalsenkung, welche zur Zeit Christi T’yropöon 
(d. h. Käsemacherthal) hieß, von N. erst nach SSO., dann nach S. 
und O. verlaufend, das Plateau in zwei Bergrücken; östl. von diesem 
Thaleinschnitt lag das Plateau der spätern Tempelarea (jetzt 713 m), 
westl. ein höherer steiler Hügel, der traditionelle Berg Zion (768 m). 
Den höchsten Punkt der Stadt (784 m) bezeichnet die nordwestliche 
Ecke der Stadtmauer zwischen dem lateinischen Patriarchat und 
dem russischen Hospiz. 

Die eigentliche Stadt ist von einer 12 m hohen Ringmauer um- 
geben, welche 34 Türme krönen. Die Zugänge bilden sieben Thore 
(ein achtes ist vermauert): im W. das Jäfa-Thor (von den Arabern 
Bäb el-Chalil, d. h. »Hebron-Thor«, genannt), im NW. das Damaskus- 
Thor (Bäb el- Amüd, d. h. »Säulenthor«), zwischen beiden in der NW.- 
Ecke der Mauer das 1889 durchgebrochene Neue Thor (Bäab Abdul 
Hamid); im N. das Herodes-Thor (Bab es-Sähiri), im O. das Stephans- 
Thor (weil hier die Steinigung des Stephanus, des ersten Märtyrers, 
vor sich gegangen sein soll; arabisch Bab Sitti Marjam, d.h. »Thor 
der Herrin Maria«, weil man hier zum Grab der heil. Jungfrau [S. 147] 
gelangt) und das sogen. Goldene Thor (Bab ed-Dahertje, lange ver- 
mauert), im S. endlich das sogen. Mistthor oder Moghrebiner (d. h. 
»Afrikaner«) Thor (Bäb el-Maghäribe) und das Zions-Thor (von den 
Eingebornen Bäb en-Nebi Däud, d.h. »Thor des Propheten Davids, 
genannt, wegen der Nachbarschaft des Grabes Davids, S. 153). 

Diese Mauern und Thore, von einem rüstigen Fußgänger in 11/2 St. 
leicht zu umgehen, umschließen ein Gewirr enger und winkeliger 
Straßen. Eine Straße, die vom Zions-Thor zum Damaskus-Thor geht, 
scheidet ungefähr die christlichen Stadtviertel im W. (und zwar im NW. 
das lateinische und griechische, im SW. das armenische Viertel) vom 
mohammedanischen (im NO.) und jüdischen (im SO.) Viertel. Die 
Straßen sind vielfach mit Thorbogen überwölbt, die Häuser, bei dem 
Mangel an Holz und dem Überfluß an Steinen durchweg aus Steinen 
gebaut, von einer oder mehreren eingerückten Kuppeln überwölbt, 
selten mit flachen Dächern. Nur bei den neuen Häusern außerhalb 
der Stadt hat man eine europäische Dachkonstruktion aus Holz und 
Ziegeln angewendet. Die Zimmer gruppieren sich meist um einen 
Hof, in dem sich die Zisterne befindet, denn auf Zisternen ist die 
Bewohnerschaft mit ihrem Wasserverbrauch fast ausschließlich an- 
gewiesen. Die den Verkehr zwischen Erd- und Obergeschoß ver- 
mittelnden und auf das Dach führenden Treppen laufen in der Regel 
nicht im Innern des Hauses, sondern im Hof im Freien hin. Der 
Fußboden ist fast nie von Holz, sondern besteht aus Steinfliesen oder 
aus einem zementartigen Estrisch; Ofen findet man jetzt mehr (z. B. 
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in allen Hotels); um die Zimmer zu erwärmen (was selbst während 
der Reisezeit zuweilen als Bedürfnis empfunden wird), stellt man 
sonst Kohlenbecken auf, die aber den nicht daran Gewöhnten leicht 
Kopfschmerzen verursachen, weshalb man lieber ein diesbezügliches 
Anerbieten abweise, 


Die Zahl der Einwohner ist nicht genau ermittelt, sie ist in den 
letzten Jahren, besonders bis zu dem von der türkischen Regierung 
erlassenen, übrigens vielfach umgangenen Verbote der jüdischen 
Einwanderung, durch den Zuzug von hauptsächlich aus Rußland 
eingewanderten Israeliten ganz bedeutend gestiegen und wird jetzt 
auf über 60,000 Seelen geschätzt, von denen über 40,000 Israeliten, 
etwa 6000 Muslims (inkl. Garnison) und der Rest Christen der ver- 
schiedenen Bekenntnisse sind. Zu dieser fest ansässigen Bevölkerung 
kommt in Jerusalem noch eine zahlreiche flottierende durch die 
zahlreichen Pilger der verschiedenen Religionsgemeinschaften, welche 
die Bevölkerungsziffer zeitweilig, z. B. zur Zeit der griechischen 
Ostern, wo auch Tausende von Mohammedanern zum Nebi Musa- 
Feste nach Jerusalem pilgern, fast um die Hälfte erhöhen. Am 
zahlreichsten (in manchen Jahren 6-8000) sind die russischen Pilger, 
von denen viele wochen-, ja monatelang in Jerusalem bleiben. 


Die Lage der Juden, welche früher meist in kümmerlichen Ver- 
hältnissen lebten und zwar überwiegend auf Kosten ihrer begüterten 
abendländischen Glaubensgenossen, von denen einige, wie nament- 
lich Rothschild und Sir Moses Montefiore, großartige Stiftungen ge- 
macht haben, ist heute eine bessere geworden. Sie bewohnen nicht 
nur das früher und auch jetzt noch durch seine Unreinlichkeit be- 
rüchtigte Judenviertel in der innern Stadt, sondern auch ausgedehnte 
neu entstandene Stadtteile in den Vorstädten und üben einen be- 
deutenden Finfluß auf Handel und Wandel aus, was sich z. B. da- 
durch bemerkbar macht, daß an den jüdischen Sabbaten die Ver- 
käufer von Lebensmitteln vom Lande fast gar nicht zur Stadt kom- 
men, der Markt fast verödet ist und auch viele Wagen, weil die 
Kutscher Juden sind, nicht fahren. Die zahlreichen deutschen Hand- 
werker klagen sehr über eine die Preise drückende jüdische Kon- 
kurrenz. Die Mehrzahl der Israeliten lebt streng nach den Satzungen 
der Väter; Zwistigkeiten zwischen den Anhängern der strengen und 
der freiern Richtung sind nicht selten, auch die verschiedenen Sekten 
halten sich voneinander getrennt. 

Von den Mohammedanern in Jerusalem gelten eigentlich nur die 
Moghrebiner als fanatisch; im allgemeinen leben sie mit den Anders- 
gläubigen in gutem Einvernehmen. 


Unter den Christen sind am zahlreichsten die griechisch - ortho- 
doxen, etwa 4000 Scelen, unter einem Patriarchen; sie haben 18 
Klöster und Hospize und mehrere Schulen; ihre Geistlichen tragen 
schwarze Barette, gestaltet wie ein Cylinderhut ohne Krempe. Die 
orthodoxen Russen haben als geistliches Oberhaupt einen Archi- 
mandriten. — Den Orthodoxen an Zahl wenig nachstehend sind die 
römisch -katholischen (Lateiner). Ihre höchsten Würdenträger sind 
einerseits (seit 1847) der lateinische Patriarch, dem ein Weihbischof 
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zur Seite steht, anderseits der Custode di Terra Santa (Abt des Fran- 
ziskanerklosters). Die Katholiken entfalten eine äußerst rege Thä- 
tigkeit im Heiligen Lande, und fast alljährlich entstehen neue groß- 
artige Wohlthätigkeits-, bez. Missionsanstalten derselben. Neben den 
Franziskanern, den historischen Hütern der Heiligen Stätten, wirken 
zahlreiche Männer- und ganz besonders auch Frauenorden; unter 
erstern am hervorragendsten die Dominikaner und die Freres des 
ecoles chretiennes. Das von Frankreich beanspruchte Recht auf das 
Protektorat über die katholische Kirche ist in neuerer Zeit dadurch 
geschimälert worden, daß sowohl die Niederlassungen der Ordensgeist- 
lichen und der katholischen Schwestern auf dem Besitz des deut- 
schen katholischen Palästina-Vereins als die der österreichischen 
Barmherzigen Brüdern zu Tantar dem Schutze ihrer vaterländischen 
Konsularbehörden unterstellt worden sind. Der wichtigste Besitz 
der Franziskaner ist das große Salvatorkloster mit prächtiger Kirche 
und italienischem Glockenturm. — Die Armenier, ca. 800 Seelen, unter 
einem Patriarchen, haben zwei Mönchsklöster und ein Nonnen- 
kloster; ihre Geistlichen sind kenntlich an der kegelförmig zu- 
gespitzten schwarzen Kapuze. Außerdem sind vertreten: die Kopten 
(mit einem Bischof und zwei Klöstern), die Jakobiten (mit einem 
Bischof und einem Kloster) und die Abessinier (mit einem Kloster 
und einer neuen Kirche, 20 Min. nordwestl. der Stadt). Die Pro- 
testanten sind die einzigen Christen, denen in der Grabeskirche kein 
Raum angewiesen ist, aber sie entfalten eine ausgedehnte segens- 
reiche Wirksamkeit. Von 1841-87 bestand, auf Anregung Friedrich 
Wilhelms IV. von Preußen errichtet, ein evangelisches Bistum, wel- 
ches von Preußen und England gemeinsam unterhalten wurde; jetzt 
ist das Übereinkommen aufgehoben, und der Bischof wird nur von 
englischer Seite ernannt. Die Gotteshäuser der Protestanten sind die 
schöne englische Christuskirche (Pl. 4, B 4) der bischöflichen Juden- 
mission, die arabisch-protestantische Kirche (A 1) der Church Mission 
und die deutsch-protestantische Kapelle im Müristän (Pl. 1, C 3), wo 
jetzt eine neue große deutsche evangelische Kirche (S. 135) im Bau 
begriffen ist. Protestantische Schulen gibt es mehrere; deutsche 
Wohlthätigkeitsinstitute s. S. 119. Seit 1878 haben auch die Templer 
(S. 82) die Leitung ihrer Gesellschaft hierher verlegt; auch sie haben 
in ihrer Kolonie einen Saal für ihre religiösen Versammlungen und 
eine große Schule eingerichtet. 

Von den Fremdenkolonien in Jerusalem ist bei weitem die größte 
die deutsche, welche fast 1200 Seelen zählt (einschließlich der dem 
deutschen Schutz unterstehenden Israeliten). Die deutschen Kolo- 
nisten, welche umfangreichen Grundbesitz erworben haben, sind nicht 
türkische Unterthanen geworden, sondern unterstehen als Reichs- 
angehörige oder Schutzgenossen der Gerichtsbarkeit des deutschen 
Konsuls zu Jerusalem, in dessen Jurisdiktionsbezirke fast 2000 
Deutsche wohnen. (In Fällen, wo Berufung gegen die Entschei- 
dungen des Konsulargerichts zulässig ist, geht dieselbe direkt an 
das Reichsgericht zu Leipzig.) — Am zahlreichsten unter den Deut- 
schen vertreten sind neben deutschen Israeliten Angehörige der 
Tempelgemeinde, in der Mehrzahl Württemberger; zur deutschen 
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evangelischen Gemeinde gehören zwar kaum 150 Seelen, aber groß- 
artige Wohlthätigkeitsanstalten. 


Jerusalem ist Hauptort eines direkt von der Pforte (nicht von 
einem Wilajet) ressortierenden Mutesarriflik (S. 53) und Sitz eines 
Mutesarrif, Garnison eines Bataillons Linienmilitär. An der Spitze 
der Stadtverwaltung steht das Medschlis Idara (Verwaltungsrat; Vor- 
sitzender: der Gouverneur) und das Medschlis beledije (Stadtrat; Vor- 
sitzender: der Bürgermeister). 


So prächtig sich Jerusalem vom Ölberg aus präsentiert, so ist es 
doch im Innern, wie bereits bemerkt, nichts weniger als das, was 
man eine schöne Stadt nennt. Vor allen Dingen ist es keine amü- 
sante Stadt, denn sogen. Vergnügungen fehlen gänzlich. Alles ge- 
winnt in Jerusalem einen religiösen Anstrich, und doch wird gerade 
das religiöse Gefühl hier nur zu häufig verletzt durch den Anblick 
so vieler Unwürdigkeiten. Daß die einheimischen Christen der ver- 
schiedenen Religionsparteien so vielfach nicht auf der Höhe ihrer 
Aufgabe stehen, ist oft beklagt worden; eifersüchtig wachen die reli- 
giösen Gemeinschaften, daß keins ihrer vermeintlichen Rechte ver- 
letzt werde. Der größte Gegensatz besteht zwischen den Angehörigen 
der römisch -katholischen Kirche und denjenigen der orthodoxen 
Kirche (Griechen und Russen); oft genug sind aber auch Griechen 
und Armenier aneinander geraten. Trotzdem liegt über Jerusalen, 
der hochheiligen Stadt aller drei Offenbarungsreligionen, ein eigner 
Zauber, wenigstens für den, der ein Bewußtsein davon hat, welche 
Thaten hier geschehen sind, und welche Erinnerungen sich an den 
Namen dieser Stadt knüpfen. 


Es darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß die gelehrte Forschung bei 
ihrem Bestreben, den wirklichen Schauplatz biblischer Ereignisse festzu- 
stellen, sich häufig genötigt gesehen hat, zu der Tradition in Widerspruch 
zu treten, aber auch daß diese Forschungen noch keineswegs überall zu 
sichern Ergebnissen geführt haben und als abgeschlossen betrachtet werden 
dürfen, wie denn auch einige Einigung in vielen und wichtigen Punkten 
noch nicht erreicht wurde. Ist doch selbst die Lage von Golgatha streitig, 
und namhafte Forscher sind für einen Hügel nördl. der Grabeskirche, über 
der sogen. Jeremiasgrotte (S. 154), als Ort der Kreuzigung eingetreten. 
(Baurat Schicks neueste Forschungen bestätigen übrigens die Richtigkeit 
der Annahme der Grabeskirche als Stätte der Kreuzigung.) Dieses Tappen 
im Dunkeln wird um so schmerzlicher empfunden, je mehr man den hei- 
ligen Stätten ein Herzensinteresse entgegenbringt. Aber die verschiedenen 
Traditionen auf ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen, das Für und Wider in den 
Argumenten der Forscher zu erörtern und die Leser einzuführen in das 
Detail antiquarischer Untersuchungen, betrachten wir als völlig außerhalb 
der Grenzen dieses Buches liegend, dessen Aufgabe in der Hauptsache 
die Schilderung des gegenwärtigen Jerusalem ist. 


Zur Geschichte Jerusalems. Ob Je- 
rusalem identisch ist mit jenem Sa- 
lem, welches zu Abrahams Zeit die 
Residenz des Königs Melchisedek war 
(1.Mos. 14, 18; dafür wird Psalm 76, 3 
angeführt), bleibt ungewiß. In der 
ältesten Zeit, von der wir Kunde ha- 
ben, führte die Stadt den Namen Je- 
bus und scheint damals ein unbedenu- 


tender Ort gewesen zu sein, der aber 
gleichwohl, dank seiner natürlichen 
Festigkeit, den Israeliten lange wider- 
stand und erst nach Josuas Tod we- 
nigstens in seinem unbefestigten Teil 
erobert wurde; vielleicht auch das 
nur vorübergehend, da selbst in dem 
eroberten Teil die Jebusiter wohnen 
blieben, und noch zu Davids Zeit be- 


9. Route: Jerusalem (Geschichte). 


fand sich nur die unbefestigte Stadt 
in den Händen der Israeliten, wäh- 
rend die Jebusiter die feste Burg 
Zion besetzt hielten. Erst nach hei- 
Gem Kampf eroberte sie David, der 
nun Jerusalem zu seiner Residenz 
machte. Nun wurde Zion die »Stadt 
Davids«, doch findet sich der Name 
Zion namentlich in der gehobenen 
Sprache der Dichter und Propheten 
auch als Bezeichnung für ganz Jeru- 
salem. 

Die »heilige Stadt« wurde Jeru- 
salem erst, seit David die Bundeslade 
hierher brachte. Damals lag die Stadt 
sowohl auf dem Berg westl. des Ty- 
'ropöon (S. 121) als auf dem Südonde 
des östlichen Berges. Sie zerfiel in 
eine Ober- und eine Unterstadt. An 
der Nordostecke der Oberstadt stand 
nach einigen Forschern die altjebusi- 
tische Bastei Millo, nach andern lag 
sie im Grunde des innern Thals, um 
gerade hier die beiden Städte so fest 
miteinander zu verbinden, daß ein 
Hereinbrechen des Feindes unmög- 
lich erschien. 

David umgab Jerusalem mit einer 
später durch Salomo vervollständig- 
ten Mauer, wie er auch auf die Aus- 
schmückung der Stadt mit monumen- 
talen Bauten bedacht war. Durch 
tyrische Bauleute, die der ihm ver- 
bündete König Hiram ihm sandte, 
ließ er einen Palast bauen, der südl. 
vom Tempel und in dessen Bezirk 
lag. Zion war ursprünglich der öst- 
liche (Tempel-) Hügel, erst später 
wurde dieser Name auf den west- 
lichen übertragen, für den sich seit- 
dem auch die Tradition (den neuern 
biblischen Forschungen entgegen) 
entschieden hat. Auch erhob sich in 
der Nähe des Palastes die Kaserne 
der königlichen Leibwache (falls das 
von Nehemia 3, 16 erwähnte »Haus 
der Helden« in diesem Sinn gedeutet 
werden darf); besonders aber trug 
David Sorge für den Bau eines kö- 
niglichen Erbbegräbnisses, dessen 
Stätte noch zur Zeit der Apostel wohl- 
bekannt war, später aber in Vergessen- 
heit geriet. Noch höhern Glanz ver- 
liehen der Stadt ‘die Prachtbauten 
Salomos. Dieser errichtete zunächst 
den schon von seinem Vater geplan- 
ten, aber nicht zur Ausführung ge- 
langten Tempel, im N. der »Stadt 
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Davids«, nach uralter Überlieferung 
auf derselben Stätte, wo Abraham 
seinen Sohn Isaak opfern wollte (wes- 
halb 2. Chron. 3, 1 den Tempelberg 
Morija, d. h. Erscheinung Jahwes, 
nennt), sicherlich auf dem Terrain des 
heutigen Häram esch-Scherif (S.136 ff.), 
welches aber zum Zweck des Baues 
erst geebnet wurde, indem man un- 
geheure Substruktionen aufführte, eine 
Arbeit, welche spätere Generationen 
noch fortsetzten. Sodann errichtete 
sich Salomo einen Palast, der dem 
Glanz seiner Herrschaft entsprach, 
einen Komplex von mehreren Pracht- 
bauten im südlichen Teil des heutigen 
Haräm; er baute die Bastei Millo 
weiter aus, verband darauf den Tem- 
pelhügel mit der Oberstadt (ein Rest 
davon ist die heutige »Katunieh«) und 
vollendete die von David angelegten 
Mauern. (Die äußere Mauer wurde 
erst unter den spätern Königen, bes. 
Hiskia, erbaut.) 

Der Glanz, in dem Jerusalem un- 
ter Salomos Hofhaltung gestrahlt hatte, 
minderte sich natürlich nach dem Ab- 
fall der zelın Stämme von Rehabeam 
(um ‚975 v. Chr.) und noch mehr, als 
die Agypter unter dem Pharao Sche- 
schonk den Königspalast und den 
Tempel plünderten. Einen zweiten 
Einfall feindlicher Horden (Philister 
und Araber) sah Jerusalem unter Jo- 
rams Regierung: wieder wurde der 
Palast geplündert, doch blieben die 
Tempelschätze unberührt (um 880 
v. Chr.); eine neue Demütigung wi- 
derfuhr der Stadt durch Joas von 
Israel (um 820 v. Chr.), der nach der 
Niederlage des Königs Amazia bei 
Beth-Semes in Jerusalem einzog, die 
Schätze des Königspalastes und des 
Tempels entführte und einen Teil 
der Mauer im Norden, gerade da, wo 
die Stadt ihrer am dringendsten be- 
durfte, schleifen ließ. Eine neue 
Blütezeit erlebte Jerusalem erst wie- 
der unter Usias kräftiger Regierung, 
der die Festungswerke verstärkte und 
mit Türmen versah. Hiskia (724-697 
v. Chr.) umgab die inzwischen im N. 
entstandene Vorstadt mit einer Mauer 
(2. Chron. 32, 5) und versorgte durch 
einen Tunnel die Stadt mit Wasser; 
aber unter seinem Sohn Manasse erlag 
Jerusalem den Assyrern (648 v. Chr.). 
Aus der Gefangenschaft zurückge- 
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kehrt, wandte Manasse seine Fürsorge 
der Wiederherstellung der Mauern 
zu, Josia (640-609) restaurierte den in 
Verfall geratenen Tempel. Unter Jo- 
Jakim (609-598 v. Chr.) wurde Jeru- 
salem von Nebukadnezar erobert, un- 
ter Jojachin (598 v. Chr.) abermals, 
unter Zedekia endlich nach 17mona- 
tiger verzweifelter Gegenwehr durch 
Einäscherung des Tempels und der 
Königsburg von Grund aus zerstört 
(587 v. Chr... Die aus dem Exil un- 
ter Anführung Serubabels beimkeh- 
renden Juden begannen 536 v. Chr. 
sofort den Wiederaufbau des Tem- 
pels, der 516 v. Chr. vollendet wurde, 
aber in ärmlichen Verhältnissen. 
Alexander d. Gr. ließ Jerusalem un- 
behelligt, Ptolemäus I. aber bemäch- 
tigte sich der Stadt 320 v. Chr. und 
beraubte sie eines Teils ihrer Mauern, 
und 301 v. Chr. fiel sie mit dem übri- 
gen Palästina ganz an Ägypten. Un- 
ter dem Regiment der Seleukiden 
wurde Jerusalem durch Antiochos 
Epiphanes 168 v. Chr. zum Teil zer- 
stört, aber Judas Makkabäus bemäch- 
tigte sich 165 v. Chr. wieder des Tem- 
pelbergs, den er mit Mauern umgab. 
Doch hatten die Syrer die von ihnen 
neu befestigte und Akra benannte 
Burg Davids noch inne, die auf ver- 
schiedenen Stellen angesetzt, doch 
neuerdings von manchen mit Ent- 
schiedenheit auf dem Ostflügel ange- 
nommen wird. Sie gewannen sogar 
nach Judas’ Tode die ganze Stadt 
wieder, indessen gelangte dieselbe 
bald an die Juden zurück, und unter 
Simon fiel endlich auch die Akra in 
die Hände der Hasnionäer (141 v.Chr.). 
Unter Johannes Hyrkan wurde Jeru- 
salem wieder von Antiochos VII. ein- 
genommen (134), erhielt aber keine 
Besatzung. Der Familienzwist der 
Hasınonäer führte schließlich die Ein- 
mischung der Römer herbei; 63 v. Chr. 
eroberte Pompejus den stark befestig- 
ten Tempelplatz, den mit Cäsars Er- 
laubnis Antipater 47 v. Chr. wieder 
befestigte. Beim Einfall der Parther 
in Palästina wurde Jerusalem 40 v.Chr. 
von neuem der Schauplatz blutiger 
Kämpfe, die durch innere Zwistig- 
keiten noch verschärft wurden. He- 
rodes d. Gr. belagerte die Stadt 39 
v. Chr. vergeblich, eroberte sie aber 
37 mit Hilfe der Römer nach fünt- 
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monatiger erbitterter Gegenwehr. 
Indessen begann mit seinem Regi- 
ment eine Zeit der Ruhe und eines 
immer steigenden Glanzes, da Hero- 
des durch prächtige Bauten die Stadt 
zu einer der schönsten der Welt er- 
hob. Die alte Burg Baris im NW. des 
Tempelplatzes baute er um, befestigte 
sie stark und benannte sie Antonia 
nach seinem Gönner Antonius; sich 
selbst erbaute er im W. der Ober- 
stadt einen kostbaren Palast, von 
dem sich nördl. drei große Befesti- 
gungstürme: Hippicus, Phasael und 
Mariamne, erhoben; ferner errich- 
tete er außerhalb ein Amphitheater 
(der Ort im 8. der Stadt ist kürzlich 
vom Baurat Schick aufgefunden wor- 
den) und innerhalb der Stadt ein 
großes Theater, verstärkte die Um- 
fassungsmauer der Altstadt wie die 
der nördl. davon gelegenen Vorstadt 
durch zahlreiche Türme, baute, was 
am innern Tempel noch fehlte, um 
ihn dem Salomonischen gleichzuma- 
chen, und erweiterte die Vorhöfe, wo- 
bei der Umfang des ganzen Tempel- 
platzes um das Doppelte erweitert 
wurde. Dieser glänzende Umbau 
nahm 20 v. Chr. seinen Anfang, 
wurde 10 v. Chr. vorläuflg vollendet 
und eingeweiht, aber erst nach wei- 
tern Jahrzehnten, nicht lange vor 
der Zerstörung Jerusalems, zum Ab- 
schluß gebracht. Alle diese Bauten 
müssen der Stadt zur Zeit Jesu ein 
prächtiges Ansehen gegeben haben. 

Mit dem Anwachsen der Bevöl- 
kerung entstand in N. der zweiten 
Mauer eine neue Vorstadt, und es 
machte sich das Bedürfnis geltend, 
auch sie durch eine Mauer zu schützen. 
Herodes Agrippa 1. begann erst nach 
Christi Tod den Bau derselben, welche 
einen weitern Hügel im N. des Tom- 
pelplatzes, Bezetha (d. h. Olivenort) 
genannt, in die Stadt einbegriff. Aus 
Furcht vor Kaiser Claudius unter- 
brach Agrippa den Bau, der erst 
später vollendet wurde. Diese dritte 
Mauer war 25 Ellen hoch und sollte 
die festeste werden, was in der That 
die zweite war. Die ganze äußere 
Ringmauer hatte W Türme. 

Aber auch diese Mauern vermoch- 
ten Jerusalem schließlich nicht zu 
schützen. Im April 70 n. Chr. be- 
gann Titus die Belagerung der Stadt, 
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zu einer Zeit, wo eine große Zahl 
von Festpilgern in der ohnehin stark 
bevölkerten Stadt anwesend war, so 
daß der vorhandene Proviant um so 
schneller aufgezehrt war; weiter kam 
den Belagerern zu statten, daß selbst 
die von außen der Stadt drohende 
Gefahr nicht im stande war, den 
Parteikämpfen im Innern Einhalt 
zu thun: in blutigem Hader befeh- 
deten sich die Parteien des Johan- 
nes von Giscala, der den Tempel- 
berg innehatte, die des Simon Bar- 
Giora in der Oberstadt und die des 
Eleasar im innern Tempelraum, und 
erst nach Vernichtung der letztern 
am Passahfest verstanden sich die 
beiden andern zu gemeinsamem Han- 
deln. Indessen fiel am 9. Mai die 
erste Mauer, am 12. Mai auch die 
zweite, und die schreckliche Hun- 
gersnot im Innern ermöglichte am 
5. Juli die Eroberung der Burg, der 
nach und nach die Einnahme des 
Tempelplatzes folgte, der Tempel 
selbst ging am 12. Aug. gegen den 
Willen des Titus und trotz aller Ret- 
tungsversuüche desselben in Flam- 
men auf. Was von den Verteidigern 
hier mit dem Leben davonkam, 
schlug sich nach der Oberstadt durch 
und behauptete sich dort bis zum 
7. Sept. Die bis auf einige Türme 
und ein Stück der westlichen Mauer 
vollständig zerstörte Heilige Stadt lag 
in Trümmern, bis 130 n. Chr. Hadrian 
an ihrer Stelle die römische Kolonie 
Aelia Capitolina gründete. Auch die 
Mauern wurden wieder aufgebaut, aber 
ein Teil der alten Stadt im $. blieb 
seither außerhalb der Mauern. Es 
war eine rein heidnische Stadt: auf 
der Stätte des ehemaligen Tempels 
stand ein Tempel des Jupiter Capi- 
tolinus, an Stelle des Allerheiligsten 
ein Reiterstandbild Hadrians, auf dem 
Platz von Golgatha ein Venustempel 
(S. 134). Den Juden war bei Todes- 
strafe verboten, die Heilige Stadt zu 
betreten. Erst mit Konstantin d. Gr. 
begann für Jerusalem eine ueue 
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Zeit, es wurde Sitz eines christlichen 
Patriarchen, der anfänglich unter 
dem Bischof von Caesarea stand, aber 
451 n. Chr. auf der Synode zu Chal- 
kedon den übrigen Patriarchen und 
Oberbischöfen gleichgestellt wurde. 
Schon zuvor hatten die Pilgerreisen 
nach dem Heiligen Grabe begonnen, 
besonders seit Konstantins Mutter, 
die Kaiserin Helena, 325 n. Chr. auf 
ihrer Pilgerfahrt das echte heilige 
Kreuz gefunden haben sollte. Über 
dem Grab Christi wurde eine präch- 
tige Kirche erbaut, andre Kirchen 
und Klöster kamen allmählich dazu, 
besonders unter Justinian (6. Jahrh.). 

Im Jahr 614 wurde Jerusalem 
durch den Perserkönig Chosroes U. 
erobert; zwar vertrieb Kaiser Hera- 
klius 628 die Perser, aber 637 erlag 
die Stadt den Angriffen des arabi- 
schen Chalifen Omar, doch ließ man 
Juden und Christen gegen Zahlung 
eines Kopfgeldes unbehelligt. Die Be- 
drückungen begannen erst, seit im 
Jahr 969 Palästina unter die Herr- 
schaft der ägyptischen Fatimiden ge- 
raten war; sie steigerten sich bis 
zur Unerträglichkeit unter den Sel- 
dschuken (seit 1077) und wurden 
Veranlassung zu den Kreuzzügen, 
Am 15. Juli 1099 eroberte das Heer 
ler Kreuzfahrer unter Gottfried von 
Bouillon Jerusalem, welches nun der 
Sitz eines christlichen Königreichs 
wurde. Freilich war dasselbe von 
kurzer Dauer (S. 73 ff... Am 2. Okt. 
1187 bemächtigte sich der ägyptische 
Sultan Salaheddin der Stadt Jerusa- 
lem, die er stark befestigen ließ, und 
wenn dieselbe auch durch Vertrag 
mit Kaiser Friedrich II. 1229 noch 
einmal in die Hände der Christen 
gelangte, so ging sie doch 1244 für 
immer verloren. Seitdem hat sie nur 
die ägyptische Herrschaft 1517 mit 
der türkischen vertauscht; die aber- 
malige Herrschaft der Agypter (1832- 
1840) bildet nur eine Episode in der 
Geschichte des Landes Palästina wie 
der Stadt Jerusalem. 


Wir betreten die innere Stadt Jerusalem durch das mächtige ge- 
wölbte Jäfa-Thor (Bäb el-Chalil, B4) und beginnen von dort unsre 
Wanderung durch die Heilige Stadt. Gleich nach dem Passieren 
des Thors führen 1. zwei Straßen ab, deren erste zum lateinischen 
Patriarchat (B3, 4) und dem ihm benachbarten Neubau der katho- 
lischen Schulbrüder, errichtet auf den Trümmern des Psephinus- 
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turms, der sogen. Goliathsburg (Kasr Dschälüd, Pl. 16, A3), führt, 
einst ein mächtiger viereckiger Turm, nahe der Stadtmauer, dessen 
Unterbau im Erdgeschoß zum Teil noch erhalten ist. — Durch die 
zweite Straße gelangt man zum griechischen Hospital (B4) und wei- 
terhin zur Casa Nuova der Franziskaner (S. 118). Zwischen diesen 
beiden Straßen liegt unten am Eingangsweg der sogenannte Neue 
Basar (S. 136), erst 1835 angelegt, mit verschiedenen europäischen 
Läden und dem Grand New Hotel. — Gleich r. vom Jäfa-Thor er- 
hebt sich die Citadelle (el-Kala, B4; nach vorher eingeholter Er- 
laubnis ist die Besichtigung gestattet), in ihrer jetzigen Gestalt aus 
dem 14. Jahrh. stammend, ein Gebäudekomplex mit nach außen 

t erhaltenen Mauern, von einem Festungsgraben umgeben, im 
nnern stark verwahrlost. Die Citadelle bezeichnet die Stelle des 
prächtigen Palastes Herodes’ d. Gr.; der nordwestliche Turm der 
Citadelle ist der alte Zippicus, der nordöstliche der Phasael (8. 126), 
dessen gewaltige Grundmauern aus geränderten Quadern bis zur 
Höhe von 12 m erhalten sind, während der obere Teil neuern Ur- 
sprungs ist; er ist im untern Teil ganz massiv (ohne Raum im In- 
nern), der Typus eines alt-jüdischen Festungsturms. Der Turm mit 
seiner Umgebung heißt seit alter Zeit die Davidsburg; David soll 
hier gewohnt haben, und im obern Stockwerk, zu dem man auf 
Treppen von außen gelangt, zeigt man ein großes, kahles Zimmer 
als dasjenige, von dem aus David das Weib des Uria, Bathseba, zu- 
erst erblickt habe; es ist jetzt zur Moschee eingerichtet. 

Dem Hippicus gegenüber etwas östlich befindet sich die Zinglische 
Christuskirche (Pl.4, B4), in gotischem Stil erbaut, 1849 eingeweiht. 
An der Citadelle nach S. entlang schreitend, gelangt man vorüber 
- an einer türkischen Infanteriekaserne (r.) zum armenischen Kloster 
und Patriarchat (B5), von einem großen Garten umgeben; weiterhin 
zum Zionsthor (Bäb Nebi Daüd). - 

Die vom Jäfa-Thor geradeaus in die Stadt führende Straße ist die 
David-Straße, in ihrer ersten Hälfte Suekat Allän, weiterhin Sük el- 
Bisär genannt. Wir folgen derselben bis zur nächsten Seitenstraße 1. 
und betreten diese, die Christenstraße (Häret en- Nasära), durch 
einen Thorbogen. R. liegt die griechische Kirche St. Johannes des 
Täufers (Pl. 11, C#), eine oberirdische neuere und eine unterirdische 
ältere Kirche, erst neuerdings frei gelegt; daneben Pilgerwohnungen. 
Die Christenstraße ist eine der belebtesten Gassen Jerusalems, vol- 
ler Kaufläden, übrigens eng wie alle Straßen der Stadt. Die ersten 
Häuser ]. liegen mit ihrer Rückseite am sogen. Hiskia- oder Pa- 
triarchenteich, Birket Hammäam el-Batrak, d. h. Teich des Pa- 
triarchenbads (B4), den man am besten von dem arabischen Kaftee- 
haus in der Christenstraße übersieht. Die Tradition schreibt dem 
König Hiskia die Anlage des Teiches zu, der, von regelmäßiger 
Gestalt, im N. vom koptischen Chän (Pl. d, B2) begrenzt, vom 
Mamilla-Teich (8. 157) gespeist wird, aber im Sommer trocken ist. 

An der Ostseite der Christenstraße, dem Teich gegenüber, liegt 
das Putriarchenbad (Pl. 17, C4). Nicht lange darauf folgt r. ein 
Thorbogen, unter dem hinweg einige Stufen hinabführen zu dem 
Platz vor der 
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*Grabeskirche (C3) oder Auferstehungskirche (Keniset el-Ki- 
jäme; gewöhnlich geschlossen von vorm. 101 bis nachm. 3 Uhr), 
welche auf der Stätte stehen soll, an der Christus gekreuzigt wurde, 
Golgatha (richtiger Golgotha, hebr. gulgöleth, d. h. Schädel, wahr- 
scheinlich so genannt wegen der Form des Hügels; Luther: »Schä- 
delstätte«). Die Stelle ist im Neuen Testament nicht genauer be- 
schrieben, lag aber nach ausdrücklichen Zeugnissen etwas außer- 
halb der Stadt (Joh. 19, 20: »Denn die Stätte war nahe bei der Stadt, 
da Jesus gekreuziget ist«; Matth. 28, 11: »Da kamen etliche von den 
[Grabes-] Hütern in die Stadt und verkündigten den Hohenpriestern 
alles, was geschehen war«; Hebr. 13, 12: »Darum auch Jesus, auf 
daß er heiligte das Volk durch sein eigenes Blut, hat er gelitten 
außen vor dem Thore«). Ob nun das Terrain, auf dem die Grabes- 
kirsche steht, damals außerhalb der zweiten Mauer lag, ist eine bis- 
her vielumstrittene Frage, die durch Baurat Schicks neueste Nach- 
grabungen und Forschungen ihrer Lösung zu gunsten des hier an- 
genommenen Platzes näher gebracht ist. 


Eusebius von Cäsarea (4. Jahrh. 
n. Chr.) berichtet, daß zur Zeit Kon- 
stantins d. Gr. (306-337) auf Golga- 
tha ein Venustempel gestanden habe, 
den gottlose Menschen (nach andern 
Berichten Hadrian), um das Heilige 
Grab zu entweihen und unkenntlich 
zu machen, über demselben errichtet 
hätten. Daß eine Tradition über die 
wahre Grabstätte Jesu sich unter den 
Christen in Jerusalem fortgepflanzt 
habe, hat nichts Unwahrscheinliches. 
Konstantin ließ, wie Eusebius erzählt, 
Nachgrabungen veranstalten und fand 
einen Fels mit einer einzigen Grab- 
höhle darin, welche für Christi Grab 
gehalten wurde. Nach spätern Nach- 
richten entdeckte die Kaiserin Helena 
durch ein Wunder neben dem Grab 
auch Christi Kreuz. Durch Konstan- 


tin (oder Helena) wurde über dem 
Grab eine Rotunde erbaut (Anastasis, 
d. h. Auferstehungskirche), östl. von 
ihr ein freier Platz hergerichtet und 
mit Säulenreihen geziert; an diesen 
schloß sich eine große Basilika (auch 
Martyrion, d. h. Leidensstätte, ge- 
nannt), Golgatha und die Kreuzfin- 
dungsstätte umfassend. Dieser Kon- 
stantinische Bau wurde 614 durch die 
Perser zerstört, zwar wieder aufgebaut 
und bei der Eroberung dureh die Araber 
geschont, 969 aber nochmals verbrannt. 
Nach mehreren Neubauten und Zer- 
störungen trat während der Kreuz- 
züge unter christlicher Herrschaft (12. 
Jahrh.) an die Stelle der alten Kir- 
chen ein großer Bau, dessen Grund- 
mauern im wesentlichen noch die der 


jetzigen Kirche sind. 


Die Kirche erhielt ihre gegenwärtige Gestalt, nachdem 1808 eine 


Feuersbrunst die Kuppel der Rotunde zerstört hatte; die Griechen 
erbauten sie neu und vollendeten sie 1810. Die bald wieder bau- 
fällig gewordene Kuppel wurde durch Napoleon III. und Alexan- 
der II. 1868 erneuert. Auf dem gepflasterten Vorplatz, der etwas 
unter dem Niveau der vorüberführenden Gasse liegt, halten sich 
besonders vormittags Händler mit Andenken an Jerusalem (vgl. 
S. 120) in großer Zahl auf. R. und 1. von diesem Platz liegen 


einige Kapellen, die man nötigen Falls unbesucht lassen kann. 
Dieselben sind rechts: die sogen. | (Pl. c), von der ostwärts ein Gang in 


Apostelkirche mit dem Melchisedek- 
Altar (Pl.a), zu der man nach Er- 
steigung einer Anzahl von Stufen und 
Durchschreitung eines langen Korri- 
dors gelangt; es folgt dann die Ar- 


menische Jakobskapelle (Pl. b), darauf 


die koptische Erzengel Michaelskapelle 
Palästina u. Syrien. 


die Abessinische Kapelle führt; da- 
neben an der Nordseite des Vor- 
platzes (ganz r. in der Ecke) die grie- 
chische Kapelle der Maria von Agyp- 
ten (Pl. d). 

Die Kapellen links, die dem Vor- 


| platz ihre Apsiden zukehren, alle drei 
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im Besitz der Griechen, sind: die | darauf die Kapelle der Maria Magda- 
Jakobskapelle (Pl. e), gewidmet dem | lena (Pl. f}, der nach der Tradition 
Bruder Jesu, dem Vorsteher der er- | der griechischen Kirche hier Christus 
sten christlichen Gemeinde in Jeru- | zum drittenmal erschienen sein soll; 
salem, 62 n. Chr. auf Betreiben des | endlich die Kapelle der vierzig Mär- 
Hohenpriesters Ananus gesteinigt; | tyrer (Pl. g). 


Die Fassade der Kirche, nach $8. schauend, macht in ihrem 
jetztigen Zustand, entstellt durch allerlei An- und Einbauten und 
die Spuren der für den ganzen Orient charakteristischen argen Ver- 
wahrlosung an sich tragend, einen kümmerlichen Eindruck, weist 
aber doch hübsche Details auf. Den zwei viereckigen Thüren (die 
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zur Rechten roh vermauert), überwölbt mit flachen Spitzbogen, ent 
sprechen im obern Stock zwei Fenster (heute von ungleicher Größe); 
darüber eine einfache steinerne Balustrade, hinter der eine die 
Halbkreisform etwas überhöhende Kuppel (die des Katholikons, 
S. 133) aufragt. Die Marmorsäulen neben den Thüren tragen by- 
„antinische Kapitäle, die Thürsimse sind mit trefflichen alten Reliefs 
geschmückt. Neben der vermauerten Thür r. führt eine Treppe von 
außen hinauf zur Schmerzenskapelle auf Golgatha (S. 134/135). 
‚Betreten wir das Innere, so haben wir vor uns einen sehr kom- 
plizierten Bau, wie er aus dem Bestreben hervorging, die zahlreichen 
durch die heilige Geschichte oder die Legende geweihten Orte in 
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einen einzigen. Raum zu fassen. Gleich 1. eine Bank, auf der die 
mohammedanischen Wächter der Kirche kauern und, unbekümmert 
um die Heiligkeit des Ortes, je nach Belieben Kaffee trinken oder 
Zigarretten rauchen. (Das Recht, die Schlüssel der Kirche zu verwah- 
ren, welche im übrigen als Eigentum der drei christlichen Konfessionen 
[Lateiner, Griechen, Armenier] anerkannt ist, besitzt seit Jahrhun- 
derten eine muslimische Familie!) Geradeaus sehen wir eine vier- 
eckige rötliche Marmorplatte, neben der große Leuchter stehen, und 
über welcher Lampen von der Decke herabhängen: es ist der Sal- 
bungsstein (Pl. 1), auf dem Christi Leichnam gelegen haben soll, als 
ihn Nikodemus salbte (Joh. 19, 39 £.); etwas 1. davon ein mit Eisen- 
gitter umfriedeter Raum (Pl. 2), den Ort bezeichnend, von dem aus 
die Frauen der Salbung zuschauten. Die Treppe südl. führt zur 
Armenischen Kapelle und zu den armenischen Mönchswohnungen. 


Wir haben nun vor uns die von einer Kuppel überdachte und 
von 18 Pfeilern getragene Grabrotunde, in deren Mitte sich, in ba- 
rockem Stil erbaut, die marmorne Kapelle erhebt, die das Heilige 
Grab umschließt. Den nach O. gerichteten Eingang zieren viele 
Kandelaber und Ampeln von Gold und Silber. Die Grabeskapelle 
selbst besteht aus zwei Räumen: der kleinen Zngelskapelle (Pl. 3) 
und der noch kleinern eigentlichen Grabkapelle (Pl. 4). In ersterer, 
erleuchtet von 15 Lampen (5 den Griechen, 5 den Lateinern, 4 den 
Armeniern und 1 den Kopten gehörig), liegt in der Mitte ein in 
Marmor gefaßter Stein, angeblich derjenige, den der Engel von des 
Grabes Thür wälzte, und auf dem er saß, als die Frauen kamen, 
das Grab zu besehen (Matth. 28, 1 und 2). Die eigentliche Grab- 
kapelle, an deren Eingang eine griechische Widmungsinschrift des 
Erbauers Kalfa Komnenos von Mytilene (1810) sich befindet, die mit 
einem Rauchfang versehen ist, und von deren Decke 43 Lampen 
herabhängen (je 13 den Griechen, Lateinern und Armeniern, 4 den 
Kopten gehörig), enthält r. vom Eingang den marmornen Grabstein ; 
darüber ein Marmorrelief, den auferstehenden Heiland darstellend 
(es gehört den Griechen); r. und l. davon je ein Bild, jenes den Arme- 
niern, dieses den Lateinern gehörend. 

Das Heilige Grab ist der Mittel- 
punkt einer der interessantesten, aber 
zugleich das religiöse Gefühl eines 
Gebildeten verletzenden (übrigens sehr 
alten) Zeremonien während der grie- 
chischen Ostern, nämlich des Festes 


konnten, suchen sich ihren Platz an 
dem Gitter der griechischen Kirche 
(des Katholikon, S. 133), in den Ga- 
lerien der Rotunde finden sich selbst 
Harim-Damen ein. Die eigentlichen 
Pilger, von denen viele schon in der 


des heiligen Feuers, nachm. 2 Uhr 
am Sonnabend vor Ostern. Dann ist 
die ganze Kirche dicht gefüllt von 
einer aufgeregten Menge, in der die 
türkischen Wächter nurmühsam Raum 
schaffen für die Prozession der Geist- 
lichen. Touristen, welche nicht durch 
ihren Konsul einen der wenigen ver- 
fügbaren guten Plätze (nur für Her- 
ren) in einer der den Konsulaten zur 
Verfügung gestellten Logen auf der 
Empore der Franziskaner erlangen 


Kirche übernachtet haben, sind ver- 
sehen mit ganzen Bündeln von je 33 
Stück unangebrannter Wachskerzen. 
Die Zeremonie beginnt mit einem 
Umzug der griechischen Geistlichen 
um die Grabeskapelle; dann betritt 
der Patriarch das Innere der Kapelle, 
die hinter ihm verschlossen wird. Vor 
dem Eingang harren die betenden 
Priester, ringsum die Andächtigen des 
Augenblicks, wo das vom Himmel 
gefallene Feuer aus der Grabesöffnung 
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herausschlägt, ein Moment, der mit 
wildem Jubel begrüßt wird. Alsbald 
tritt auch der Patriarch mit einem 
Bündel brennender Kerzen heraus, 
und nun beginnt ein ungeheures Ge- 
dränge, da jeder bestrebt ist, als der 
erste seine Kerzen anzuzünden. Müh- 
sam und unter Umständen mit Peit- 
schenhieben nach r. und 1. bahnen 
die Kawassen des Patriarchen ihm 
den Weg in das Chor der Kirche, die 
inzwischen im Umsehen erfüllt ist 
vom Lichte der unzähligen brennen- 
den Kerzen. Wer das Gebaren der 
Pilger beobachtet, könnte sich in ein 
Tollhaus versetzt wähnen; doch ist 
zu berücksichtigen, daß bei den Orien- 
talen Freude wie Schmerz, wenn 
überhaupt, dann in andrer und stär- 
kerer Form zum Ausdruck gelangen 
wie bei uns, und daß hier einer über- 
großen Freude Ausdruck gegeben 
wird, sowie ferner, daß bei dieser 
Zeremonie nur die Grabeskapelle als 
die eigentlich heilige Stätte, der 
übrige Teil der Kirche gewissermaßen 
nur als Vorhof betrachtet wird. Ver- 
hältnismäßig am ruhigsten betragen 
sich die Tausende von russischen 
Pilgern, während die orientalischen 
Christen auf jede Art eine ausgelas- 
sene Freude äußern; mit Gier wird 
der Qualm der Kerzen eingesogen, 
die Kleidung wird durchräuchert, be- 
sonders Andächtige entblößen die 
Brust, um sie anzuleuchten und mit 
Wachs zu beträufeln etc. Daß bei 
dem unsinnigen Hantieren mit den 
Kerzen kein Brand entsteht und über- 
haupt bei all dem Tumult nur selten 
ein ernster Unfall vorkommt, ist zum 
großen Teil auch der bewunderns- 
werten Haltung des zahlreich in der 
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Kirche aufgestellten türkischen Mili- 
tärs zu verdanken, welches in sehr 
geschickter Weise die Ordnung auf- 
recht zu erhalten versteht. Zu Ende 
der seltsamen Feier sucht jeder so 
schnell wie möglich mit seinen bren- 
nenden Kerzen aus der Kirche hinaus 
und in seine Wohnung zu kommen, 
wo die dort befindlichen vorher aus- 
gelöschten Lichter angezündet wer- 
den. Manche Pilger bringen die heil. 
Flamme in Laternen übers Meer bis 
nach Rußland. Die meisten Kerzen 
werden jedoch bald ausgelöscht und 
sorgsam verwahrt; verleiht doch der 
schwarze Docht der neuen Flamme, 
welche daran angezündet wird, wie- 
derum Heiligkeit. Unter diesem Feuer 
verstehen sie aber kein elementares, 
sondern ein überirdisches und nen- 
nen es daher nicht Feuer, sondern 
»Licht« (När = Feuer, Nür = Licht). 

Ein sehenswerter Gottesdienst mit 
Prozession und Gesängen der Priester 
und lebhafter Beteiligung der mit 
Fackeln versehenen Pilger findet in 
der Nacht vom Sonnabend zum Öster- 
sonntag ebenfalls vor der Grabes- 
kapelle statt. 

Sehr interessant ist auch die am 
Gründonnerstag (alten Stils) vormit- 
tags auf dem Platze vor der Grabes- 
kirche stattfindende Zeremonie der 
Fußwaschung seitens des griechischen 
Patriarchen. (Um einen guten Platz 
zu finden, finde man sich zeitig 
ein.) Nach Beendigung der Zeremonie 
eile man nach dem Stephansthor, um 
dem ein hochinteressantes Bild des 
farbenreichen orientalischen Lebens 
bietenden Einzuge der von Nebi Musa 
zurückkehrenden muslimischen Pilger 
beizuwohnen. 


Aus der Grabeskapelle wieder heraustretend, befinden wir uns 


gegenüber der von W. nach O. 


gerichteten griechischen Kirche, 


dem sogen. Katholikon. Doch lassen wir diese einstweilen unbe- 
sucht und wenden uns r. zu einem Rundgang um die Grabeskapelle 
und durch die Rotunde. Vorüber an verschiedenen gleichgültigen 
Gemächern zur Linken, gelangen wir an die Koptische Kapelle (Pl. 5), 
die in der Achse der Grabeskapelle an dieselbe rückwärts angebaut 
ist. Ihr gerade gegenüber haben wir ]l. die Kapelle der syrischen 
Jakobiten (Pl. 6), in deren Hintergrund ]. ein völlig dunkler Gang 
eine Stufe hinabführt in eine Zelsenkammer (Pl. 7), in der sich zwei 
Senkgräber befinden, der Tradition nach die Gräber des Joseph von 
Arimathia und des Nikodemus. 

Unsern Rundgang fortsetzend, lassen wir l. einen Komplex von 
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Räumlichkeiten, der, Dienstwohnungen und eine Zisterne umschlie- 
ßend, ohne jegliches Interesse ist. Angelangt im Norden des Ganges, 
der die Grabeskapelle mit dem Katholikon verbindet, wenden wir 
uns ]. einem freien Raum zu, in dessen Besitz die Lateiner sind. 
Hier bezeichnet gegen den Hintergrund zu ein marmorner Ring im 
Boden (Pl. 8) die Stelle, wo Jesus nach seiner Auferstehung der 
Maria Magdalena, die ihn anfänglich für den Gärtner hielt, erschien 
(Joh. 20, 14 ff.). L. von hier eine Orgel. Wir steigen dann nach N. 
einige Stufen hinan zur (Pl. 9) Auferstehungskapelie (gleichfalls den 
Lateinern gehörig, deren Kloster sich nördl. anschließt); an dieser 
Stelle soll Jesus nach der Auferstehung seiner Mutter Maria erschie- 
nen sein (wovon die Evangelien nichts berichten). In dieser ziemlich 
dunkeln Kapelle stehen mehrere Altäre; hinter demjenigen gleich 
r. vom Eingang in einer vergitterten Nische steht ein Stück einer 
Säule, angeblich von derjenigen, an welche Jesus gebunden wurde, 
da man ihn geißelte. 

Beim Heraustreten aus dieser Kapelle halten wir uns ]. und er- 
reichen in wenigen Schritten die Sakristei der Lateiner (Pl. 10) mit 
einigen Reliquien aus der Kreuzfahrerzeit (die Sporen und das Schwert 
Gottfrieds von Bouillon u. dgl.). 

Nun zum Katholikon, der alten Kreuzfahrerkirche, Mitte des 
12. Jahrh. angeblich auf der Stätte des Gartens des Joseph von Arima- 
thia erbaut, von der manche Teile des Einbaues bei dem Neubau 
im Jahr 1808 ein fremdes Gepräge erhalten haben. Von den Grie- 
chen, in deren Besitz sie sich befindet, wurde sie mit mehr Pracht 
als Geschmack dekoriert. Den Eingang zur Kirche bildet, der Thür 
der Grabeskapelle gegenüber, der sogen. Kaiserbogen; über dem 
Langhaus wölbt sich eine Kuppel, das Chor (in welchem der Haupt- 
altar) schließt nach der Art griechischer Kirchen eine Mauer (die 
Ikonostasis) ab. Zu beiden Seiten des Langhauses Chorstühle; die 
letzten derselben, r. und l., sind besonders ausgezeichnete Sitze, in 
die Kirche vorspringend; der 1. dient für den Patriarchen von An- 
tiochien, der r. für den von Jerusalem. In der Mitte des vom Kaiser- 
bogen und den Patriarchenstühlen begrenzten Raums zeigt man am 
Boden in einem becherartigen Behälter eine mit Aquator und Meri- 
dian umgebene Kugel, welche den »Mittelpunkt der Welt« bezeich- 
nen soll (Pl. 4). 

Da das Chor in der Regel nicht zugänglich ist, so wenden wir 
uns jenseit des Sitzes des antiochenischen Patriarchen 1., gehen die 
Thür nordwärts hinaus, in das Seitenschiff hinab, in demselben 12 
Schritt weiter, biegen gegen O. um und kommen zu einem Altar 
(Pl. 12), unter welchem ein Stein mit zwei Löchern sichtbar ist, in 
welchem die Füße Jesu während der Kreuz -Zurüstung festgehalten 
wurden; am Boden sollen noch die Fußspuren sichtbar sein (eine 
ziemlich späte Entdeckung der Griechen). Es ist hier sehr dunkel. 
— Weiter östl. eine zweite (dreiteilige) Kapelle, die der Tradition 
nach als das (efüngnis Jesu gilt. 

Wir wenden uns nun gegen das Katholikon zurück und betreten 
den Umgang, der das Chor desselben nach O. (l.) hin umgibt. Hier 
sind in der Außenmauer drei kleine, fensterlose Kapellen ausgespart, 
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die mit der Geschichte der Passion im Zusammenhang stehen. Die 
erste ist die den Griechen gehörige Kapelle des heil. Longinus (Pl. 
13). Nach der Legende war Longinus jener Kriegsknecht, der dem 
am Kreuz hängenden Jesus mit einem Speer die Seite öffnete (Joh. 
19, 34); das aus der Wunde fließende Wasser und Blut traf sein 
eines blindes Auge, worauf er sofort sehend und alsbald Christ wurde. 
-— Es folgt, in der Achse des Katholikons gelegen, die im Besitz der 
Armenier befindliche Kapelle der Kleiderverteilung (Pl. 14), nach 
Joh. 19, 23: »Die Kriegsknechte aber, da sie Jesum gekreuziget 
hatten, nahmen sie seine Kleider und machten vier Teile, einem 
jeglichen Kriegsknecht einen Teil, dazu auch den Rock.« — Darauf 
gelangen wir, vorüber an einer 1. in die Tiefe führenden Treppe 
(s. unten), an die den Griechen gehörende Kapelle der Verspottung 
oder der Dornenkrönung (Pl. 15); der Altar dieser Kapelle enthält 
die sogen. »Säule der Verspottung«. 

Wir steigen jetzt die vorhin unbeachtet gelassene Treppe hinab 
zur geräumigen, aus dem Eigentum der Abessinier (deren Kloster 
darüber liegt) in den Besitz der Armenier übergegangenen Helena- 
Kapelle, auf dem Platz der Basilika Konstantins (S. 129); in ihrer 
Mitte tragen vier antike Säulen mit plumpen Kapitälen eine Kuppel; 
im Hintergrund zwei Altäre, deren einer (l.) dem Andenken des 
guten Schächers (Pl. 16), der zweite (Pl. 17) dem der Kaiserin He- 
lena gewidmet ist; den Sitz der letztern während der Kreuzfindung 
zeigt man r. neben ihrem Altar. Nahe bei diesem Sitz führt eine 
weitere Treppe hinunter in die Kapelle der Kreuzfindung (Pl. 18), 
welche den Lateinern gehört; 1. der Altar und ein Bronzestandbild 
der Kaiserin Helena, welche das Kreuz in der Hand trägt. Die Stelle 
der Kreuzfindung ist am Boden bezeichnet. Diese Kapelle (ursprüng- 
lich eine in den Felsen gehauene Zisterne) ist als solche übrigens 
nicht sehr alt; früher begnügte man sich mit der Annahme, daß die 
Kreuzfindung in der Helena - Kapelle stattgefunden habe. 

Beim Verlassen der Helena-Kapelle wenden wir uns 1. und setzen 
unsern Umgang um das Katholikon fort, bis wir etwas vor dem 
Salbungsstein (Pl. 1) an eine Treppe gelangen, die 1. hinaufführt 
nach Golgatha, das aus mehreren Kapellen besteht. Die erste ist 
die Kapelle der Kreuzerhöhung (Pl. 19), den Griechen gehörig; in 
ihrer östlichen Apsis, die über und über mit Mosaiken und Gemäl- 
den bedeckt ist und von zahlreichen kostbaren Lampen erhellt wird, 
bezeichnet eine in Silber gefaßte Offnung die Stelle des Kreuzes 
Christi; die Kreuze der beiden Schächer zeigt man r. und ]. davon. 
Kaum 2 m südl. von Christi Kreuz befindet sich, durch eine ver- 
schiebbare Messingplatte verdeckt, ein Spalt im Stein, der im Augen- 
blick des Verscheidens Jesu entstanden sein (Matth. 27, 52: »Und 
die Erde erbebte, und die Felsen zerrissen«) und bis in den Mittel- 
punkt der Erde hinabreichen soll. 

An diese Kapelle stößt r. (südl.) die Kreuzannagelungs- Kapelle 
(Pl. 20) der Lateiner. Diesen Moment der Passion stellt das Altar- 
gemälde dar; den Ort, wo die Szene sich abgespielt haben soll, be- 
zeichnen eingelegte Marmorstücke im Fußboden. Vom Vorraum 
dieser Kapelle liegt südl. die reichverzierte vergitterte Kapelle der 


135 


Schmerzen Mariä (Pl. 21) mit einer Pieta als Altarbild; sie gehört 
gleichfalls den Lateinern. — Von hier geht eine Treppe, die nur nach 
Vermauerung des zweiten Portals (s. oben, S. 130) herzustellen war,- 
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direkt hinunter an den Eingang der Kirche. 


Die unterhalb der Kreuzerhöhungs- 
kapelle befindliche, den Griechen ge- 
hörige Adamskapelle verdient kaum 
einen Besuch. Nach alter Legende, 
die sich bemühte, dem idealen Zu- 
sammenhang zwischen dem Stamm- 
vater und dem Erlöser des Menschen- 
geschlechts auch eine thatsächliche 
Unterlage zu geben, soll Adam an 
dem Ort begraben sein, wo nach 
Verlauf der Jahrtausende das Kreuz 


Christi aufgerichtet wurde; das vom 
Kreuz herabtriefende Blut traf das 
Haupt Adams und erweckte ihn zum 
Leben. So ist ja in vielen Abbildun- 
gen des Kruzifixes der Schädel Adams 
am Fuß desselben zu sehen: »eine 
drastische Ausprägung der hohen 
Wahrheit, daß das hier vergossene 
Blut dem gesamten Menschenge- 
schlecht von Adam an zu gute kom- 
men soll«. 


Wieder herausgetreten aus der Grabeskirche, sehen wir vor uns 
r. eine Moschee (die Dschämi el-Omari) mit hohem viereckigen 
Minareh, daneben, gegenüber 1., das kleine griechische Gethsemane- 
kloster. Wenden wir uns dann ]l., gehen durch eine kleine Thür ost- 
wärts und die Straße weiter, so haben wir 1. das neue große Gebäude 
der Griechen, oben mit Pilgerwohnungen, unten mit Kaufläden; 
weiterhin ein neues russisches Hospiz (B 3) für vornehme Gäste (be- 
suchenswert), bei dessen Bau die ausgetretene Schwelle eines Thhores, 
Reste der alten zweiten Mauer und ein byzantinischer Bogen von 
der Konstantinischen Kirche sowie ein Stück des alten Pflasters des 
damaligen Marktplatzes nebst Säulen der einstigen Propyläen ge- 
funden wurden und heute noch im Innern sichtbar sind. R. vor 
dem Hospiz ein schönes altes Portal: der Eingang zum Müristän 
(d. h. Spital; C 4). Auf diesem und dem angrenzenden Terrain bis 
zur Christen- und Davidstraße hin standen im Mittelalter die Kir- 
chen- und Klosterbauten der Kaufleute aus Amalfi, aus denen sich 
zur Zeit der Kreuzzüge der Johanniter- oder Hospitaliter-Orden ent- 
wickelte; sein prächtiges Hospiz lag der Grabeskirche gerade gegen- 
über. Die Ruinen, die wir heute vor uns sehen, gehören zu der 
alten Kirche und dem Kloster Maria Lutina aus dem 12. Jahrh.; 
der Platz, auf dem sie stehen, wurde 1869 vom Sultan Abd ul-Aziz 
anläßlich des Besuches des Kronprinzen von Preußen (des spätern 
Kaisers Friedrich) in Jerusalem dem König Wilhelm I. geschenkt. 
Auf diesem Terrain wurde auf Befehl des deutschen Kaisers 1893 
der Grundstein zu einer neuen evangelischen Kirche, der Erlöser- 
kirche, gelegt, die nach den Plänen des Geh. Oberbaurat Adler 
gebaut wird und eine möglichst genaue Nachbildung der alten 
»Maria latina major« werden soll. Sie wird 1896 vollendet sein; die 
Baukosten werden durch die der Evangel. Jerusalem -Stiftung zur 
Verfügung gestellten Fonds bestritten. — Die von 8. nach N. an 
der Westseite des Terrains verlaufende breite Kronprinzenstraße ist 
gleichfalls Besitztum der Krone Preußen. Von dieser Straße ge- 
langt man jetzt in das alte Klosterrefektorium, woselbst sich zur 
Zeit noch die Deutsche evangelische Kapelle befindet. 

Verfolgen wir die einmal betretene Straße weiter, so treffen wir 
alsbald auf drei lange, nach S. ziehende Marktgassen (den eigent- 
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lichen »Sük«), den Sük el-Lahamin, el-Atarin und el-Kawadschat, 
l. nordwärts ziehend den Sü%k es-Semäni; in demselben durch lange 
Basargassen (C 3, 4) fortschreitend, kommen wir in die bedeckte 
Gasse, die zu beiden Seiten mit Läden besetzt ist; r. führt die mehr- 
fach überwölbte Straße Akabet et-Tekije (C 4) hinab, am jetzigen 
Serai vorbei und in ihrem weitern Verlauf zu dem jetzt als Staats- 
gefängnis dienenden (l.) alten Serai (D 3) und durch das Baäb en- 
Näsir (d. h. Thor des Aufsehers, Pl. 23) auf das Haram esch-scher?f 
. (8. unten). 

Wenn wir die Davidstraße bis über die Einmündung der Christen- 
. straße hinaus entlang schreiten, so befinden wir uns ebenfalls in der 
Region der Basare (Allgemeines über Basare S. 20 u. ff.); der Haupt- 
basar (C4), den wir schon erwähnten (s. oben), besteht vornehmlich 
aus drei von N. nach S. verlaufenden überwölbten Gassen mit 
einigen Abzweigungen nach O. Die Basare von Jerusalem sind 
ärmlich im Vergleich zu denen Kairos, werden aber denjenigen, der 
hier zuerst das Marktleben einer orientalischen Stadt kennen lernt, 
immerhin anziehen; eine Anzahl von arabischen Kaffeehäusern bietet 
Gelegenheit, das Treiben mit Muße zu beobachten. Setzen wir un- 
sern Weg in bisheriger Richtung fort (die Straße nimmt hier den 
Namen Turtk Bab es-Silsele an), so haben wir zur Rechten das Juden- 
viertel (C4), welches mit seinen engen Gassen, seinen Trödelbuden 
und schmutzigen Schenken einen unangenehmen Eindruck macht; 
die etwa zwölf Synagogen, welche dieses Viertel enthält, sind ohne 
besonderes Interesse, mit Ausnahme der beiden neuern, der Asch- 
kenasim (die größte) und der Peruschim. Lassen wir daher das 
Judenviertel unberücksichtigt und gehen unsre Straße weiter, die 
uns, unter mehreren Bogen hindurch, vorüber an einem hübschen 
Brunnen (l.) und an dem (r.) türkischen Gerichtshof (Mehkeme; D4), 
einer Halle mit Spitzbogengewölben, 1443 erbaut, an das Bäb es- 
Silsele, d. h. Kettenthor (Pl. 27), führt, unter welchem die große, 
von den Salomonischen Teichen (S. 160) zur Tempelarea führende 
Wasserleitung hinläuft. Durch dieses Thor betreten wir das 


*Haram esch-scherif (spr. häräm), d. h. geheiligter Bezirk, eine 
hochehrwürdige Stätte. Mag es immerhin unsicher bleiben, ob wir 
hier jenen Berg Morija zu suchen haben, auf dem Abraham seinen 
Sohn Isaak zu opfern bereit war (obwohl 2. Chron. 3, 1 dafür spricht), 
so ist doch keinem Zweifel unterworfen, daß das Haram die Stätte 
bezeichnet, auf welcher einst der jüdische Tempel gestanden hat; 
selbst nach der Anschauung der Muslim wird dieser Platz an Heilig- 
keit nur von der Kaaba in Mekka übertroffen. 
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Auf der Stätte des heutigen Haram 
hatte schon David den Bau eines 
Tempels beabsichtigt und nicht nur 
einen Platz dazu erworben (auf der 
Tenne des Jebusiters Arafna oder 
Arnan, 2. Sam. 24, 18ff.; 1. Chron. 
22, 18ff.) und daselbst einen Brand- 
opferaltar errichtet, sondern auch vie- 
les und kostbares Baumaterial be- 
schafft. Aber das Wort des Herrn 


gebot ihm, die Ausführung des Baues 
seinem Sohn Salomo zu überlassen; 
im vierten Regierungsjahr dieses Kö- 
nigs wurde der Tempel begonnen. 
Wo derselbe auf dem heutigen Tem- 
pelplatz lag, ist mit voller Sichcrheit 
nicht zu entscheiden, wahrscheinlich 
auf dem innern Plateau, das jetzt der 
»Felsendom« krönt. Um für den Vor- 
hof des Tempels eine ebene Fläche 
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zu gowinnen, ließ schon Salomo ge- 
waltige Substruktionen aufführen; 
am Südostende des Haram hat man 
tief im Boden Quadersteine mit phö- 
nikischer Inschrift gefunden, die vom 
Salomonischen Bau herzustammen 
scheinen. König Hiram vom Tyros 
sandte an Salomo phönikische Bau- 
leute und Zedern vom Libanon; die 
Israeliten selbst mußten zum Bau 
des Tempels ungeheuern Frondienst 
auf sich nehmen. Das 'Tempelhaus 
selbst bildete ein Rechteck, das von 
O. nach W. gerichtet war und den 
Haupteingang auf der östlichen 
Schmalseite hatte; es war im Innern 
(im Lichten) 60 Ellen lang, 20 Ellen 
breit, 30 Ellen hoch, hatte also im 
Innern kaum die Ausdehnung einer 
mäßigen Dorfkirche; außen betrugen 
die Maße mit den An- und Neben- 
bauten in jeder Richtung (auch in 
der Höhe) etwa 100 Ellen. Diese 
Anbauten boten Räumlichkeiten zur 
Aufbewahrung von Tempelschätzen 
und Tempelvorräten. Dieses Tempel- 
haus (Hechal) stand frei auf der 
höchsten Stelle des Berges und war 
hergestellt aus dem kostbarsten Ma- 
terial, zerfiel im Innern in das »Hei- 
lige« (40 Ellen lang) mit dem golde- 
nen Räucheraltar, dem Tisch für die 
Schaubrote und 10 Leuchtern, und, 
durch eine 20 Ellen hohe Wand ab- 
goteilt, in das »Allerheiligste«, wel- 
ches einen Würfel von 20 Ellen bil- 
dete. Der Rest der Höhe über der 
Scheidewand war mit Ketten behan- 
gen, durch welche der Weihrauch 
vom Altar ins Allerheiligste gelangen 
mochte. Dieses völlig finstere Ge- 
mach enthielt die Bundeslade mit 
den Gesetzestafeln, den Gnadenstuhl 
und zwei aus Olivenholz geschnitzte 
Cherubim mit ausgebreiteten Flügeln. 
Vor dem Tempel standen zwei aus 
Erz gegossene Säulen (Jachin und 
Boas genannt). Den Tempel umgab 
zunächst der Priestervorbof mit Säu- 
lenhallen, über und vor welchen eine 
große Anzahl Kammern sich befand, 
zu Wohnungen, Lehr- und Speisc- 
sälen und andern Zwecken. Rings 
um dieses drei Stock hohe Gebäude 
lief eine erhöhte Terrasse (Chel), nach 
außen durch eine Mauer abgeschlos- 
sen. Alles Bisherige bildete den 
innern, nur für die Juden zugäng- 
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lichen Tempel. Von der Terrasse 
oder dem Chel (Klagelieder Jeremiä 2, 
8 »Zwinger« genannt) führten Stufen 
in den äußern, weit größern Vorhof 
herab, der, mit doppelten Portiken 
umgeben, auch für Nichtjuden zu- 
gänglich war; er hieß der »äußere 
Tempel«. Im Priesterhof stand der 
große Brandopferaltar und das sogen. 
eherne Meer (ein auf 12 ehernen 
Rindern ruhendes ungeheures Spül- 
becken) sowie andre Geräte. Der 
innere Hof hatte 9, der äußere 8 Thore, 
davon 4 an der Westseite. Außerhalb 
der zwei nördlichen dieser Westthore 
lag in der Thaltiefe ein Platz, Par- 
warin (Vorstädtisches), von wo ein 
Aufgang zum Thor Schallecheth, dem 
Haupteingang des Tempels, führte: 
hier wurden die Opfertiere hinauf- 
geführt, weshalb es auch Thor der 
Brandopfer (1. Chronika 26, 16), im 
zweiten Tempel Koponius hieß. 
Diesen ersten oder Salomonischen 
Tempel zerstörte 587 v. Chr. Nebu- 
kadnezar. Den zweiten, den Tempel 
Serubabels, bauten die heimkehren- 
den Exulanten 520-516 v. Chr. in 
sehr bescheidenen Verhältnissen und 
noch dazu ohne Bundeslade. Doch 


.wurde seit jener Zeit viel für die Be- 


festigung des Tenmipelplatzes gethan, 

Nördl. des Tempels lag im Thal 
Kaphenata ein Stadtteil, der durch 
Pompejus zerstört, später durch He- 
rodes zur Tempel- Area hinzugenom- 
men und ausgefüllt wurde; in den 
Makkabäerkämpfen und später diente 
der Tempel als Festung. Herodes 
baute den durch Serubabel angefan- 
genen, bisher unvollendet gebliebe- 
nen Tempel weiter in der Weise aus, 
daß, ausgenommen Kleinigkeiten, 
der innere dem Salomonischen gleich- 
kam und der äußere im 8. und N. 
sehr erweitert wurde, so daß die 
Area fast das Doppelte des ersten 
einnahm, eine Arbeit, von der noch 
jetzt gewaltige Quadern an der Süd- 
westecke des Haram Zeugnis ablegen. 
(Dieser Tempel wird oft der »drittes 
genannt, aber mit Unrecht; es waren 
nur zwei: den ersten zerstörten die 
Chaldäer, den zweiten die Römer. 
Was Josephus vom Wegnehmen der 
Fundamente durch Herodes sagt, 
bezieht sich bloß auf die Front 
des Tempelbaues oder den Heche!. 
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Ein Brückenübergang (von Wilson 
wieder entdeckt und nach ihm Wil- 
son-Bogen genannt) führte über das 
Tyropöon zur westl. gelegenen Stadt 
mit dem Herodianischen Königspalast. 
Der sogen. »Robinson - Bogen« im 8. 
wird von manchen für diesen Über- 
gang gehalten, doch haben die eng- 
lischen Ausgrabungen keinen Anhalt 
für diese Ansicht ergeben, weshalb 
man hier das Treppenthor sucht oder 
einen spätern Bogenbau annimmt. 


Nach der Zerstörung Jerusalems 
baute Hadrian auf dem Tempelplatz 
einen Jupitertempel. Der jetzige Fel- 
sendom ist wahrscheinlich ein Werk 
Justinians, der später durch den 
omejjadischen Chalifen Abd el-Melik 
(685- 705) arabisiert wurde; als Re- 
staurator desselben wird der Chalif 
Mämün (813-833), Harün er-Raschids 
Sohn, genannt. In der Kreuzfahrer- 
zeit wurde er als christliche Kirche 
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»Templum Domini« und die Aksa 
als Abbild des Salomonischen Tem- 
pels, weshalb auch einer der christ- 
lichen Ritterorden sich »Orden der 
Templer« .nannte und ihn in sein 
Wappen setzte. 


Am eingehendsten ist über die Ge- 
schichte des Tempels gehandelt in 
dem Prachtwerk von Vogue: »Le 
temple de Jerusalem« (Paris 1864). — 
Baurat Schick hat in »Beit el-Makdes« 
das heutige Haram sehr genau bis 
aufs einzelnste beschrieben, mit in- 
teressanten Angaben über die Bau- 
geschichte der einzelnen Moscheen. 
Auch hat er Modelle von den Tem- 
pelbauten angefertigt, mit denen pla- 
stisch die ganze Baugeschichte dieses 
merkwürdigen Platzes dargestellt ist. 
Dieselben werden in seiner Woh- 
nung (westlich außerhalb der Stadt, 
S. 155) nach vorheriger Anfrage gern 
gezeigt und erklärt (höchst instruktiv), 


benutzt; er galt den Franken als | was etwa 2 St. Zeit erfordert. 


Bis zum Krimkrieg war der Zutritt zum Haram nur den Muslim ge- 
stattet; heute ist er, nach Erfüllung einiger Förmlichkeiten und gegen Be- 
zahlung eines Bachschisch, allgemein freigegeben. Ausgenommen ist die 
Zeit des Nebi Musa-Festes, welches mit dem griechischen Osterfest zusam- 
menfällt, wo wegen der Anwesenheit von Tausenden von muslimischen 
Pilgern 10 Tage lang der Zutritt Christen nicht gestattet wird. Während des 
muslimischen Fastenmonats (Ramadan) und Freitags ist der Besuch nur 
vormittags bis 11 Uhr gestattet. Die Juden schließen sich vom Besuch aus: 
sie müßten fürchten, unwissentlich an die Stelle des Allerheiligsten zu treten 
und damit eine schwere Sünde zu begehen. 


Die Erlaubnis zum Besuch des Haram erteilt die türkische Behörde auf 
Ansuchen des Konsulats (vgl. S. 118 r... Man wende sich rechtzeitig an dieses 
und zwar spätestens am vorhergehenden Wochentage im Laufe des Vormittags. 
Die Behörde gibt Soldaten als Geleit mit, ebenso begleitet der Kawaß des 
Konsulats die Besucher. An den herumführenden Scheich ist ein Bachschisch 
von ca, 2 Fr. pro Besucher zu zahlen. Am Schluß zahlt man dem türki- 
schen Soldaten sowie dem Kawassen ein Trinkgeld. Dem Kawassen über- 
läßt man auch am besten die Zahlung der übrigen Bachschische, wegen 
deren man sich mit ihın verständige. Von einigen Konsulaten wird für den 
Besuch ein Betrag bis zu 1 Pfd. Sterl. erhoben, wovon auch der Kawaß bezahlt 
wird; vom deutschen Konsulate wird nichts erhoben und die Bemessung 
des Trinkgeldes dem Besucher überlassen. — Da der Boden der Moscheen 
nicht mit beschuhten Füßen betreten werden darf, so hat man sich mit 
Pantoffeln zu verscohen, welche übrigens auch am Eingange angeboten wer- 
den, und für deren Benutzung ein kleines 'Trinkgeld zu entrichten ist. 


Das Haram esch-scherif, dessen Umfang und Umwallung sich im 
wesentlichen mit der Herodianischen Tempel-Area deckt, ist eine 
weite Fläche, von NW. nach NO. und S. leicht geneigt; zahlreiche 
große und kleinere Gebäude sind auf dem weiten Raum zerstreut, 
vereinzelte Bäume stehen umher, den Boden bedecken im Frühjahr 
blühende Pflänzchen. Von W. führen acht, von N. drei Thore auf 
len Haram-Platz, den auf diesen beiden Seiten Gebäude mit offenen 


9. Route: Jerusalem (Felsendom). 139 


Hallen umgeben; im S. liegt die Moschee el- Aksa (S. 141), im O. 
schließt eine Mauer den Bezirk gegen das Thal Josaphat ab. 

Das Hauptgebäude des Haram ist der Felsendom (Kubbet- es 
Sachrä, D3), gewöhnlich ohne Grund Omar- Moschee genannt, im 
westlichen Teil der Fläche auf einer unregelmäßig viereckigen, schön 
gepflasterten Terrasse gelegen; am Fuß derselben im W. und N. 
kleine kuppelbedeckte Gebäude. Acht Treppen führen (an den 
4 Seiten) hinauf auf die Terrasse, die wir durch zierliche Bogenthore 
betreten. Oben bei der Moschee angelangt, müssen wir unsre Füße 
mit Pantoffeln bekleiden. Der Felsendom ist ein Achteck von je 
20 m Seitenlänge; im Mittelpunkt des Baues erhebt sich über einer 
Trommel eine schöne Kuppel. Vier nach den Himmelsrichtungen 
gehende Thore mit Vorbauten (sie heißen: Bab el- Kible oder Süd- 
thor, Bäb el-Gharb oder Westthor, Bäb el-Dschenne oder Paradieses- 
thor, im N., und Bäb es-Silsele oder Kettenthor im O.) führen ins 
Innere; das Südthor mit einem Portikus ist der Haupteingang und 
durch seine Bauart ausgezeichnet. Die Außenwände sind unten mit 
Marmor, von den Fenstern mit flachen Spitzbogen aufwärts mit 
Fayenceplatten verblendet, doch haben diese Platten stellenweise 
sehr gelitten. Oberhalb der Fenster ein ringsum laufender Schrift- 
fries (Koransprüche). 

Wir betreten das Innere durch das ÖOstthor (so die gewöhnliche 
Führung). Über der Thür wie bei den andern Portalen eine In- 
schrift aus der Zeit des Chalifen MämAn. Die Thorflügel (einige 
stehen stets offen) sind von Holz, mit Bronzeplatten belegt. Das 
Innere, dessen Boden mit musivischem Marmor bedeckt ist, teilen 
zwei Reihen von Stützen in drei Schiffe. Die erste Reihe, der acht- 
eckigen Form des Baues sich anschließend, besteht aus acht Pfeilern, 
zwischen denen je zwei Säulen stehen; letztere, marmorne Monolithe, 
sind ältern Bauwerken entnommen und stimmen weder in Form, 
Farbe und Höhe noch in den Kapitälen zu einander. Den Kapi- 
tälen sind ornamentierte Kämpfer (d. h. oberster Stein der Wider- 
lage eines Bogens) aufgesetzt, über denen Bogen sich erheben, doch 
nicht direkt, sondern zwischen je zwei Kapitälen und der zugehörigen 
Bogenwölbung läuft ein breiter hölzerner Balken (sogen. Anker), 
ein architektonisches Motiv, welches für die arabische Baukunst 
charakteristisch ist. Die zweite Reihe von Stützen bilden, im Kreis 
gestellt, vier Pfeiler mit je drei Säulen dazwischen, auch letztere 
sind wieder verschiedener Art; auf ihren Kapitälen ruhen Bogen. 
Diese zweite Reihe trägt die hölzerne, auswendig mit Metall beklei- 
dete Kuppel (20 m Durchmesser, 30 m hoch); sie ist im 11. Jahrh. 
an Stelle einer kurz zuvor eingestürzten ältern erbaut und seither 
mehrfach restauriert worden. 

In der Mitte des Doms liegt nun, von einer bunten hölzernen 
Balustrade und einem schönen eisernen Gitter (angeblich aus dem 
(12. Jahrh.) umschlossen, der heilige Fels, 17,7 m lang, 13,5 m breit. 
Dieser rätselhafte Fels wird in der Schrift nicht erwähnt; seine Ver- 
wendung wird verschieden erklärt, das Wahrscheinlichste ist (nach 
dem Talmud), daß darauf der Brandopferaltar stand. In der jüdi- 
schen und mohammedanischen Legende dagegen spielt er eine grob 
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Rolle, ‚die abenteuerlichsten Sagen heften sich an ihn. Nach jüdi- 
scher Überlieferung hätte hier Abraham seinen Sohn Isaak opfern 
wollen (1. Mos. 22, 1 ff.), wäre dies der Stein, den Jakob salbte 
(1. Mos. 28, 18 f.), hätte er die Bundeslade a ie etc. Nach der 
Anschauung der Muslim schwebt der Stein frei über dem Abgrund; 
er verdeckt den Seelenbrunnen, an dem sich die Seelen der Ver- 
storbenen zweimal in der Woche zum Gebet versammeln, oder er 
bezeichnet die Pforten der Hölle; mehrmals hat er geredet, sowohl 
zum Propheten, der hier betete, als auch zum Chalifen Omar; als 
Mohammed von hier auf seinem geflügelten Roß Buräk zum Himmel 
entrückt wurde, wollte der Stein ihm folgen, aber der Engel Gabriel 
hielt ihn gewaltsam zurück, und man sieht noch jetzt die Spuren 
der Engelshand etc. 

Auf der Südseite des Steins führt r. neben dem Mimbar eine 
Treppe hinab in die unter dem Felsen befindliche Höhle; hier ge- 
wahrt man aber Stützen, entgegen der oben angeführten Sage. Die 
Führer zeigen hier unten noch allerlei Dinge: die Betplätze Davids 
und Salomos und andrer alttestamentlicher Personen, ein rundes 
Loch in der Decke, welches Mohammed bei seiner Himmelfahrt mit 
dem Kopf durch den Stein bohrte (eine Zisternenöffnung), u. dgl. 

Bei einem Rundgang durch die Moschee, die übrigens infolge des 
starken Gitterwerkes der bunten Fenster im Oktogon wie in der 
Trommel nur spärlich beleuchtet ist, haben wir Gelegenheit, viele 
schöne Details zu bemerken; Beachtung verdienen namentlich die 
prächtigen Mosaiken und Inschriftenleisten über den Bogen sowie 
die Mosaiken der Trommel. Nach 1. herumschreitend, gewahren 
wir an der Südwestecke unter einem Türmchen mit vergoldetem 
Dach eine Fußspur des Propheten. Bei der nördlichen Eingangs- 
thür befindet sich im Boden eine Jaspisplatte mit goldenen Nägeln, 
die Mohammed hineingesteckt haben soll, und an die sich eine Sage 
über den Weltuntergang knüpft; daneben eine Nachbildung von 
Alis Schwert. Die Kibla (Gebetsnische) der Moschee liegt neben der 
südlichen Eingangspforte. — In die Galerie der Kuppel führt neben 
der östlichen Thür eine Treppe, doch hält es schwer, die Erlaubnis 
zum Hinaufsteigen zu erlangen, und lohnt sich nur für den Kenner 
alter Fayence - Platten. 

Vor dem Ostportal der Moschee liegt ein zierliches kleines Bau- 
werk, bestehend aus zwei konzentrischen Reihen antiker Säulen; 
das Dach trägt in der Mitte eine sechseckige Trommel mit Kuppel 
darüber; gegen S. befindet sich eine Kibla. Dieses Gebäude ist der 
sogen. Kettendom (Kubbet es- Silsele, Pl. DE3) oder Davids Ge- 
richtshaus (Mehkemet Däüd); nach mohammedanischer Sage wäre 
hier einst eine von Salomo oder von Allah selbst gespannte Kette 
gezogen gewesen, die bei Gerichtsverhandlungen erfaßt werden mußte 
und die Eigentümlichkeit hatte, daß sich bei der Berührung durch 
einen Meineidigen eins ihrer Glieder ablöste. Hier stand im Tempel 
das Thor Nikonor, wo das Sühnopfer dargebracht und andre Gottes- 
proben angestellt wurden, wovon die eben erwähnte mohammedani- 
sche Sage ein Nachklang ist und der heutige Name herrührt. 

Auch von den übrigen auf der Plattform gelegenen Gebäuden 
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verdienen einige einen kurzen Besuch. In der Nordwestecke liegt 
die kleine Kubbet el- Arwäh (d. h. Geisterkuppel), bei welcher der 
nackte Fels zu Tage tritt, und 1. davon neben der Treppe die Kubbet 
el-Chadr, gewidmet dem Andenken eines muslimischen Heiligen 
Chadr, der viele Züge mit dem christlichen St. Georg gemein hat. 
Einige Schritte weiter die Kubbet el-Mirädsch (Himmelfahrtskuppel), 
erbaut im Jahr 1200 zum Gedächtnis an Mohammeds Entrückung 
in den Himmel. Etwas südl. davon, bei der von W. her direkt zum 
Felsendom führenden Treppe, liegt zwischen der Plattform und den 
das Haram umgebenden Häusern unter Bäumen ein schöner Brunnen 
(Sebtl), benannt nach seinem Erbauer, dem Mamlukensultän Kait- 
Bey; die mit Arabeskenreliefs gezierte Kuppel erinnert sehr an die 
der Grabesmoschee desselben Herrschers in Kairo. — Auf dem Süd- 
ostteil der Terrasse steht eine überaus zierliche, überdachte Kanzel aus 
Marmor, von der während des Monats Ramadän alle Freitage ge- 
predigt wird; sie wurde von dem Kädi Bärhün eddin (15. Jahrh.) 
erbaut und trägt seinen Namen. 

Wir steigen nun die südliche Treppe der Terrasse hinab und wen- 
den uns zur Moschee el-Aksa. Auf dem Weg dahin treffen wir auf 
ein großes rundes Wasserbecken, el- Käs genannt, der Ausfluß der 
von den Salomonischen Teichen jenseit Bethlehem herkommenden 
Wasserleitung; östl. davon befinden sich mehrere tiefe, in den Felsen 
gehauene Zisternen. 


El-Aksa (Pl. D4) bedeutet das »äußerste« (d. h. von Mekka ent- 
fernteste) Heiligtum und bezeichnete einst den Arabern das ganze 
Haram samt dem Felsendom; jetzt versteht man darunter speziell 
diese ursprünglich christliche, von Justinian gebaute Basilika (Ma- 
rienkirche), die aber schon durch den Nachfolger des Chalifen Omar 
in eine Moschee umgewandelt wurde, dann den Templern zugewiesen 
und von ihnen bewohnt ward und im Lauf der Zeit mannigfache 
Umgestaltungen, namentlich durch den Chalifen el-Mehdi (775-785), 
und zwar sehr zu ihrem Nachteil, erfahren hat. Die Basilika Justi- 
nians, welche sich an die Südmauer des Haram anlehnt, soll derselbe 
auf künstlichen Unterbauten errichtet haben, wohl in Nachahmung 
der alten unterirdischen Hallen, die einst fast den ganzen Tempel- 
platz trugen. 


Wir betreten die Moschee durch 
eine siebenbogige Vorhalle, welcher 
die sieben Schiffe des Innern ent- 
sprechen; vier dieser Schiffe, nie- 
driger als die andern, je zwei zu bei- 
den Seiten der ursprünglichen drei, 
deren Seitenwände weggebrochen 
wurden, sind spätere Zuthat und ge- 
wölbt, vermutlich von el-Mehdi. — 
Die Vorhalle entstammt dem 12. 
Jahrh. und macht einen unharmoni- 
schen Eindruck, da die aus verschie- 
denen alten Gebäuden zusammen- 
geschleppten Säulen nicht zusammen- 
stimmen, Die hier vermißte Einheit- 
lichkeit des Stils finden wir im In- 


nern in den drei Mittelschiffen wie- 
der, deren Säulen (je 7). durch weite 
Spitzbogen verbunden, das gleiche 
byzantinische Gepräge tragen und 
aus dem 7. Jahrh. stammen sollen. 
Dagegen hat das Querschiff, über 
welchem sich eine hölzerne Kuppel 
mit Metallbedeckung wölbt, wieder 
den Charakter der Vorhalle Diesen 
Teil des Gebäudes restaurierte laut 
Inschrift Saladin 1187; vonihm stammt 
auch die Kibla und das schöne Gold- 
mosaik in der Trommel der Kuppel, 
modern dagegen sind Malereien, mit 
denen ein italienischer Maler den 
großen Bogen des Querschiffs verun- 
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staltet hat. — Hohe Beachtung ver- 
dient das schöne, aus Holz geschnitzte 
und mit Perlmutter und Elfenbein 
inkrustierte Mimbar neben der Kibla 
(12. Jahrh.); hinter derselben r. im 
Stein der Fußtritt Jesu. 

Weiter nach ]l. zwei nahe neben- 
einander stehende Säulen (wer nicht 
zwischen diesen beiden Säulen durch- 
schlüpfen könne, sagen die Muslim, 
habe keine Aussicht, in den Himmel 
zu kommen, oder, nach andrer Auf- 
fassung, sei nicht ehelich geboren), 
jetzt durch Eisenstäbe geschlossen 
(ähnliche Säulen und ähnliche Reden 
in der Gämi Amr in Kairo). — Östl. 
von hier einige Anbauten: zunächst 
ein kahler Moscheenraum mit Kibla, 
angeblich die Stelle einer wirklich 
von Omar erbauten Moschee ein- 
nehmend, und nördl. davon eine andre 
Moschee, mit Verwendung der Reste 
einer christlichen Kirche hergestellt; 
man zeigt hier den Ort, wo Zacharias, 
dessen Grab wir im Thal Josaphat 
sehen werden (S. 151), getötet sein 
soll. Diese beiden Teile des Baues 
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können unbesucht bleiben; dagegen 
mag man einen Blick in den von den 
Templern erbauten Waffensaal wer- 
fen, der die westliche Verlängerung 
des Querschiffs bildet (jetzt Moschee 
der Frauen). 

Neben dem mittelsten Bogen der 
Vorhalle finden wir beim Heraus- 
treten r. eine Treppe, welche in die 
unter der Moschee el-Aksa sich hin- 
ziehenden gewölbten Gänge hinab- 
führt. Aus dem ersten Kellergeschoß 
gelangen wir auf einer Treppe in ein 
noch weiter südl. gelegenes zweites, 
welches jetzt als Betplatz dient. Die- 
ser Raum war einst die Vorhalle des 
sehr alten, nun schon lange ver- 
mnauerten Zweifachen Thors, dessen 
Pfeiler noch sehr gut erkennbar sind. 
Man glaubt dieses Thor mit der 
»Huldapforte« identifizieren zu kön- 
nen, welche von 8. her zum Tempel 
führte (vielleicht benannt nach der 
Prophetin Hulda zur Zeit des Königs 
Josia, 2. Kön. 22, 14), und durch wel- 
ches Jesus häufig seinen Weg von 
Bethanien nach dem Tempel nahm. 


Jenseit des mit dem Portal der Aksa-Moschee in gleicher Höhe liegen- 


den Moghrebiner-Thors (Pl. 28), an der westlichen Außenmauer des Haram, 
liegt der Klageplatz der Juden (S. 144), zu dem man jedoch von hier aus 
nicht direkt gelangen kann. 

Von der el-Aksa-Moschee schreiten wir, unsern Weg wieder auf- 
nehmend, weiter nach O. fort; dieser ganze Teil der Haramfläche 
ruht auf künstlichen Unterbauten. An der äußersten Südostecke 
führt eine Treppe in diese Gewölbe hinab, wo wir zunächst ein kleines 
Gebethaus finden, in dem eine muschelförmige Nische als Wiege 
Jesu gezeigt wird; die Tradition bezeichnet diesen Ort als Behausung 
Simeons und verlegt hierher die bei Luk. 2, 25 ff. beschriebene 
Szene. Noch tiefer steigend, gelangen wir in eine große, von ca. 
100 Pfeilern gestützte gewölbte Halle, die sogen. Ställe Salomos 
(E4), welche traditionelle Bezeichnung nichts an sich Unwahrschein- 
liches hat; zur Kreuzfahrerzeit dienten diese Räume den Königen 
und Templern wirklich als Stallungen, wie mannigfache Spuren be- 
weisen. Hier befindet sich das jetzt vermauerte einfache Thor ; wei- 
terhin in der äußersten Westecke der Hallen führt ein Pförtchen 
in noch andre Gewölbe, aus denen einst das jetzt gleichfalls ver- 
mauerte Dreifache Thor (FA) ins Freie führte. 

Wieder oben angelangt, gehen wir nun nordwärts an der Mauer 
entlang, die das Haram nach O. gegen das Kidron -Thal oder das 
Thal Josaphat begrenzt; dieselbe ist in ihrem obern Teil neuern 
Ursprungs. Eine Treppe, die wir nach ca. 120 Schritt finden, führt 
uns auf die Höhe der Mauer und eröffnet uns einen eigenartigen 
prächtigen Blick hinab in das Thal Josaphat (S. 116), das mit seinen 
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Tausenden muslimischer und jüdischer Gräber tief zu unsern Füßen 
liegt, und darüber hinaus auf den Olberg, dessen Abhang weithin 
ein jüdischer Friedhof ist. Hier ist die Stätte, an welcher nach einer 
an Joel 3, 7 anknüpfenden jüdischen Tradition, die auch von den 
Christen und den Muslim übernommen und von letztern besonders 
ausgebildet worden ist, das Endgericht stattfinden soll. Ein aus der 
Harammauer wagerecht in das Thal hervorragender Säulenschaft 
bezeichnet den Standort des Propheten an jenem Tag, an dem die 
Kaaba von Mekka sich zur Moschee es-Sachra nach Jerusalem be- 
geben wird; gegenüber am Olberg wird Christus als Richter thronen. 
Von hier nach dort wird eine haardünne Brücke über die Tiefe ge- 
spannt, welche alle zu überschreiten haben; die Frommen werden 
von ihren Schutzengeln zur Rechten und Linken gehalten und ge- 
langen ungefährdet hinüber, die Gottlosen fallen rettungslos in den 
Abgrund. Um nün an jenem Tag des Gerichts gleich zur Stelle zu 
sein, haben viele Muslim wie Juden sich hier begraben lassen, na- 
türlich an getrennten Orten. 

Etwa 250 Schritt weiter nördl. von hier treffen wir auf das statt- 
liche zinnengekrönte Goldene Thor (E 3), über dessen Erbauungs- 
zeit nichts Genaues bekannt ist, das aber sicherlich jünger ist als 
jene Tempelthür, »die da heißt die schöne« (Apostelgesch. 3, 2), an 
der Petrus den Lahmen heilte, und mit welcher die Tradition das 
heutige Goldene Thor bezeichnet. Noch zur Kreuzfahrerzeit nahm 
am Palmsonntag die vom Olberg kommende Prozession ihren Weg 
zum Tempel durch dieses Thor, welches aber später von den Muslim 
zugebaut wurde, weil eine unter ihnen umgehende Sage verkündet: 
an einem Freitag werde ein christlicher Herrscher als Sieger durch 
dieses Thor in Jerusalem einziehen, welches dann für die Welt des 
Isläm verloren sei. Vom Dach des Goldenen Thors, auf welches eine 
Treppe führt, hat man eine ähnliche Aussicht. wie von dem vorhin 
beschriebenen Punkte der Mauer, aber einen bessern Überblick über 
die Haramfläche. Die Höhe der Zinnen über der Thalsohle ist be- 
trächtlich und war, bevor das Thal durch riesige Schuttmassen ge- 
füllt wurde (man gibt die Höhe des Schutts auf über 30 m an), noch 
viel bedeutender, so daß Josephus von einer »schwindelnden Höhe«, 
von der man ins Kidronthal hinabblicke, reden konnte. Man hat 
das im Auge zu behalten, um die Versuchungsgeschichte Jesu (Matth. 
4, 1 #f.), soweit die »Zinne des Tempels« dabei in Betracht kommt, 
richtig zu verstehen. — Den Lauf der Ostmauer weiter verfolgend, 
finden wir nach kaum 50 Schritt eine Moschee, bekannt unter dem 
Namen Thron Salomos (E3); sie wird von den Muslim mit dem Tod 
Salomos in Verbindung gebracht. 

Die Nordseite des Haram begrenzen im W. Gebäude, im O. aber 
eine hohe Mauer, von deren Arkaden wir durch ein Fenster hinab- 
blicken können in einen ummauerten Raum, jetzt mit Schutt, ehe- 
mals mit Wasser gefüllt: der Tradition nach ist dies der Teich Be- 
thesda, dessen Wasser von Zeit zu Zeit in wallende Bewegung ge- 
riet und dann nach dem Volksglauben die Kraft hatte, den zuerst 
hineinsteigenden Kranken zu heilen. Heute heißt der Teich Birket 
Isrätl (d. h. Teich der zwölf Stämme Israels). 
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Das letzte Gebäude nach W. an der Nordmauer ist eine türkische 
Infanterie-Kaserne (D2, 3), die jetzt wohl allgemein als die Stelle 
anerkannt wird, auf der die von Herodes gebaute Burg Antonia lag, 
das Standquartier der römischen Besatzung, welche die tumultua- 
rische Menge zu den Festzeiten in Ordnung zu halten hatte. Manche 
suchen hier auch das Prätorium, das Haus des Pilatus, während 
nach andrer Annahme der römische Landpfleger in dem alten Kö- 
nigsschloß des Herodes auf dem Südwesthügel zwischen der Citadelle 


und den Gärten der Armenier residierte. 


Von den Thoren auf der West- 
seite des Haram haben wir schon 
zwei kennen gelernt (8. 143 u. 139). 
Hier sei noch das Bäb el-Kattänin 
(de h. Thor der Baumwollhändler, 
Pl. 25) erwähnt. Dasselbe führt vom 
Haramplatz aus westl. eine Treppen- 
flucht hinab in den überwölbten, jetzt 
verlassenen Sük el-Kattänin (d. b. 
Basar der Baumwollhändler), in dessen 
Bezirk sich das sogen. Hammäm esch- 


Schifä (d.h. Heilbad, Pl. 18) befindet, 
ein tiefer, überbauter Brunnenschacht. 
Der hier entspringende Quell soll heil- 
kräftige Wirkung haben. Daß sein 
Wasser früher durch eine eigne Lei- 
tung weiter südwestwärts geführt 
wurde, haben Nachforschungen dar- 
gethan, und so wollen einige an den 
Endpunkt dieser Leitung, nicht an den 
Birket Isräil (S. 143), den neutesta- 
mentlichen Teich Bethesda versetzen. 


An der westlichen Außenmauer des Haram liegt der areplas 
der Juden (Pl. 15, D 4), den man an einem Freitag Nachmittag 
oder an einem hohen jüdischen Festtag besuchen sollte. Man gelangt 
dahin, wenn man die Davidstraße (S. 128) nach O. gegen das Haram 
zu entlang schreitet; kurz bevor man an das Mehkeme (S. 136) 
kommt, biegt man r. in eine kleine Gasse ab, an deren Ecke eine 
Knabenschule liegt. Von hier erreicht man das schmutzige Stadt- 
viertel der wegen ihres Fanatismus berüchtigten Moghrebiner (d. h. 
Mohammedaner aus dem nordwestlichen Afrika) und, hier sich immer 
l. haltend, den Klageplatz in wenigen Minuten. Man wird staunen 
über die gewaltigen Verhältnisse dieser in ihrem untern Teil aus 
mächtigen, jetzt stark verwitterten Quadern gefügten Mauer (18 m 
hoch), die wohl aus Herodianischer Zeit stammt. Hier finden sich 
an den Feiertagen (von 4 Uhr an) die Juden ein, um über den Unter- 
gang ihres Jerusalem zu klagen, Gebete zu lesen und die Steine zu 
küssen. Manche von ihnen machen den Eindruck, als sei es ihnen 
Herzenssache mit ihrem Jammer; im allgemeinen sieht man sie 
gewohnheitsmäßig ihre Gebete herleiern. Man befürchte nicht, sie 
zu stören; wer aus begreiflicher Zurückhaltung zögert, näher zu 
treten, wird sicher von dem einen oder andern, der seine konventio- 
nelle Andachtsübung unterbricht, ersucht, sich die Sache doch näher 
anzusehen. — Etwas südl. vom Klageplatz steht das antike Thor des 
Propheten (nach seinem Entdecker auch Barclays Thor genannt), 
dessen Schwelle aber tief in der Erde liegt; es ist das alte Treppen- 
thor. Den obern Teil desselben bildet, in ca. 2 m Höhe über dem 
Boden, eine kolossale Oberschwelle von ca. 2 m Höhe und 6 m 
Länge. — Von hier aus den Weg an der Westmauer entlang verfol- 
gend, aber wegen vorgebauter Häuser r. ausbiegend, gelangen wir 
kurz vor dem Endpunkt derselben an den sogen. Robinsonbogen 
(S. 138), ein alter Thalübergang. 
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Wollen wir mit dem Besuch des Haram gleich den der Via dolo- 
rosa verbinden, so verlassen wir den Tempelplatz durch das in dessen 
äußerstem Nordostwinkel gelegene Bäb el- Asbät (d. h. »Thor der 
Stämme«, Pl. 19) und gelangen, zwischen der Stadtmauer und dem 
Ostende des Birket Isräil hinschreitend, zum Stephansthor oder 
Baäb Sitti Marjam (8.121), auf dessen Außenseite zwei Löwen aus- 

ehauen sind. Vor uns haben wir die den Franzosen gehörige Kirche 

t. Anna (E 2; die Erlaubnis zum Besuch derselben erteilen die 
hier wohnenden Dominikanermönche), nach der Tradition die Stelle 
bezeichnend, auf der die Wohnung der heil. Anna, also das Geburts- 
haus der Jungfrau Maria, stand. Hier lassen wir uns auch die unter- 
irdischen Bauten mit dem Wasserbehälter (dem Bethesda des Mittel- 
alters) zeigen und wenden uns dann |. (westl.) in die Straße, welche 
den Namen Tartk Bäb Sitti Marjam führt, und erreichen weiterhin 
r. die den Franziskanern gehörige Geißelungskapelle (Pl. 9, D 2), 
in der unter dem Altar die Stelle gezeigt wird, wo die Geißelungs- 
säule (ein angebliches Stück derselben in der Auferstehungskapelle 
der Grabeskirche, S. 133) gestanden haben soll. 

Wenige Schritte weiter l. die Kaserne, welche den Anfang der 
Via dolorosa (d. h. »Schmerzensweg«) bezeichnet, nämlich jenes 
Wegs, auf dem Jesus das Kreuz bis zur Schädelstätte trug. Die 
Echtheit des Weges steht und fällt natürlich mit der Frage, ob das 
»Richthaus« des Pilatus wirklich auf der Burg Antonia zu suchen ist 
oder nicht. 

Die 1. Station des Kreuzwegs liegt im Innern der Kaserne und 
wird durch eine kleine Kapelle bezeichnet; die 2. unter der in die 
Kaserne führenden Treppe: hier wurde Jesu das Kreuz aufgeladen. 
Bald darauf haben wir l. die Mauern eines Derwischklosters, r. das 
Mädchenerziehungshaus der Zionsschwestern (Pl. 12; vgl. S. 119); hier, 
wo die Straße sich stark in das Thal hinabsenkt, spannt sich quer über 
sie der sogen. Ecce-homo-Bogen, wo Pilatus sein bekanntes »Sehet, 
welch ein Mensch!« (Joh. 19, 5) gesprochen haben soll. Es ist ur- 
sprünglich der dreifache Hadrianische Triumphbogen; der nördliche 
kleine, mit einer Inschrift, ist in das Chor der Zionsschwesternkirche 
einbezogen, der mittlere große spannt sich über die Gasse, und der 
südliche kleine existiert in dem Derwischkloster nicht mehr. Unter 
der Kirche der Zionsschwestern hat Warren Wasserbehälter, alte 
Felsenbauten und einen unterirdischen Gang, der an der Westmauer 
des Harem endet, gefunden, was einige veranlaßt hat, hier den von 
Josephus genannten Teich Struthion zu suchen, während andre 
Bethesda hierher verlegen. 

Die Via dolorosa führt dann vorbei an dem (r.) österreichischen 
Pilgerhaus (Pl. f), dem gegenüber das bisherige Sultänsbad liegt, 
das zur Zeit zu einer Kirche und Kloster der Armenier, welche den 
Papst anerkennen, ausgebaut wird. Bei diesem bezeichnet ein Säu- 
lenstumpf den Ort, wo Jesus unter der Last des Kreuzes zusammen- 
brach (3. Station. Hier biegen wir in die vom Damaskus -Thor 
kommende Straße 1. ein, sehen nach einigen Schritten r. das sogen. 
Haus des Lazarus (des »armen Mannes« der Parabel Luk. 16, 19 ff.), 
gleich darauf, gegenüber einem 1. abbiegenden Gäßchen, die 4. Sta- 
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tion, an welcher die Tradition Jesum seine Mutter antreffen läßt, und 
biegen dann in die Straße r. ein, wo wir an der Ecke l. das Haus 
des reichen Mannes (den die Tradition Dobruk nennt) und zugleich 
die 5. Station antreffen: die Stelle, wo der vom Feld kommende 
Simon von Kyrene gezwungen wurde, das Kreuz auf sich zu nehmen 
und es Jesu nachzutragen (Luk. 23, 26). Die 6. Station, 100 Schritt 
weiter, ist angedeutet durch einen Stein in der Mauer (l.): hier sprach 
Jesus zu den ihm nachfolgenden und ihn beweinenden Weibern das 
Wort: »Ihr Töchter von Jerusalem, weinet nicht über mich, sondern 
weinet über euch selbst und über eure Kinders« etc. (Luk. 23, 28 ff.). 
Die 7. Station, etwa 100 Schritt weiter 1. bei einem Bogen, ist eine 
unterirdische Kapelle an der Stelle, wo die heil. Veronika Jesu den 
Schweiß vom Gesicht abwischte und auf dem Tuch das Bild des 
Antlitzes Christi zurückblieb; in dieser Kapelle der heil. Veronika 
wird deren Grab gezeigt und sieht man ihre in Stein gehauene 
Büste. Die 8. Station befindet sich bei dem Einmündungspunkt einer 
von r. kommenden Gasse: es ist die sogen. Gerichtspforte, bei der 
eine Kapelle mit einer antiken Säule sich befindet; daneben eine 
Mädchenschule der Franziskaner und das preußische Johanniter- 
hospiz (Pl. e). Die 9. Station liegt bereits innerhalb des weitern Be- 
zirks der Grabeskirche, nämlich vor dem koptischen Kloster an der 
Ostseite derselben; die folgenden sahen wir bereits in der Grabes- 
kirche selbst: die 10. und 11. in der Kapelle der Lateiner auf Gol- 
gatha (S. 134), an der Steine im Boden die Stelle bezeichnen, wo Jesus 
entkleidet und wo er ans Kreuz genagelt wurde, die 12. in der griechi- 
schen Kapelle der Kreuzerhöhung (S. 134); die 13. (Kreuzabnahme) 
bezeichnet ein Altar zwischen den beiden letztgenannten Stationen 
und die 14. bildet das Heil. Grab selbst (S. 131). 


Östliche und südliche Umgebung von Jerusalem. 
Vgl. die beifolgende Karte. 

Da es sich auf dem größtenteils guten, aber sehr glatten Pflaster 
der engen und sehr belebten Straßen Jerusalems außerordentlich schlecht 
reitet, so thun diejenigen, welche die außerhalb der Mauern liegenden Sehens- 
würdigkeiten zu Pferde oder Esel besichtigen wollen, am besten, die Reit- 
tiere an eins der Thore, z..B. das Jäfa- oder das Stephans-, resp. an das 
Damaskus- Thor, zu bestellen und den Weg dahin zu Fuß zurückzulegen. 
Man hat einen Burschen mitzunehmen, der die Tiere während der Besich- 
tigung hält. Wagen findet man fast immer am Jäfa-Thor. Wer die Gräber 
zu sehen wünscht, hat sich mit Licht zu versehen. 

Vom Stephansthor (E 2) führt eine neue und ziemlich gute Straße 
hinab in das tiefe Kidronthal, von den Christen Wädi Sitti Marjam 
(d. h. Marienthal) genannt, von der Tradition schon seit alter Zeit 
als Thal Josaphat bezeichnet und als Stätte des Endgerichts ange- 
sehen (S. 143). Ungeheure Schuttmassen (S. 143) haben sich hier 
an der Ostmauer des Tempelplatzes im Lauf der Jahrhunderte an- 
gehäuft. L. beim Austritt aus dem Thor sieht man oben einen 
kleinen Teich, den Birket Sitti Marjam (E 2; Marienteich), r. mus- 
limische Gräber. Vorüber an einer Felsplatte, welche die Stätte der 
Steinigung des Stephanus (Apostelgesch. 7, 56 ff.) bezeichnen soll, 
gelangen wir an eine einbogige Brücke über das Kidronthal. 
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Dasselbe, schon seit langer Zeit | tiefe Schlucht hin und vereinigt sich 


selbst im Frühjahr meist wasserlos 
(wie es überhaupt zweifelhaft ist, ob 
der Kidron, d.h. Schwarzbach, jemals 
beständig Wasser führte), beginnt 
1/, St. nordwestl. von Jerusalem und 
ist in seinem obern Teil ziemlich 
breit und gut angebaut, verengert sich 
aber beim Stephansthor, zieht sich an 
der Ostseite der Stadt, die es vom 
Ölberg trennt, als eine steilwandige, 


im SO. der Stadt mit dem von W. 
kommenden Hinnom -Thal (s. S. 152); 
von dort läuft es unter dem Namen 
Wädi en-När (d. h. Feuerthal) oder 
Wädi er-Rähib (d.h. Mönchsthal) in 
vielfachen Windungen in der Rich- 
tung nach SO. durch die Einöde der 
Wüste Juda zum Toten Meer. (Vgl. 
die Karte von Palästina am Schluß 
des Buches.) 


Jenseit der Brücke teilt sich der Weg: der zur Rechten führt an- 


fangs an der Mauer des Gartens Gethsemane (s. unten) entlang nach 
Bethanien (S. 173); geradeaus geht es hinauf zum Ölberg (s. unten); 
l. führt uns zwischen Mauerwerk hin ein kurzer Weg auf den Vor- 
platz des Mariengrabes (F2), einer unterirdischen Felsenkapelle, 
in welcher nach alter Tradition die Jünger Jesu die Jungfrau Maria 
begruben. Die Kapelle, jetzt im Besitz der Griechen, stammt in 
ihrer gegenwärtigen Gestalt aus der Kreuzfahrerzeit: Melisendis, 
die Gemahlin Fulcos von Anjou, des vierten Königs von Jerusalem 
(S. 74), baute sie an der Stelle, wo schon in den ersten Jahrhun- 
derten eine wiederholt zerstörte und neuerrichtete Kirche stand. 
Durch ein Portal (falls dasselbe | Griechen. Die Kirche, mit vielen 
verschlossen, klopfe man!) gelangt | Lampen geziert, hat die Form eines 


man an den Anfang einer breiten 
Marmortreppe, die auf ca. 50 Stufen 
hinabführt in die Kirche. Etwa in 
der Mitte der Treppe r. und |]. je 
eine Seitenkapelle : die r. mit zwei 
Altären soll die Gräber von Joachim 
und Anna, den Eltern Mariä, enthal- 
ten, die l. mit einem Altar das Grab 
des Joseph, des Gatten der Maria. 


Am Fuß der Treppe r. ein Altar der 
Aus der Grabeskapelle wieder 


Kreuzes; der längere Arm desselben 
verläuft von W. nach O. Inder Mitte 
des östlichen Teils (vom Ende der 
Treppe r.) steht in einer kleinen Ka- 
pelle der Sarg Mariä; 1. davon ein 
Altar der Armenier, l. ein Gebetplatz 
der Muslim. 

Im westlichen Arm der Kapelle 
eine Zisterne, dahinter ein Altar der 
Abessinier. 


ans Tageslicht getreten, wenden . 


wir uns 1. durch einen kleinen Gang zu einer Thür und steigen ein 
er Stufen hinab in die sogen. Höhle der Todesangst Jesu (Evang. 

uk. 22, 44: »Und es kam, daß er mit dem Tode rang und betete 
heftiger. Es ward aber sein Schweiß wie Blutstropfen, die fielen 
auf die Erde«), eine durch Pfeiler gestützte und durch das von oben 
einfallende Licht spärlich beleuchtete Felsenhöhle; in derselben 
einige Altäre und steinerne Bänke. Sie gehört den Franziskanern 
wie der mit wenigen Schritten erreichte Garten Gethsemane (F3), 
der Schauplatz der Seelenkämpfe Jesu und des Verrats durch Judas 
Ischariot (Matth. 26, 36 ff.; Mark. 14, 32 ff... Der Eingang in den 
von einer Mauer umschlossenen Garten ist auf der dem Ölberg zu- 
gewandten Seite; vor dem Eingang ein flacher Fels, von der Tradi- 
tion als die Stelle bezeichnet, wo die Jünger Petrus, Jakobus und 
Johannes schliefen, trotz Jesu Ermahnung, mit ihm zu wachen. 
Der kleine Garten wird durch einen alten Franziskanermönch in 
Ordnung gehalten; er enthält außer Blumen eine Anzahl von Olbäumen 
(deren einige, allerdings augenscheinlich sehr alt, nach der Versiche- 
rung des Mönches schon Zeugen von Judas’ Verrat gewesen sein sol- 
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len) und Cypressen. An der Innenseite der Mauer läuft ein Gang mit 
14 Passionsbildern. Der Mönch pflegt den Besuchern ein Sträußchen 
von Blumen des Gartens zu überreichen; man gibt ihm dafür 1 Fr. 

Von Gethsemane auf den *Ölberg (FG3; lat. Mons oliveti, arab. 
Dschebel et-Tür), der auch heute noch, obschon spärlich, mit Öl- 
bäumen bestanden ist, führen drei Wege; wir wählen den mittel- 
sten, wenngleich steilsten (den Besuch der Russischen Kirche auf 
den Rückweg uns versparend), passieren gleich zu Anfang einen 
viereckigen Turm (darunter große Felsenhöhlen), den wir r. lassen, 
dann r. eine Mauerumfassung mit einem kleinen Haus, wo eine 
abendländische Dame als eine Art Einsiedlerin wohnt; weiter nach 
einigen Schritten steil bergan 1. eine zerfallene Moschee, angeblich 
über dem (auch von den Muslim heilig gehaltenen) Ort erbaut, wo 
Jesus bei seinem Einzug in Jerusalem die Stadt ansah und über sie 
weinte (Luk. 19, 41), und erreichen in ca. Yı St. den Gipfel des 
Bergs. Der Olberg, durch verschiedene Einsattelungen in mehrere 
Kuppen geschieden, gilt der Tradition als Ort von Christi Himmel- 
fahrt (im Widerspruch mit Luk. 24, 50: »Er führte sie aber hinaus 
bis gen Bethanien«) und wurde seit Konstantins Zeiten von den Chri- 
sten mit Kirchen und Klöstern bebaut, die aber alle im Lauf der 
Jahrhunderte zerstört wurden. Heute steht auf dem mittlern Gipfel 
(818 m), dem Haram gegenüber, das kleine Dorf Kefr et-Tür, wel- 
ches die Himmelfahrtskapelle (G 3) enthält. Diese liegt neben einem 
Derwischkloster, inmitten eines ummauerten Bezirks von unregel- 
mäßiger Form; in diesem Hofraum haben, obwohl der ganze Bezirk 
den Muslim gehört und auch von ihnen als Heiligtum betrachtet 
wird (schon zu Davids Zeiten war hier eine Kultstätte, 2. Samuel 
15, 32), doch sowohl die Griechen als auch die Armenier, Syrier 
und Kopten ihre Altäre. Die eigentliche Kapelle, 1835 von den 
Muslim nach dem Plan einer ältern Himmelfahrtskirche und teil- 
weise mit altem Material erbaut, ist ein kleines Oktogon mit Kup- 
peldach; unter der Kuppel die Stelle, von der aus sich Jesus zum 
Himmel erhoben haben soll; auf dem Felsboden wird der Eindruck 
seines rechten Fußes gezeigt. 

Aus dem Hof herausgetreten, wendete man sich früher 1. zum 
Derwischkloster, um dessen Minareh zu besteigen und von der Höhe 
desselben die Aussicht zu genießen. Jetzt geht man r. und auf der 
Nordseite des Dorfes herum ostwärts zu dem neuerdings von den 
Russen auf der höchsten Spitze des Bergs errichteten schlanken, 
viereckigen *@Glockenturm (mit Glockenspiel), von dessen Zinne 
man eine unvergleichliche *Aussicht genießt: nach W. auf die 
Stadt IJerusalem mit ihren Hunderten von Kuppeln und Türmen 
und die Höhen des Gebirges Juda dahinter, gegen O. auf das Jordan- 
thal und das ca. 1200 m unter uns liegende Nordende des tiefblauen 
Toten Meers, welches ganz nahe erscheint, obwohl ein tüchtiger 
Tagesritt dazu gehört, um es von Jerusalem aus zu erreichen; man 
sicht das Gebirge jenseit des Jordans bis tief nach Arabien hinem 
und südl. die Berge Judas bis Hebron und nördl. bis Sindschil. 

Von,den übrigen Kuppen des Olbergs führt die eine, etwa !s St. 
nördl. und 'gleichfalls einen schönen Blick auf Jerusalem bietend, 
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den Namen Karam es-Sajjäd (d. h. Weinberg des Jägers) oder 
Viri Galilaei, weil man hierher die Erscheinung der beiden weiß- 
gekleideten Männer verlegte (durch zwei Säulen bezeichnet), welche 
nach der Himmelfahrt zu den nachschauenden Jüngern sprachen: 
»Ihr Männer von Galiläa, was stehet ihr und sehet gen Himmel? 
Dieser Jesus, welcher von euch ist aufgenommen gen Himmel, wird 
kommen, wie ihr ihn gesehen habt gen Himmel fahren« (Apostel- 
gesch. 1, 11). Die Höhe ist jetzt ummauert. — Die nächste Süd- 
kuppe ist durch eine am Abhang auf alten Gräbern erbaute Kapelle 
in die Augen fallend (unterhalb geht der gewöhnliche Weg nach 
Bethanien und dem Jordan entlang, jenseit dessen die Südkuppe 
als hohe Felsenbastion vor dem Hinnomsthal steht) und heißt Batn 
el-Hawä, auch wohl Berg des Ärgernisses (EF 6), lat. Mons 
offensionis, angeblich der Ort, auf dem Salomo den fremden Göttern 
Altäre errichtete (1. Kön. 11, 7). Auch hier einige neue Häuser. 

Von Kefr et-Tür führt in südöstlicher Richtung am steilen Süd- 
hang der mittlern Olbergkuppe ein Weg in ca. \a St. hinab nach 
dem versteckt liegenden Bethanien (S. 173). Auf diesem Weg findet 
man auf einem kleinen Gebirgssattel, Betphage (d. h. »Feigen- 
hausen«) genannt, die Ruinen von Häusern und Felsengräbern sowie 
ein von den Franziskanern wiederhergestelltes Kirchlein, dessen 
Altar mit einer Darstellung des Einzugs Christi, auf dem Esel rei- 
tend, bemalt und von griechichen Inschriften umgeben ist; Beweis, 
daß in der ersten christlichen Zeit der Ort für Betphage, bei Gelegen- 
heit des Einzugs Jesu in Jerusalem genannt (Matth. 21, 1 ff.), ge- 
halten worden ist. Die Stätte des jahrhundertelang völlig von der 
Erde verschwundenen Orts ist erst 1880 durch Zufall wieder ent- 
deckt und bloßgelegt worden. . Eine größere Ruinenstelle mit zwei 
Teichen liegt 5 Min. weiter und wird Chirbet el- Kasche genannt; 
wohl der Ort, von dem die Jünger den Esel holten. 

Auf den Olberg wieder zurückgekommen, gelangt man südl. zu 
einem nahe beim Derwischkloster gelegenen Gebäudekomplex, 
dessen Haupteingang im W. ist (doch wird man meist von N. her ein- 
gelassen), und hier (von W. kommend) zu einer tief gelegenen alten 
Kirche, die Stelle bezeichnend, wo die Jünger das apostolische 
Glaubensbekenntnis verfaßt haben sollen; sie war jahrhundertelang 
eine Zisterne und ist jetzt wieder als Sanktuar hergestellt. R. liegt 
die Wohnung des Aufsehers, der uns die Paternosterkirche (G 3) 
öffnet, angeblich den Ort einnehmend, wo Jesus seine Jünger das 
Vaterunser lehrte (Luk. 11, 2 ff.). Den Neubau, welchen wir hier 
erblicken, ließ 1868 die Fürstin Latour d’Auvergne errichten; es 
ist ein Kreuzgang, in dessen innerem Hof an den Wänden 32Marmor- 
tafeln angebracht sind, deren jede das Vaterunser in einer andern 
Sprache enthält. An der Südseite befindet sich das Grabmal der 
Fürstin mit lebensgroßem Marmorbild, welches sich dieselbe bereits 
lange vor ihrem erst kürzlich erfolgten Tode hatte errichten lassen. 
Östlich anstoßend die kleine Kirche und ein Kloster der Karme- 
literinnen. Die übrigen anliegenden Gebäude sind ohne Interesse. 
Hübsche Gartenanlagen. _ 

Da man die Spitze des Olbergs gern nochmals besucht, so gehen 
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auch wir wieder dorthin und kommen zunächst östlich vom Dorf 
zu einer neuen, auf alten Fundamenten in Kreuzform erbauten Rus- 
sischen Kirche mit einer großen grünen Kuppel. Daneben ein Hospiz 
und weiter nach O. die zeitweise Wohnung des im Frühjahr 1894 
verstorbenen russischen Archimandriten Antonin. Hier sind alte 
christliche Gräber aufgedeckt worden, wobei man schöne Mosaiken 
fand. Ein Cypressenwäldchen umgibt das Haus. Darüber der 8. 148 
genannte Glockenturm. Neuerdings sind Anpflanzungen gemacht 
worden, wodurch der Ölberg ein andres Aussehen bekommen hat. 

Weiter folgen wir einem am Symbolumplatz vorbeiführenden, nach 
S. gehenden Weg bis zu dem Punkt, wo der Weg sich erst nach 
W. und gleich darauf nach SW. krümmt. Hier bei der Krümmung 
des Wegs biegen wir südl. von demselben ab und gelangen in kür- 
zester Zeit an den auf halber Höhe des Bergs befindlichen und von 
den Russen mit einer Mauer eingefaßten Eingang zu den sogen. 
Gräbern der Propheten (G 4). Hineinkriechend, gelangt man 
durch einen engen Gang in eine gewölbte Rotunde, die von oben 
spärlich Licht empfängt. Von hier führen Gänge tiefer hinein in 
den Berg, in welchem wir an der Außenwand eines halbkreisförmi- 
gen Ganges eine Menge von Grabkammern nebeneinander finden. 
Einzelne Teile des Baues sind verschüttet. Ob die Gräber mit den 
Propheten wirklich etwas zu thun haben, ist sehr zweifelhaft; jeden- 
falls scheint die Anlage altjüdisch zu sein. Für Benutzung in spä- 
terer Zeit sprechen einige griechische Inschriften. — Weniger bedeu- 
tende Gräber finden sich in der Nähe noch mehrfach. 

Wir kehren nun auf den eben verlassenen Weg zurück und fol- 
gen demselben bis Gethsemane, treten r. durch ein hohes Thor auf 
den von den Russen erworbenen Platz, den Abhang des Olbergs 
hinangehend, und besuchen die neuerdings durch den Kaiser von 
Rußland und seine Brüder zum Andenken ihrer Mutter erbaute 
prächtige *Russische Kirche im moskowitischen Stil, mit 7 mit 
Zwiebelkuppeln bedeckten Türmen, auf denen große Kreuze hoch 
in die Lüfte ragen. Die Kirche enthält sehenswerte Gemälde. — 
Oberhalb der Kirche eine neue große Zisterne. — Weiter in die 
Hauptstraße hinabgekommen, biegen wir 1. in die nach Bethanien 
führende Straße ein, wenden uns aber bei der nächsten Wegscheide 
(dem Goldenen Thor fast gegenüber) r. und schreiten das Kidron- 
Thal abwärts, in der Richtung der Haram-Mauer. Zahllose Gräber 
aus verschiedener Zeit bedecken hier den Boden des Thals oder 
sind in die Felsen eingehauen. Das erste größere Grab l. am Weg 
ist das sogen. Grab Absaloms (EF 4), ein aus dem Felsen heraus- 
gehauener quadratischer Bau mit einem eigentümlichen steinernen 
Aufsatz, der ihm bei den Arabern den Namen Tantür Firaun (»Mütze 
des Pharao«) verschafft hat; das Ganze ist 15 m hoch. Der Eingang 
in das Innere ist verschüttet. Daß das Bauwerk identisch sei mit 
der von Absalom bei seinen Lebzeiten »im Königsgrund« errichteten 
Säule (2. Sam. 18, 18), ist durch nichts bewiesen; wahrscheinlich 
stammt der Bau aus der Zeit um Christi Geburt. 

Hinter diesem Grab liegt in der östlichen Felswand das Grab 
Josaphats (EF 4), zum Teil verschüttet, aus mehreren in den Fel- 
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sen hineingearbeiteten Räumen unregelmäßiger Anlage bestehend, 
deren letzter von oben Licht erhält. Einige Schritte weiter, der 
Ecke der Haram-Mauer gegenüber, befindet sich die Jakobushöhle 
(E F 4), angeblich das Grab des Jakobus, Bruders des Evangelisten 
Johannes; dasselbe besteht aus einer Vorhalle mit dorischen Säulen 
und mehreren dahinterliegenden Grabkammern. Gleich daneben 
die Pyramide des Zacharias (E F 4), ganz aus dem Felsen. ge- 
hauen, dem Grabmal Absaloms ähnlich, aber mit pyramidaler Spitze; 
einen Eingang sucht man vergebens. Unter dem Zacharias, dessen 
Namen das Grabmal trägt, wird gewöhnlich der Prophet Zacharias, 
der Sohn des Priesters Jojadas, verstanden, der unter König Joas 
gesteinigt wurde (2. Chron. 24, 20 £f.); andre meinen den Zacharias, 
Barachias’ Sohn, dessen Jesus Erwähnung thut (Matth. 23, 35), der 
aber sonst unbekannt ist. 

Im Kidron-Thal fortschreitend, gelangen wir an die (r.) Marien- 
uelle (E5; Ain Sitti Marjam), eine intermittierende unterirdische 
uelle, zu der Stufen hinabgeleiten; sie fließt mittels eines uralten, 

über !/ km langen Ganges durch den Berg und kommt in der Ty- 
ropöonschlucht als Siloaquelle heraus; die Quelle stand mit der 
alten Stadt in Verbindung. Das Wasser fließt zunächst in einen klei- 
nen noch erhaltenen Teich. Einige Forscher sind geneigt, die Ma- 
rienquelle für die Quelle Gihon zu halten, welche Hiskia ableitete 
und der Stadt zuführte (2. Chron. 20, 20). 

Nordwestl. von hier ist in der Stadtmauer das Mist-Thor (D 5), auch 
Moghrebiner Thor genannt (nicht identisch mit dem gleichnamigen 
Haram-Thor, S. 142), zu dem ein Weg hinaufführt, und durch wel- 
ches man auch zum Klageplatz der Juden (S. 144) gelangt; östl. vom 
Kidron-Thal zieht sich an den Abhängen des Bergs des Argernisses 
(S. 149) das Dorf Siloa (Kefr Silwän) hin, voll alter jüdischer Grab- 
höhlen, die zum Teil jetzt von den Dorfinsassen bewohnt werden. 
Dem Südende des Dorfs gegenüber finden wir etwas r. von unserm 
Weg die Quelle Siloa (D 6; Ain Silwän), mit deren Wasser Jesus 
den Blindgebornen heilte (Joh. 9, 7 ff.); heute wird der schon ge- 
nannte kleine Teich, über dem im 6. Jahrh. eine Basilika stand 
(kümmerliche Spuren alter Bauten sind noch vorhanden), mit Vor- 
liebe von Wäscherinnen benutzt. Ein Weg leitet von hier zur Stadt; 
er teilt sich später und führt r. zum Moghrebiner Thor (s. oben), 1. 
zum Zionsthor. Etwas südl. lag einst der große Teich, jetzt ein Gar- 
ten, gegen O. von einer Dammmauer begrenzt, die zugleich das 
Tyropöon abschloß und zur Befestigung des alten Jerusalem ge- 
hörte. Auf diesem Damm zeigt man einen alten Maulbeerbaum als 
den Ort, an welchem der Prophet Jesaias auf Befehl und vor den 
Augen des Königs Manasse zwischen zwei Bretter gebunden und 
zersägt worden sein soll. 

Bald darauf vereinigt sich das Kidron-Thal mit dem von W. 
kommenden Hinnom-Thal. Hier lagen einst die königlichen Gärten, 
welche durch das Erdbeben zur Zeit des Königs Usia zerstört wor- 
den sein sollen; auch jetzt noch finden sich hier hübsche Baumgärten. 

Verfolgen wir den Weg noch etwas weiter nach S., so gelangen 
wir an einen tiefen, ausgemauerten Brunnen neben einer zerfallenen 
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Moschee. Die Christen nennen ihn Nehemia-Brunnen, weil er iden- 
tifiziert wurde mit der tiefen Grube, in welcher das heilige Altar- 
feuer zur Zeit Nehemias wieder entdeckt wurde (2. Makk. 1, 19 ff.); 
die Muslim nennen ihn Bir Eijüb (»Hiobsbrunnen«). Es ist der 
uralte Brunnen ARogel (d. h. Walkerquelle), auf der Grenze der 
Stammgebiete Judas und Benjamins (Jos. 15, 7; 18, 16). Gleich 
östl. vom Brunnen befinden sich die von den Muslim gegründeten 
Aussätzigenwohnungen; weiter oben nach dem Dorf Siloa eine Nie- 
derlassung armer Juden aus Jemen. 

Wenn im Winter die normale Regenmenge gefallen ist, beginnen bier 
am Fuße dieses Brunnens verschiedene Quellen mit sehr reichem Wasser- 
gehalt zu fließen, wodurch sich auf der Thalsohle für 8-14 Tage ein wasser- 
reicher, stark fließender Bach zu bilden pflegt. Sobald die Quellen zu fließen 
beginnen, was als Anzeichen dafür angesehen wird, daß der zur Füllung 
der Zisternen so notwendige Regen in ausreichender Menge gefallen ist, 
ziehen die Bewohner Jerusalems aller Stände und Konfessionen in großen 
Scharen an Ort und Stelle, und auf beiden Seiten des entstandenen Baches 
entwickelt sich mehrere Tage hindurch ein den Charakter eines Volksfestes 
tragendes lebhaftes Treiben. 

Wir kehren nun um und wenden uns l. in das Thal Hinnom 
(Wadi er-Rabäbi), welches nördl. begrenzt wird vom Zion, südl. 
zunächst von einem niedrigern Berg, dessen Fortsetzung sich dann 
schnell erhebt und als westliche Spitze Dschebel Abu Tör heißt, den 
die Christen Berg des bösen Rats nennen, weil nach einer Tra- 
dition hier Kaiphas ein Landhaus hatte, in welchem er mit den Ju- 
den beriet, wie sie Jesum töten könnten; die Ruinen dieses angeb- 
lichen Landhauses zeigt man bei einem mohammedanischen Hei- 
ligengrab, Abu Tör, auf dem Gipfel, unfern davon auch den Baum, 
an dem sich Judas erhenkt haben soll. Jetzt liegt hier ein verfal- 
lenes Dorf (östl. davon eine jüdische Niederlassung); beim Nach- 
graben fand man ein römisches Kolumbarium. Das Thal (Thal der 
Kinder Hinnom) soll seinen Namen haben von den Nachkommen 
eines gewissen Hinnom; wahrscheinlich bedeutet der Name »Thal 
der Kinder des Seufzens, Gestöhns«. Hier, nahe der Vereinigung 
mit dem Kidron-Thal, war das berüchtigte 7Tophet (Brandstätte), wo 
unter den götzendienerischen Königen Ahab, Manasse und Amon 
dem Baal-Moloch zu Ehren Kinder verbrannt wurden, bis König 
Josia diese Opferstätte verunreinigen ließ (2. Chron. 28, 3; 33, 6; 
2. Kön. 23, 10). Nach dieser verabscheuten Feuerstätte im Thal 
Hinnom (hebr. Gehinnom) nannte man später den Ort der ewigen 
Verdammnis (»Geenna« im Neuen Testament). 

Das Thal ist steil und felsig, trotzdem stellenweise gut bebaut. 
Die Bergwand zur Linken ist voll alter Felsengräber. Inmitten der- 
selben liegt ein größeres, düsteres Gebäude, teilweise aus Quadern 
errichtet, als Vorhalle von Grabkammern dienend: hier ist der tra- 
ditionelle Blutacker (Hakeldama), das Grundstück, welches für 
den Verräterlohn der 30 Silberlinge gekauft wurde, nach der Apostel- 
geschichte 1, 18 f. von Judas selbst, nach Matth. 27, 7 f. von den 
Hohenpriestern, nachdem der verzweifelte Judas das Blutgeld in den 
Tempel geworfen hatte. 

Verfolgen wir das Thal Hinnom auf dem einmal betretenen Weg 
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bis ans Ende, so gelangen wir an den Sultäns-Teich (S. 159) und an 
demselben vorüber weiterhin ans Jäfa- Thor. Anstatt diese Straße 
einzuschlagen, gehen wir da, wo beim untern Ende des Teiches ein 
Weg r. abzweigt, den Berg hinan, gelangen zuerst zu Bischof Gobats 
Knabenschule und Arabischem Seminar und durch dessen Hof auf 
den protestantischen Zinglisch-deutschen Friedhof, mit vielen neuen 
Grabdenkmälern, darunter die der Bischöfe Alexander, Gobat und 
Barclay. Dann weiter hinauf auf die Höhe des traditionellen 


Berges Zion (BC 6). Auf demselben erbliecken wir einen großen 
klosterartigen Gebäudekomplex mit hohen, kahlen Mauern, gekrönt 
mit einem Minareh und zahlreichen unscheinbaren Kuppeln; er wird 
von den Muslim, in deren Händen er ist, Nebi Däüd (d.h. Prophet 
David) genannt. 

Zur Zeit der Kaiserin Helena stand hier eine »Apostelkirche«, im Zeit- 
alter der Kreuzzüge eine »Zionskirche«, mit der eine Angustinerabtei ver- 
bunden war; im 14. Jahrh. gelangten die Franziskaner auf Zion zur Herr- 
schaft, aus der sie aber schon im 15. Jahrh. durch die Muslim verdrängt 
wurden. Aufden Berg Zion verlegte man schon frühzeitig den Ort der Abend- 
mahlseinsetzung, später auch die Fußwaschung, die Ausgießung des Heiligen 
Geistes und Mariä Tod. 


In den Gebäuden von Nebi Däüd (Eingang auf der Nordseite; 
dem muslimischen Führer 1-2 Fr. Trinkgeld) zeigt man zunächst 
im ersten Stock das Cönaculum, den angeblichen Abendmahlssaal, 
einen kahlen, gewölbten Raum mit Gebetnische, ehemals ein Teil 
einer christlichen Kirche. Die Stelle des Abendmahlstisches wird im 
Erdgeschoß gezeigt, zu welchem vom Abendmahlssaal eine Treppe 
hinabführt. In einem Nebengemach desselben untern Raums ein 
Modell des angeblichen Sarges Davids, mit einem Tuch überdeckt. 
Das Original dieser Kopie soll sich in einem Kellerraum befinden, 
in welchen aber der Eintritt den Christen nicht gestattet wird. Das- 
selbe kann schwerlich Anspruch auf Echtheit machen, da es (nach 
Nehem. 3, 16) gewiß ist, daß »die Gräber Davids« auf Zion lagen, 
und neuere biblische Forschungen Zion immer wahrscheinlicher auf 
dem Osthügel nachweisen. 


Von hier in nördlicher Richtung gegen das Zionsthor fortschrei- 
tend, treffen wir unterwegs 1. auf das armenische Zionsbergkloster 
(C 6; Eingang auf der Nordseite). In dieses ruinenhafte Gebäude 
verlegt die Tradition das Haus des Kaiphas. Man zeigt in der Kirche 
des Klosters einen Altar, der den Verschlußstein des Heiligen Grabes 
bergen soll; in einem südlichen Nebenraum das Gefängnis Jesu, im 
Hof den Ort, wo Petrus den Herrn verleugnete, und sogar die Stelle, 
auf welcher der dreimal krähende Hahn saß. 

Einige Schritte nördl. vom Kloster gelangen wir an das Zionsthor 
(CB6; Bab en-Nebi Däüd), in einem Turm der Stadtmauer gelegen. 
Innerhalb der Mauer sich r. wendend, gelangt man auf einen freien 
Platz an der Mauer (Viehmarkt), an dessen östlichem Ende in einem 
schönen Haus des Barons Rothschild das Jüdisch-spanische und 
weiterhin das Jüdisch-deutsche Hospiz nebst Armenwohnungen (CD 5) 
liegen. Eine Straße führt von dem Platz in nördlicher Richtuns 
durch das Judenviertel und weiterhin zu den Basaren (8. 130). 
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Geht man nach dem Durchschreiten des Zionsthors gleich 1. an 
der Stadtmauer hin, so gelangt man alsbald an die Gärten des ar- 
menischen Klosters. In die Straße r. (nördl.) einbiegend, kommt 
man am armenischen Kloster, der Kaserne und der Citadelle vorbei 
ans Jäfa- Thor (S. 127). 


Nördliche und westliche Umgebung von Jerusalem. 
(Vgl. die Bemerkung auf $S. 146.) 


Wenn wir die Davidstraße (S. 128) bis zu den Basaren verfolgen 
und, in diese nach 1. einbiegend, immer in gerader (nördlicher) 
Richtung fortschreiten, so gelangen wir, vorüber am preußischen 
Johanniter-Hospiz, in eine Gasse (Tar ik Bäb el-Amüd), die gerades- 
wegs zum Damaskus-Thor führt. Beim Austritt aus dem Damas- 
kus- Thor (Bäb el- Amüäd, d. h. Säulenthor, so benannt nach den 
auf der Zinne stehenden Spitzsäulen), dem stattlichsten der Jeru- 
salemer Thore (C 2), flankiert von zwei Türmen (deren untere Teile 
nach der Stadt zu sehenswert sind), gekrönt mit eleganten Zinnen 
und geschmückt mit Erkern (in dieser Gestalt stammt es aus dem 
Jahr 1537 oder 1538), befinden wir uns am Ausgangspunkt mehrerer 
Wege: der unmittelbar 1. führt an der Stadtmauer entlang zur Jäfa- 
straße vor dem Jäfa-Thor; der zweite geht in nordwestlicher Rich- 
tung zu einer jüdischen Kolonie (B 1); geradeaus (nördl.) haben wir 
die Straße nach Näbulus (S. 174), 1. eine große Mühle, r. die Be- 
sitzung der lateinischen Dominikaner, endlich r. (östl.) folgt eine 
Straße der Stadtmauer und führt dann in das obere Kidron - Thal. 
Wir schlagen den letztgenannten Weg ein. Etwa 100 Schritt vom 
Damaskus -Thor entfernt liegt einige Meter unter der Stadtmauer 
der Eingang zur sogen. Baumwollengrotte (Maghäret el-Keitän), mit 
welchem Namen man ausgedehnte Steinbrüche belegt hat, die sich 
weit unter der Stadt nach SO. fortziehen; den Eingang findet man 
nur, wenn man die den Weg begleitenden Schutthügel überklettert 
und gegen den vor der Mauer laufenden Graben hinabsteigt. Wer 
dieses Labyrinth besuchen will, thue es nicht ohne einen zuverlässigen 
Führer (und Licht). 

Nur wenige Schritte weiter führt von unsrer Straße 1. ein kurzer, 
enger und tief liegender Weg ab zur sogen. Jeremiasgrotte (C 1), 
arab. el- Hedamtje, die durch eine Mauer abgesperrt ist. Sie ist in 
den Händen der Muslim; die Thür ist immer geschlossen (weil hier 
ein Harem ist), man poche, rufe »iftah« (d. h. mach’ auf) und gebe 
1-11% Fr., wenn man auch mehr verlangt. Man gelangt, wenn man 
den baumbepflanzten Hof durchschritten und eine Art Vorhalle pas- 
siert hat, in zwei hintereinander gelegene Höhlen, deren zweite, 
durch einen Pfeiler gestützt, das Grab des Sultäns Ibrahim und im 
Hintergrund das angebliche Grab des Propheten Jeremias enthält, 
der hier auch seine Klagelieder gedichtet haben soll. Weiter wird 
man in unterirdische, gleichfalls auf Pfeilern ruhende Gewölbe ge- 
führt, an deren Ende sich eine schöne Zisterne befindet. — Wie be- 
reits erwähnt (S. 124), gilt einigen Forschern der Hügel über der 
Jeremiasgrotte für das richtige Golgatha. 

Am westlichen Abhang ist auch ein größeres Felsengrab gefunden 
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worden, das von einigen für das richtige Grab Christi gehalten wird; 
das Grab und der anstoßende Garten sind neuerdings von einer eng- 
lischen Gesellschaft erworben. Von dem Hügel hat man einen 
interessanten Überblick über die Stadt. — Von hier aus besuche man 
die angrenzende Besitzung der Dominikaner, wo Reste einer Kirche 
mit gut erhaltenem Mosaikboden und zahlreiche Felsengräber auf- 
gefunden wurden. Von den Dominikanern geht man bei der Dampf- 
mühle vorbei und unmittelbar 1. hinter derselben den kleinen Weg, 
bis man die Arabisch-protestantische Kirche vor sich hat, wählt nun 
aber nicht den Weg zu derselben, sondern bleibt r. auf der breiten 
Fahrstraße; man kommt auf derselben am Marienstift vorbei und 
hat dann 1. in geringer Entfernung das neue Russische Hospiz, gegen- 
über die Deutsche evangelische Schule. Statt aber uns nach dieser 
Richtung zu wenden, wobei wir in den großen Russenbau gelangen 
würden, bleiben wir auf der nordwestl. weiter führenden Fahrstraße; 
auf dieser hat man 1. das Rothschildsche Hospital, die Ecole Eveline, 
r. das Haus des um die Forschung Jerusalems (8. 138) verdienten 
königl. württemberg. Baurats Schick. (Derselbe zeigt den sich für die 
Geschichte Jerusalems interessierenden Reisenden hier gern das von 
ihm auf Grund 40jähriger Studien angefertigte Tempelmodell, wel- 
ches das Aussehen des Tempelplatzes in vier verschiedenen Zeit- 
epochen veranschaulicht. Modelle der Grabeskirche und der Stifts- 
hütte, die ebenfalls von ihm angefertigt wurden, sind in dem Laden 
des englischen Industriehauses bei der Christuskirche, gegenüber der 
Citadelle, aufgestellt und können dort besichtigt werden.) — Weiter 
zurück hinter dem Hause Schicks erblickt man die Abessinische 
Kirche, 1. an der Straße folgt dann ein russisches Gebäude, r. die 
Schule der Josephsschwestern, 1. das große neue, am 3. Juli 1894 
eröffnete Kaiserswerther Diakonissenhospital, einige Schritte weiter 
das Deutsche Konsulat. Dem Konsulat gegenüber beginnt bereits 
ein großes Besitztum der Londoner Judenmission, das sogen. »Sana- 
torium«, auf welchem sich eine Mädchenerziehungsanstalt befindet 
und ein Hospital im Bau begriffen ist. Nach dem Konsulat folgt 1. 
die Sommerwohnung des Gouverneurs von Palästina, das Hotel Kami- 
nitz, worauf wir sehr bald die große Jäfastraße erreichen. Im Eck- 
haus 1. befindet sich das Osterreichisch-ungarische Konsulat, r. der 
Eingang ins Sanatorium. — Statt uns nun der Stadt zuzuwenden, 
gehen wir in entgegengesetzter Richtung weiter und haben r. vor 
uns das neue Hospital der Munizipalität; weiter zu beiden Seiten 
ausgedehnte jüdische Kolonien. Einige hundert Schritte vom Hospital 
an einem europäischen, von englischen Diakonissen bewohnten Hause 
führt r. der Weg in das Syrische Waisenhaus von Schneller 
(Direktor: J. L. Schneller, Inspektor: Pastor Th. Schneller), in wel- 
chem ca. 140 Knaben erzogen und durch 14 Lehrer zur Erlernung 
eines Handwerks angeleitet werden (besuchenswert). — Wenden wir 
uns vom Österreichisch-ungarischen Konsulat der Stadt zu, so haben 
wir r. die Schule und die Werkstätten der Alliance Isra£lite, einige 
hundert Schritte weiter, gegenüber dem Garten des Deutschen Kon- 
sulats, das stattliche und musterhaft eingerichtete Mädchenwaisen- 
haus Talitha kumi, in dem unter Leitung der seit 1853 in Jerusalem 
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wirkenden Diakonissin Charlotte Pilz ca. 110 arabische Mädchen 
erzogen werden. -— Südöstl. von Talitha Kumi das neue vom Pa- 
lästina-Verein der Katholiken Deutschlands (Vorsitzender Landrat 
Jansen -Köln) begründete Deutsche katholische Hospiz mit Kapelle, 
einer Niederlassung deutscher Schwestern vom Orden des heiligen 
Borromäus und einer römisch-katholischen Mädchenerziehungsanstalt. 
— Auf dem Wege von Talitha kumi (Jäfastraße) zum Jafathor, auf 
welchem sich gleich 1. das neue Kaiserswerther Diakonissen-Hospital 
(s. oben) besonders stattlich präsentiert, gelangt man nach ca. 6 Min. 
l. an die Umfassungsmauer des ausgedehnten russischen Besitzes, 
den sogen. Russenbau (A 1, 2; der Haupteingang an der Jäfastraße 
ist meist verschlossen), den wir durch den Eingang an der Südost- 
ecke betreten; hier haben wir l. das Russische Hospital, dann die 
Wohnung des russischen Archimandriten und der Geistlichen, so- 
dann etwa in der Mitte eine Kathedrale im Stile der russischen 
Kirchen, endlich Pilgerwohnungen. Gegenüber dem Hospital auf 
der Ostseite befindet sich das Russische Generalkonsulat mit Garten, 
weiter nördl. Pilgerwohnungen für Frauen. — Verläßt man den 
Russenbau durch das auf der Nordseite befindliche Thor, so hat man 
l. vor sich das neuerbaute große Hospiz der russischen Palästina- 
Gesellschaft, gegenüber die Deutsche evangelische Schule. — Setzen 
wir den Weg auf der Jäfastraße weiter fort, sofolgt nach dem Russen- 
bau 1. der neu angelegte große Stadtgarten mit Cafe und Musik- 
pavillon, in dem Sonnt. und Freit. nachmittags die türkische Mili- 
tärmusik spielt. Hinter dem Stadtgarten östlich das Hotel Feil. 
Weiter dem Jäfathore zu kommen wir r. an der langen Front des 
Hotel Howard vorbei, während die linke Straßenfront bis zum Jäfa- 
thor hin von zahlreichen Geschäftsläden eingenommen wird. Hier 
befinden sich unter andern die Deutsche Apotheke von Paulus, ferner 
die Geschäftsräume der meisten deutschen Kaufleute (Imberger, 
Schnerring, Eppinger, Wieland, Weller, Kübler) sowie die Restau- 
rants von Haugg und Fast, die Büreaus der Jerusalemer Filiale des 
Credit Lyonnais, in demselben Hause im I. Stock das Türkische Post- 
und Telegraphenbüreau. 

Will man die sogen. Gräber der Könige (Kubür es-Salatin) be- 
suchen, so geht man am besten vom Damaskusthor die Näbulusstraße 
am Besitz der Dominikaner und an der Dampfmühle vorbei (1. liegt 
die Residenz des englischen Bischofs) bis zum Ende des sogen. Oliven- 
haines l., der durch einen Kreuzweg bezeichnet ist. Hier hat man 
r. eine hohe Umfassungsmauer und sieht alsbald über einer Thür 
in der Westseite derselben eine Tafel mit französischer Inschrift, die 
besagt, daß sich hier die Gräber der Könige befinden. Sie sind jetzt 
im französischen Besitz; Eintritt 1 Fr. (klopfen!). Eine Felsentreppe 
hinabsteigend, gelangen wir durch einen in den Felsen gehauenen 
Durchgang auf einen Hof und aus diesem durch ein reich ornamen- 
tiertes breites Portal in eine längliche Vorhalle. Von dieser führen 
l. einige Stufen hinab zum kleinen Eingang (der mit einem Stein 
verschlossen werden konnte) und in einen quadratischen Raum, in 
welchem an drei Seiten Gräber und Eingänge zu andern Kammern 
'ngebracht sind. Daß die Gräber, deren planvolle Anlage und sorg- 
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fältige Ausführung überraschen, nicht die Grabstätten der alten Kö- 
nige von Juda sind, gilt für ausgemacht; die Juden nennen sie Kalb 
es-Sabuah (Name eines reichen Juden aus der Zeit der Belagerung). 
Man ist jetzt, gestützt auf eine Stelle des Josephus, geneigt, anzu- 
nehmen, daß hier die zum Judentum übergetretene Königin Helena 
von Adiabene, die zur Zeit Christi lebte und noch vor der Zerstö- 
rung der Stadt in Jerusalem begraben wurde, nebst ihren Nachkom- 
men beigesetzt sei. Weiter hinab am Weg am linken Thalrand das 
Grab Simons des Gerechten, zu dem die Juden wallfahrten. 

Wen es etwa gelüstet, auch die sogen. @räber der Richter (ca. 2 km 
vom Damaskusthor) zu besuchen, der nehme einen Führer dorthin, da es 
sonst fast unmöglich ist, sie zu finden. Die Richtergräber (welche sicher- 
lich nicht die (Grabstätten der jüdischen Richter sein können) sind zahl- 
reicher, wenn auch nicht so umfangreich wie die Königsgräber, tragen aber 
ziemlich denselben Charakter wie diese. 

Um von den Königsgräbern direkt nach dem Jäfathor zurückzu- 
kehren, geht man den Weg, der den ÖOlivenhain im N. begrenzt, 
kommt dann an der arabisch-protestantischen Kirche (l.) vorbei und 
geht nun an der Russenmauer (r.) entlang bis zum Hotel Feil, wo 
der Weg in die Jäfastraße einmündet. 


Will man nach dem Besuch der Königsgräber die westliche Um- 
gebung Jerusalems und das Kreuzkloster besuchen, so geht man am 
besten vom Hotel Feil über die Jäfastraße hinweg, an der Nord- 
westseite des Hotel Howard vorbei bis zur Einmündung dieses 
schmälern Weges in die breite Straße, welche direkt zum Kreuz- 
kloster führt. Gehen wir nun durch das wenige Schritte vor uns 
liegende Thor der Umfassungsmauer des türkischen Friedhofes, so 
gelangen wir, den westl. Weg verfolgend, nach wenigen hundert 
Schritten zum Mamilla-Teich (Birket Mamilla), ein ziemlich großes, 
viereckiges, teils aus dem Felsen gehauenes, teils ausgemauertes 
Wasserbecken, welches aber in der heißen Jahreszeit trocken zu sein 
pflegt; der Mamilla-Teich steht mit dem Patriarchen-Teich in Ver- 

indung. In einem Hause dem Teiche gegenüber befand sich früher 
das Hospital für Aussätzige, welch letztere seit 1888 in dem neuen 
Asyl für Aussätzige »Jesus Hilfe« (Arzt Dr. Einsler, Hausvater 
Schubert) untergebracht sind; es ist Eigentum der Herrnhuter 
Brüdergemeinde, ein stattlicher, gut eingerichteter und besuchens- 
werter Bau. — Vom Mamilla-Teich geht man auf die Höhe zur 
Windmühle; von hier den Weg nach S. einschlagend (nach wenigen 
Schritten wieder l. abzweigen!), kann man das oben erwähnte Asyl 
für Aussätzige in !/ı St. erreichen. 

Von den Windmühlen (r.) geradeaus hinab zu dem den Griechen 
gehörigen Kreuzkloster (Der el-Musallabe), kaum 2 km vom Jäfa- 
Thor. Dieses große Kloster, dessen Gründung der Kaiserin Helena 
zugeschrieben wird und höchst wahrscheinlich wirklich bis in byzan- 
tinische Zeit hinabreicht, ist, zum Schutz gegen die mehrfach vor- 
gekommenen räuberischen Überfälle von einer hohen Mauer um- 
schlossen; das Eingangsthor ist so niedrig, daß man sich stark 
bücken muß, um hindurch zu kommen. Das Kloster enthält ein 
großes Priesterseminar. Seine Kirche, ein alter interessanter, aber 
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etwas verwahrloster dreischiffiger Bau mit Kuppeln und schönem 
Mosaikpflaster, soll über dem Ort erbaut sein, wo der Baum wuchs, 
aus dessen Holz das Kreuz Christi gezimmert wurde. Die Stelle des 
Baums ist hinter dem Hochaltar mit einem silbernen Ring bezeichnet; 
in einer Grotte darunter zeigt man den zerklüfteten Felsen, in dem 
die Wurzeln des Baumes standen. — Freunde alter Handschriften 
mögen der Bibliothek des Seminars einen Besuch abstatten. — Vom 


Kreuzkloster auf’demselben Weg zurück zur Stadt. 


Wem seine Zeit nicht zu kurz zu- 
gemessen ist, dem sind in der nörd- 
lichen und westlichen Umgebung von 
Jerusalem noch die Ausflüge nach 
Ain-Karim und über en-Nebi Samwil 
nach Kubebe (Emmaus) zu empfehlen; 
ersterer bequem zu Wagen oder zu 
Pferd in einem Nachmittag ausführ- 
bar, letzterer zu Pferd oder Esel in 
einem Tage. 

1) Nach Ain-Karim; gute Fahr- 
straße, Fahrzeit ca. 1 St., Wagen für 
den Nachmittag von 10 Fr. an. Man 
fährt direkt bis zur Quelle »Ain -Ka- 
rim«, die auch Marienquelle genannt 
wird. Geht man von hier dem Dorfe 
zu, So erreicht man in wenigen Mi- 
nuten den festungsähnlichen Bau der 
Franziskaner. Hier befindet sich eine 
alte dreischiffige Kirche, in deren 
Krypta die Geburtsstätte Johannes 
des Täufers sein soll; der Ursprung 
der Kirche ist nicht festgestellt. — 
Von der Quelle führt südwestl. ein 
Weg direkt auf die Höhe zu dem Be- 
sitzzum der Russen; diesem gegen- 
über, auf der andern Seite des Tha- 
les, liegt das Kloster der Joseph- 
schwestern. — In Ain-Karim (St. Jo- 
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hann) will man den Geburtsort Jo- 
hannes des Täufers (Luk. 1, 39) ge- 
funden haben, deshalb wird der Ort 
viel von lateinischen und griechischen 
Pilgern besucht. 


2) Nach en- Nebi Samwil und el- 
Kubebe (Emmaus). Der Weg ist 
schlecht und schwer zu finden, des- 
halb versäume man nicht, einen Füh- 
rer zu nehmen. En-Nebi Samwil liegt 
ca. 900 m ü. M. und ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach das alte Mizza 
(1. Kön. 15, 22). In der Moschee 
wird das Grab Sumuels gezeigt. Von 
dem Minareh aus genießt man eine 
sehr umfassende und schöne Aus- 
sicht, die bei klarem Wetter bis zum 
Toten und dom Mittelländischen Meere 
reicht. — Von Nebi Samwil wendet 
man sich nach W., erreicht in ca. 
l/, St. das Dorf Biddu und nach wei- 
tern 15 Min. el Kubebe oder Emmaus. 
Man findet Aufnahme im Kloster der 
Franziskaner oder in dem Besitztum 
des Palästinavereins der Katholiken 
Deutschlands. — Den Rückweg wählt 
man am besten über Castal und Ku- 
lönie (Jäfastraße). 


Von Jerusalem nach Hebron, Bethlehem, 
Meer und Jericho; zurück nach Jerusalem. 


Vgl. die Karte von Palästina. 


4 oder (wenn man Hebron nicht 
besucht) 2-3 Tage. Über die Art des 
Reisens vgl. man die allgemeinen Be- 
merkungen auf S. 59 ff. — Wer mit 
Damen reist, bedarf für diese Tour 
unbedingt des Dragomans und der 
Zelte; auch wer den Komfort liebt, 
thut wohl, sich mit solchem zu ver- 
sehen. Weniger anspruchsvolle Her- 
ren finden Unterkommen in Hebron, 


Mär Saba (Einlaß nur mit Empfeh- 
lungsschreiben, welches das Konsulat 
besorgt!) und Jericho (Jordanhotel, 
gut) und können sich also mit einem 
Mukäri begnügen, müssen aber gleich- 
wohl Mundvorrat mitnehmen. Wer 
sich beim Vorsteher des Russenbaus 
in Jerusalem eine Empfehlung an das 
Hospiz bei der Abrahamseiche (S. 162) 
in Hebron und das in Jericho ver- 
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schafft hat, findet in beiden Orten 
Aufnahme und gute Wohnung, aber 
ohne Verköstigung. Eine solche Em- 
pfehlung ist aber besonders für Je- 
richo, zumal bei Anwesenheit der rus- 
sischen Pilger, nicht mehr so leicht 
zu erlangen wie früher. In Jericho 
bleibt man am besten im guten Jor- 
danhotel oder im Hötel Bellevue. 

Es ist unumgänglich, sich für diese 
Tour, wenigstens für den Ausflug zum 
Toten Meer und nach Jericho, eine 
Begleitung von bewaffneten Beduinen 
(für größere Gesellschaften zwei, sonst 
genügt einer) zu verschaffen, sowohl 
zu eigner Sicherheit als für die des 
Gepäcks. Wegen dieser Begleitmann- 
schaft wende man sich durch das 
Hotel oder den Dragoman an den 
Schäch des Dorfes Abu Dis, der von 
der Regierung das Recht gepachtet 
hat, die Reisenden an den Jordan zu 
geleiten und für deren Sicherheit ver- 
antwortlich ist. Man zahlt ihm für 
jeden Mann der Begleitung ca. 5 Fr. 
und nach Beendigung der Tour den 
Leuten ein Trinkgeld. 

Wer auf diesen größern viertägigen 
Ausflug verzichtet, kann Hebron be- 
quem in einem Tage zu Wagen, wenn 
er frühzeitig aufbricht, besuchen, da 
dorthin jetzt eine recht gute Fahr- 
straße führt (Fahrzeit ca. 4 St... Auf 
dieser Fahrt passiert man auch die 
Salomonischen Teiche, deren Besuch 
man sonst am bequemsten mit dem 
Besuche Bethlehems verbindet. (Nach 
Bethlehem fährt man gleichfalls am 
besten zu Wagen bequem in 1 St. auf 
guter Fahrstraße.) Die direkte Straße 
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von Jerusalem nach Jericho wird 
ebenfalls fahrbar gemacht und kann 
man bereits fast die ganze Strecke 
zu Wagen zurücklegen. Am besten 
bedient man sich aber doch zu die- 
ser Tour der Reittiere (Pferde oder 
Esel) und richtet sich dann folgen- 
dermaßen ein, wenn man Bethlehem, 
beziehentlich Hebron, zu Wagen be- 
sucht: a) Entweder nachmittags von 
Jerusalem oder von Bethlehem nach 
Mär-Saba (Quartier für Herren event. 
im Kloster, sonst unter Zelten); — 
am 2. Tage nach dem Toten Meere, 
Jordan, Jericho; — 3. Tag zurück 
nach Jerusalem (Besuch des Quaran- 
tana und des Georgklosters), wo man 
noch vormittags ankommt. — b) Wer 
den steilen Abstieg auf schlechtem 
Weg von Mär-Saba nach dem Toten 
Meere scheut, kann Mär-Säba von 
Jerusalem aus direkt in einem halben 
Tage besuchen und wählt dann zum 
Besuch von Jordan und Totem Meer 
die direkte gute Straße für den Hin- 
und Rückweg, in welchem Falle auch 
Zelte nicht nötig sind. Dieselben 
kann man auch dann entbehren, wenn 
man nach dem Besuch von Totom 
Meer und Jordan eine zweite Nacht 
in Jericho verbleibt und am 3. Tag 
den Rückweg über Mär-Saba nach 
Jerusalem nimmt. 


Entfernungen. 1. Tag: Salomoni- 
sche Teiche 21/; St., Hebron 4 St. — 
2. Tag: Bethlehem 4!/, St., Mär-Säba 
21/3, St. — 3. Tag: Totes Meer 4!ja 
St., Jordanfurt 1!/, St., Jericho 2 St. — 
4. Tag: Bethanien 5 St., Jerusalem 
3, St. 


1. Tag: Von Jerusalem zu den Salomonischen Teichen und nach Hebron. 

Vom Jäfa-Thor (B4) führt die Straße gleich 1. längs der west- 
lichen Stadtmauer südwärts ziemlich steil hinab in das obere Hin- 
nom-Thal (8. 152). Wir kommen zunächst vorbei am Sultansteich 
(AB6; Birket es- Sultän), ein durch Absperrung des Thals mittels 
einer starken Dammmauer hergestelltes, etwas verfallenes Wasser- 
becken, wohl schon aus altjüdischer Zeit stammend; seinen jetzigen 
Namen führt der Teich seit seiner Restauration durch Sultan Soli- 
män (1520-66). Westl. von seinem Südende liegt das langgestreckte 
stattliche Jüdische Armenhaus Sir Moses Montefiores (A6). Gleich 
dahinter teilt sich die Straße: der westliche Weg führt nach einigen 
Minuten zur freundlichen Kolonie der Templer, die wir r. liegen 
lassen. Unser Weg führt geradeaus. L. bleibt die englische Augen- 
klinik, dahinter der Berg des Bösen Rates, r. führt sodann ein breiter 
Weg nach dem Bahnhof. Von hier erreicht man in einer kleinen 
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1, St. das malerisch auf einem Berge gelegene Kloster Mär Eljäs, 
einen festungsähnlichen Bau, benannt nach seinem Begründer, einem 
Metropoliten Elias, von der geschäftigen Sage aber mit dem Pro- 
pheten Elias in Verbindung gebracht; hier soll der Prophet auf der 
Flucht vor Jesabel durch den Engel gespeist worden sein (1. Kön. 19, 
1 ff.). — Beim Weiterreiten sehen wir vor uns in der Ferne Bethle- 
hem (8. 163) auf dem Gipfel eines terrassenförmig abfallenden Hügels, 
den Oliven, Feigenbäume und Weinstöcke bekleiden. R. auf einem 
Hügel liegt Tantour, eine Besitzung des katholischen Malteserordens, 
auf der jetzt barmherzige Brüder vom Orden des Heiligen Johannes 
de Deo ein Hospital unterhalten. Weiterhin erblicken wir zur Rechten 
das Bethlehem gegenüber liegende große Christendorf Bet- Dschala, 
in dem sich eine vom Jerusalems-Verein in Berlin erbaute evangel. 
Kirche mit Schule und Pfarrhaus befindet. Bald darauf erscheint 
r. am Weg ein wiederholt restaurierter kleiner Kuppelbau, der einen 
Sarkophag birgt: nach übereinstimmender jüdischer, christlicher und 
muslimischer Tradition das Grab der Rahel (Kubbet Rähil), der 
Frau des Patriarchen Jakob, die auf dem Wege nach Ephrath den Ben- 
jamin gebar und an der Geburt starb, »und ward begraben an dem 
Wege gen Ephrath, die nun heißt Bethlehem. Und Jakob richtete 
ein Mal auf über ihrem Grab; dasselbe ist das Grab Rahels bis auf 
diesen Tag« (1. Mos. 35, 16-20). 

Hier Wegteilung: der Weg l. führt nach Bethlehem; wir gehen 
geradeaus (nach Hebron) und erreichen, nachdem kurz zuvor r. das 
griechische St. Georgskloster (Der el Chadr; vgl. S. 141) sichtbar 
geworden ist, nach 1 St. ein viereckiges getürmtes Kastell, welches 
zu häupten der sogen. Salomonischen Teiche (von den Arabern 
Kalat el-Buräk genannt) liegt. Diese Teiche sind drei große, schön 
gebaute Wasserbehälter von länglicher Gestalt, in einem kleinen, 
nach O. sich hinabziehenden Thal (Wädi Urtäas), der zweite und 
dritte je einige Meter tiefer gelegen als der vorhergehende. Die An- 
lage der Teiche, welche einst im Verein mit andern benachbarten 
Leitungen Jerusalem mit Wasser versorgten, wird (mit Berufung 
auf Pred. Sal. 2, 6: »Ich machte mir Teiche, daraus zu wässern den 
Wald der grünenden Bäume«) dem König Salomo zugeschrieben, 
und es liegt kein Grund vor, diese Annahme zu bezweifeln. — In 
den obersten Teich mündet eine etwa 200 Schritt westl. vom Kastell 
gelegene Quelle, zu der man auf Treppen hinabsteigt (sie ist abge- 
sperrt; den Schlüssel bekommt man im Kastell); in ihr will man 
die »verschlossene Quelle«, den »versiegelten Born« des Hohen 
Liedes (4, 12), wiederfinden. 

Der lange Weg (31/.-4 St.) von den Teichen Salomonis bis Hebron 
ist einförmig und uninteressant; eine felsige Hochebene folgt auf die 
andre, Ortschaften liegen wenig am Wege. Hervorragende Punkte 
sind (r.) Beit Ommer, dann (nach ca. 2% St.) die auf einem Hügel 
r. gelegenen Ruinen von Bet Sür, das alte Bethzur (d. h. »Felsen- 
hausen«), welches als befestigter Punkt besonders in den Kämpfen 
der Makkabäerzeit eine Rolle spielte; ihm gegenüber an der Straße 
der Brunnen Ain Dilwe, nach einer Tradition die Stelle, wo Philip- 
pus den Kämmerer der Königin Candace in Mohrenland taufte 
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(Apostelgesch. 8, 26 ff.). — Bald darauf 1. aufhohem Berg und daher 
schon von weitem sichtbar das angebliche Grab des Propheten Jonas 
(Nebi Jünus) im Dorf Halhul. Beim Weiterreiten gewahrt man |. 
vom Weg die Ruinen eines großen Gebäudes, Räme oder Rämet el- 
Chalil (d. h. »Haus Abrahams«) genannt, nach jüdischer Tradition 
die Stätte des Hains Mamre bezeichnend (doch s. S. 162); bald da- 
nach zweigt bei den Ruinen des Dorfs Chirbet en- Nasära ein Weg 
r. ab, der zur Abrahams-Eiche (8. 162) führt. Die Nähe von He- 
bron kündigt sich an durch stärkere Bodenbebauung, Olivengärten 
und Weinberge, von Wachttürmen überragt. Der zwischen den 
Steinmauern der Gärten hinführende Weg (früher als schlecht be- 
rüchtigt) ist jetzt besser gehalten. Endlich ist Hebron erreicht. Daß 
man von der zahlreichen Gassenjugend der durch den Fanatismus 
ihrer Bewohner berüchtigten Stadt mit Schimpfreden, vielleicht so- 
gar mit Steinwürfen empfangen und auf Schritt und Tritt begleitet 
wird, muß man sich eben gefallen lassen; man ignoriere das und 
hüte sich aufs äußerste, die Leute zu reizen. Zelte werden in der 
Regel der Stadt gegenüber auf einer Wiese oder unter den Bäumen 
eines dabei gelegenen muslimischen Friedhofs aufgeschlagen. Wenn 
man sich vorher an den deutschen evangelischen Pfarrer von Beth- 
lehem gewandt hat, findet man eventuell in dem Missionshause des 
Jerusalem -Vereins Unterkommen. Einzelne Herren finden auch in 
einigen Judenhäusern Quartier (nicht gerade sehr reinlich).. Damen 
übernachten am besten in dem gastfreundlichen englischen Diako- 
nissenhause, wenn sie dort Unterkommen finden können. (Wegen 
Unterkommens im Russischen Hospiz s. 8. 158/159.) 


(61/2 St.) Hebron, arab. el-C'halil (d. h. »der Freund«, nämlich: 
Gottes), auch wohl Mesdschid Ibrahim (d. h. »Moschee Abrahams«) 
genannt, liegt in einem engen, von W. nach OÖ. laufenden Thal, dem 
Wädi el-Chalil, welches vielleicht identisch ist mit dem Thal Eskol 
(d. h. »Traubenthal«), aus welchem die israelitischen Kundschafter 
die berühmte große Traube nebst Granatäpfeln und Feigen mit- 
brachten (4. Mos. 13, 24 ff.). Der Hauptteil der Stadt (die ursprüng- 
lich aus vier getrennten Quartieren bestand), Häret el-Haräm, liegt 
am Abhang und Fuß der nordöstlichen Höhen. Das im NW. ge- 
legene und durch Gärten vom Hauptteil der Stadt getrennte Stadt- 
viertel heißt Häret esch-Schech (benannt nach einem Sch&ch des 
13. Jahrh., dessen Moschee mit hübschem Minareh hier liegt); im 8. 
liegt das Häret el-Muschäreka, in der Nähe des großen Quarantäne- 
gebäudes. Die Häuser sind durchweg aus Stein gebaut und mit 
Kuppeln bedeckt. Hebron hat keine Mauern, doch sind die Haupt- 
straßen, wo sie sich auf das Feld öffnen, mit Thoren versehen. Die 
Zahl der Bewohner wird auf 10,000 angegeben, sie sind mit Aus- 
nahme weniger hundert Juden durchaus Mohammedaner und treiben 
Ackerbau, Handel und etwas gewerbliche Thätigkeit (Herstellung 
von Lederschläuchen aus Ziegenfellen, Glaswaren u. dgl.); die Wein- 
bereitung liegt in den Händen der Juden. 

Die Geschichte Hebrons reicht in | biblischen Städten. Nach der Bibel 
sehr frübe Zeiten zurück; es ist die | hieß es vorzeiten Kirjath Arba, d.h. 
älteste unter den noch bestehenden | die Stadt des Arba, »dor ein großer 
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Mensch war unter den Enakim« (Jos. 
14, 15). Nach 4. Mos. 13, 23 wäre die 
Stadt gegründet worden 7 Jahre vor 
Zoan (d.h. Tanis) in Agypten, dessen 
Anfänge sicher bis in die Zeit des 
alten Reichs zurückgehen. Hebron 
war der Wohnsitz der Patriarchen, be- 
sonders Abrahams, der hier ein Erb- 
begräbnis erwarb »in der Höhle des 
Ackers, die zwiefach ist, gegen Mamre 
über« (1. Mos. 23, 19), aber auch Isaaks 
und Jakobs; letzterer zog von Hebron 
aus mit seinen Söhnen nach Agypten. 
Durch Josua wurde die Stadt erstürmt 
und dem Kaleb zu eigen gegeben, 
welcher die Enakiter aus der Gegend 
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städte und auch Levitenstadt. David 
nahm hier seine Residenz als König 
von Juda, wurde auch hier zum König 
von ganz Israel gesalbt. Die Empö- 
rung Absaloms nahm von Hebron ihren 
Ausgang, welches später Rehabeam be- 
festigte. Nach dem Exil nahmen die 
Juden auch hier wieder ihren Wohn- 
sitz; sie verloren die Stadt in der 
Folgezeit an die Edomiter, doch er- 
oberte sie ihnen Judas Makkabäus 
zurück. Von den Römern wurde He- 
bron zerstört, seine Bewohner in die 
Sklaverei verkauft. Die Kreuzfahrer 
erhoben es zum Sitz eines Bistums. 
1187 fiel es in die Hände der Muslim 


vertrieb; sie war eine der sechs Frei- | und blieb ihnen. 

So ehrwürdig Hebron ist, so ist es doch keine anziehende Stadt 
und bietet auch, solange muslimischer Fanatismus jedem »Ungläu- 
bigen« den Zugang zur Moschee versagt, wenig Sehenswertes. Im 
Thalbett vor der Stadt zeigt man zwei ausgemauerte Teiche von sehr 
alter Anlage, wenngleich das gegenwärtige Mauerwerk neuern Da- 
tums ist; den südlichern derselben, auf dem Wege vom Zeltplatz zum 
Haräm, der von quadratischer Form ist, hält man für denjenigen 
»Teich zu Hebron«, an welchem David die Mörder von Sauls Sohn 
Isboseth henken ließ (2. Sam. 4, 12). — Der Hauptteil von Hebron 
hat seinen Namen, wie oben erwähnt, vom Hardm, der großen 
Moschee über der »zwiefachen Höhle« Machpela mit den Gräbern 
Abrahams und Sarahs, Isaaks und Rebekkas, Jakobs und Leas. 
Dieselbe liegt im östlichen Teil dieses Viertels, südl. anstoßend an 
die Citadelle (el-Kala), die, jetzt in Trümmern, vielleicht die Stelle 
von Davids Burg bezeichnet. Das Haräm, welches die Stadt mäch- 
tig überragt, ist eine ehemalige christliche Basilika, welche um- 
schlossen wird von einer gewaltigen Quadermauer, an deren Ecken 
die Muslim Minarehs errichtet haben; zwei derselben stehen noch 
aufrecht. Die Mauer hat einen durchaus ähnlichen Charakter wie 
die Haräm-Mauer in Jerusalem. Auch hier zeigt man an der Treppe, 
die zur Moschee hinaufführt, einen Klageplatz der Juden. Oben an 
der Treppe eine reichliche Quelle, welche die Juden »Abrahanıs 
Brunnen« nennen. Die Fremden werden bis an den Eingang des 
innern Hofraums geführt; weiter vorzudringen ist nur möglich auf 
Grund eines speziellen Fermans des Sultans. — Von weitern Gängen 
durch die düstern, unheimlichen Straßen der Stadt, vom Besuch des 
sehr dürftigen Basars mag man getrost absehen. 


5 BEREPIEREL BISHER: 
2. Tag: Von Hebron nach Bethlehem und Mär Säba. 

Auf dem Rückweg von Hebron biegen wir vor der Stadt l, ab und 
gelangen, zwischen den Mauern der Gärten dahinreitend, in ! St. 
zur sogen. Abrahams-Eiche, auf einem von den Russen erworbenen 
Terrain, welches nach einer von der jüdischen abweichenden Tradi- 
tion (s. S. 161 oben) die Stelle des Hains Mamre, des Wohnsitzes 
Abrahams, bezeichnet (1. Mos. 13, 18; 14, 13; 18, 1), und auf welchem 
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sich außer dem großen stattlichen Hospiz ein der Aussicht wegen 
besuchenswerter Turm befindet. Die sogen. Abrahams-Eiche, von der 
Gattung Quercus ilex pseudo-coceifera, steht isoliert inmitten von 
Weingärten unfern des Hospizes (vgl. S. 158); in der Nähe befindet 
sich eine gute Quelle. Der augenscheinlich uralte Baum mißt unten 
etwa 10 m im Umfang; in etwa doppelter Manneshöhe teilt er sich 
in mehrere ungeheure Aste. Das Abpflücken von Zweigen gestattet 
der Wächter nicht. Der größte Teil der Äste ist bereits abgestorben 
und wird der Baum in absehbarer Zeit vollständig zu Grunde 
gehen. In der Nähe befinden sich einige Bäume derselben Gattung 
auch schon von bedeutenden Dimensionen. — Von hier führt uns 
der Weg in etwa ! St. nach Chirbet en-Nasära (S. 161), wo wir die 
große Straße wieder erreichen. Auf bereits beschriebenem Wege ge- 
langen wir zu den Teichen Salomonis (S. 160) zurück. Von hier 
können Reisende zu Pferde von der nach Jerusalem führenden Straße 
r. abbiegen; an der alten Wasserleitung (r. unten im Thale die Gärten 
von Artas) entlang reitend, erreicht man in 3« St. das hochgelegene 
und daher lange zuvor sichtbare Bethlehem. Mit dem Wagen fährt 
man entweder wieder bis zum Grabe der Rahel und biegt dann r. 
nach Bethlehem ein, oder man biegt bereits gegenüber Bätt-Dschala 


ein und fährt von hier bis zur neuen evangelischen Kirche in 
(412 St.) Bethlehem, arab. Bet Lahem (d. h. »Brothausen«), in 


ältester Zeit Ephrata (d. h. »fruchtbar«) genannt. 


Unterkommen 


findet man eventuell im Zuteinischen Kloster. 


Bethlehem war lange eine unbe- 
deutende Stadt, »klein unter den Tau- 
senden in Juda« (Micha 5, 1); seinen 
Ruhm verdankt es den Männern, die 
aus ihm hervorgingen, vor allen dem 
aus dem Geschlecht des Boas und der 
Ruth entsprossenen Sohn Isais, David, 
der in den Wüsten bei Bothlehem 
seines Vaters Schafe hütete, bevor er 
König von Juda wurde. Daher heißt 
Bethlehem auch Davids Stadt, wie der 
Berg Zion. Aus Bethlehem und Davids 
Familie stammten auch die Kriegs- 
helden Joab, Abisai und Asahel, die 
Söhne Zerujas, der Davids Schwester 
zum Weib hatte. Von Davids Enkel 
Rehabeam wurde Bethlehem befestigt; 
aus dem babylonischen Exil kehrten 
123 Seelen hierher zurück. Neuer 
Glanz umstrahlte Bethlehem, als in 
Erfüllung von Michas Weissagung Je- 
sus Christus in Bethlehem geboren 
wurde. Nach der Zerstörung Jerusa- 
lems lebten noch Juden in Bethlehem, 
Hadrian aber verbot ihnen, dort zu 
wohnen. Während der christlichen 
Herrschaft hob sich der Ort unter dem 
Einfluß der Klöster und Pilgerfahrten 
und wurde durch Justinian wieder mit 
Manern umgeben, erlag aber später 


den Muslim, welche nichts Bewohn- 
bares als die Marienkirche zurück- 
ließen, als sie den Kreuzfahrern das 
Feld räumten. Durch letztere wurde 
Bethlehem wieder eine Stadt (1110 
durch Papst Paschalis II. zum Bischof- 
sitz erhoben), in der auch noch Chri- 
sten wohnten, nachdem 1187 der Herr- 
schaft der Franken ein Ende gemacht 
war. Doch 1244 zerstörten die Cho- 
waresmier Bethlehem, 1489 wurden 
die Festung und die Mauern geschleift, 
der Ort verfiel und erholte sich nur 
langsam, zumal da im 18. Jahrh. die 
Bethlehemiten untereinander sowie 
mit den Bewohnern von Jerusalem und 
Hebron in erbitterter Fehdelebten. Um 
das Jahr 1815 hatte eine arabische 
Familie fast die unbeschränkte Herr- 
schaft über Bethlehem an sich gerissen; 
eine gemeinsame Verschwörung der 
Christen und der Muslim stürzte zwar 
die Gewalthaber, legte aber den Keim 
zu neuen Streitigkeiten, die schließ- 
lich 1831 zum Aufruhr und zu der Ver- 
treibung sämtlicher Muslim führten. 
Zur Zeit der ägyptischen Herrschaft 
wurde auf Ibrahim Paschas Geheiß 
das muslimische Viertel der Stadt zer- 
stört. 
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Bethlehem liegt bei der Geburtskirche, etwa 775 m ü. M., der 
höchste Punkt jedoch auf dem Plateau el-bäten (wo eine große An- 
stalt der katholischen Schulbrüder im Bau a er ist) erreicht eine 
Höhe bis zu 830 m. Die Stadt, welche eine Länge von ca. 1000 m 
von N. nach S. hat und etwa 500 m breit ist, liegt auf zwei durch 
einen kurzen Sattel verbundenen Hügeln hingestreckt. Unterhalb 
der Hügel dehnt sich Acker- und Gartenland aus. Im N. und W. 
geht der Boden in unregelmäßige Hügel- und Thalformen über, und 
der Terrassenbau dieser Höhen verleiht der ganzen Stadtanlage ihr 
malerisches amphitheatralisches Aussehen. Die neuern Häuser der 
Stadt sind gut gebaut, die ältern elende Hütten; die Straßen und 
Gassen meist eng und schmutzig. Der Boden um die Stadt, haupt- 
sächlich mit Oliven-, Mandel- und Feigenbäumen sowie mit Wein- 
stöcken bebaut, gilt für sehr fruchtbar. Die Zahl der Einwohner 
wird auf wenig über 8000 geschätzt, nämlich Lateiner etwas über 
3800, Griechen nicht ganz 3700, Muslim 260, Armenier 185, Pro- 
testanten 54, Kopten und Syrer ca. 50. Juden dürfen sich nicht an- 
sässig machen. Abgesehen von Ackerbau, Viehzucht und Handel 
beschäftigen sich die Bewohner hauptsächlich mit der Anfertigung 
der sogen. »Bethlehemer Waren«, indem sie Perlmutter, schwarze 
Korallen sowie den in der Nähe des Toten Meeres gefundenen As- 
phalt- oder Stinkstein, meist Nebi Musa-Stein genannt, gebeiztes 
Feigenholz u. a. m. zu Rosenkränzen, Kruzifixen, Heiligenbildern, 
Trinkschalen u. dgl. verarbeiten. Besonders blüht die Perlmutter- 
Industrie. Zahlreiche Bethlehemiten bereisen mit den Produkten 
dieser Industrie die ganze Welt, besonders Amerika, und es befinden 
sich unter ihnen viele sehr wohlhabende Leute. Die Tracht der 
Frauen ist sehr malerisch, und viele zeichnen sich besonders in der 
Jugend durch überraschende Schönheit aus. 

Von den verschiedenen christlichen Glaubensgemeinschaften haben 
Lateiner, Griechen und Armenier jede ihren Anteil an der Marien- 
kirche (s. unten); ihre Klöster umschließen die Kirche und bilden 
zusammen ein festungsartiges Gebäude. Auch besitzen sie verschie- 
dene Knaben- und Mädchenschulen, von denen besonders die große 
Knabenerziehungsanstalt und Handwerkerschule des Paters Belloni 
Erwähnung verdient. Die Protestanten besitzen eine 1893 eingeweihte, 
vom Jerusalems-Verein in Berlin erbaute, zwar kleine, aber äußerst 
schmucke und sehr besuchenswerte Kirche nebst einer gut besuch- 
ten Knaben- und Mädchenschule (Pfarrer: P. Böttcher, Hilfspre- 
diger: E. Müller). 

Das bemerkenswerteste Gebäude in Bethlehem ist die 

Marienkirche (Santa Maria a praesepio) im Ostteil der Stadt, 
im N. und S. umgeben von den bereits genannten drei Klöstern. Vor 
der Kirche dehnt sich ein länglicher Platz aus, r. (südl.) begrenzt 
von den düstern Mauern des armenischen Klosters, ]. von der neuen 
Kaserne und dem Amtshaus; darunter liegt ein Begräbnisplatz. 

Die Marienkirche ist erbaut über | in Palästina auch heute noch vielfach 
einer Höhle, welche eine bis ins 2. | als Ställe benutzt werden), in welchem 
Jahrh. zurückreichende Tradition als | Maria ihren ersten Sohn gebar und in 
den Stall bezeichnet (wie denn Höhlen | eine Krippe legte (Luk. 2, 8). Daß über 
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diesem Ort schon zu Hadrians Zeiten 
eine Kirche gestanden habe, welche 
dieser Kaiser habe zerstören und durch 
einen Adonistempel ersetzen lassen, ist 
eine durch nichts bewiesene Sage, die 
nur entstanden zu sein scheint, um 
ein Gegenstück zu Hadrians Venus- 
tempel auf Golgatha (S. 129) zu haben. 
Sicher ist, daß über der Geburtsgrotte 
Konstantin um 330 eine Basilika er- 
richtete; Justinian, dem dieselbe nicht 
würdig genug erschien, ersetzte sie 
durch eine Kirche, welche alle Gottes- 
häuser Jerusalems an Schönheit über- 
troffen haben soll. Vielleicht war es 
noch dieser Justinianische Bau, den 
die Franken vorfanden, als sie 1099 
in Bethlehem einzogen. Balduin ward 
hier amWeihnachtstag 1101 zum König 
von Jerusalem gekrönt. Der byzan- 
tinische Kaiser Manuel Comnenus ließ 


165 


um 1169 der Kirche eine durchgrei- 
fende Ausbesserung und Verschöne- 
rung angedeihen, und die Muslim 
müssen nach der Wiedereroberung des 
Landes das Gebäude geschont haben, 
da noch im spätern Mittelalter die 
christlichen Pilger viel von seiner 
Pracht berichten. Um 1482 machte 
sich eine neue Bedachung, 1672 eino 
größere Ausbesserung nötig, welche 
die Griechen vornahmen; sie benutzten 
die Gelegenheit, die Lateiner ihres Be- 
sitzrechts an der Kirche zu borauben, 
während sie die Armenier als Teil- 
haber duldeten. 

Im Jahr 1842 unternahmen die 
Griechen wiederum eine Restauration 
des Gotteshauses, und 1852 zogen die 
Lateiner, nach vorhergegangener Inter- 
vention Frankreichs, wieder als Mit- 
besitzer in die Kirche ein. 


Der Eingang liegt ziemlich versteckt r. im Winkel des Vorhofs, 
das altersgraue Portal ist überaus schmucklos und derartig ver- 
mauert, daß nur eine einzige, sehr niedrige Thür übrigblieb, an- 
geblich um die Muslim zu verhindern, mit ihren Pferden in die 
Kirche zu dringen. Vgl. den Plan 8.166. Durch eine dunkle und 
durch Einbauten entstellte Vorhalle, aus der r. eine Thür ins Arme- 
nische Kloster führt (besuchenswert wegen der schönen Aussicht 
von seinem Dach!), gelangen wir in das Schiff der Kirche, welche 
leider auch bei der letzten Restauration durch hineingezogene 
Mauern etwas entstellt ist. Sie ist eine fünfschiffige, durch ein 
Querschiff kreuzförmig gestaltete Basilika mit sehr breitem Mittel- 
schiff; die Seitenschiffe werden gebildet durch je zwei Reihen von 
elf monolithischen Säulen (ca. 6 m hoch) aus Kalkstein mit by- 
zantinischen Kapitälen. Das Langschiff endet in eine halbrunde 
Apsis; ebensolche Apsiden hat das breite Querschiff, zu welchem 
man aus den äußern Seitenschiffen gelangt. Von dem reichen Mo- 
saikschmuck, mit dem Manuel Comnenus (s. oben) die ganze Kirche 
versah, sind nur kümmerliche Reste erhalten, die interessantern 
in den Apsiden des Querschiffs. Im nördlichen Seitenschiff des 
Langhauses befindet sich der Eingang zum lateinischen Kloster, der 
zum griechischen im südlichen Seitenschiff neben dem griechischen 
Taufstein. 

Interessanter als der Oberbau der Marienkirche ist die unter dem 
Chor gelegene große *Krypta, zu welcher drei Treppen hinab- 
führen: die eine von N. her (a) aus der Katharinenkirche (s. 8. 167), 
die andern von beiden Seiten neben dem Hochaltar (b). Die beiden 
letztern, deren eine wir wählen, konvergieren gegen den Raum der 
Kirche, der das meiste Interesse in Anspruch nehmen darf: die 
Geburtskapelle (Pl. c.), deren Wände mit Marmor verkleidet 
sind. In der Nische gegen O., die von 15 silbernen Lampen er- 
leuchtet wird, sehen wir im Pflaster einen silbernen Stern, umgeben 
von der inhaltschweren Inschrift: »Hic de virgine Maria Jesus 
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Christus natus est.« Gleich neben dieser Kapelle führen ein paar 
Stufen hinab zu einer andern Kapelle, in welcher eine marmorne 
Krippe (d) die Stelle veranschaulichen soll, an der das Jesuskind in 
die Krippe gelegt wurde; daneben in demselben Raum bezeichnet 
ein den Lateinern gehöriger Altar (e) die Stelle, wo die Weisen aus 
dem Morgenland das Kindlein anbeteten (Matth. 2, 11), wie auf dem 
Altarbild dargestellt ist. Von hier zur Geburtskapelle zurückgekehrt, 
wenden wir uns ]l. in einen Gang, in welchem r. ein rundes Loch, 
einen ehemaligen Brunnen (f) bezeichnend; dieser Brunnen entsprang 
für den Bedarf der heil. Familie, in ihn fiel nach einer andern Tra- 
dition der Stern, welcher die Weisen nach Bethlehem leitete und dann 
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über dem Hause stillstand (Matth. 1, 9), nachdem er seine Mission 
erfüllt hatte. Gleich danach biegt der Gang, sich stark verengernd, 
nach r. um; wenige Schritte führen uns zur (r.) Josephskapelle (g) 
mit Altar, einer Stätte, welcher die Legende auf verschiedene Weise 
bemüht gewesen ist, eine Bedeutung zu verleihen: bald sollte hier 
Joseph während der Niederkunft der Maria verweilt haben, bald 
hätten Joseph und Maria aus Furcht vor Herodes sich hierher zu- 
rückgezogen, nach der jüngsten Tradition endlich hätte an diesem 
Orte der schlafende Joseph durch den Engel den Befehl zur Flucht 
nach Agypten erhalten (Matth. 2, 13). Einige Stufen führen von 
diesem Orte hinab zur (r.) Kapelle der unschuldigen Kindlein (h), 
einer Felswölbung, die durch eine dicke Säule gestützt ist; die Tra- 
dition verlegt hierher eine Szene des bethlehemitischen Kindermordes. 
Weiter wenden wir uns l. in einen Felsengang, in welchem wir r. 
den unscheinbaren Altar des Eusebius (i) (von Cremona; gest. 422) 
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und gleich darauf das Grab des heil. Hieronymus (k) erreichen; in’ 
dieser ganz aus dem Felsen gehauenen Kapelle zeigt man die Grab- 
stätte dieses Heiligen (geb. 331 in Dalmatien, gest 30. Sept. 420), 
ihr gegenüber die Gräber seiner Schülerin Paula und deren Tochter 
Eustochium. Ein kleiner Gang führt von hier nach N. zur gleich- 
falls aus dem Felsen gehauenen und von oben erleuchteten Kapelle 
des heil. Hieronymus (l), in welcher er seine Bibelübersetzung (die 
sogen. Vulgata) verfaßt haben soll; ein Olgemälde über dem Altar 
stellt ihn mit der Bibel in der Hand dar. 

‚Nun wieder zurück zu der Treppe (a), die uns hinaufführt zur 
Katharinenkirche, so genannt, weil der heil. Katharina, einer ge- 
lehrten alexandrinischen Jungfrau, bei ihrem Besuch der heiligen 
Orte Christus hier erschienen und ihr den Märtyrertod (307 n. Chr.) 
vorausgesagt haben soll. Die an Schmuck und Bildern reiche Kirche 
ist in jüngster Zeit durch die Munifizenz des Kaisers von Österreich 
umgebaut und vergrößert; sie gehört den Franziskanern, deren Klo- 
ster sich nördl. und westl. anschließt. 

Auf den Vorplatz der Kirche zurückgekehrt, wenden wir uns an 
der Ecke l. und erreichen, an den Mauern des armenischen und des 
griechischen Klosters 1. und einigen Häusern r. vorbei, in wenigen 
Minuten die auf dem Östhügel außerhalb der Stadt gelegene Höhle 
Unsrer Lieben Frau oder sogen. Milchgrotte, eine in den Felsen 
gehauene Höhle, in die man auf Stufen hinabsteigt; unten ein un- 
scheinbarer Altar der Franziskaner, denen die Höhle gehört. Eine 
Menge von Legenden, alle mit der heil. Familie zusammenhängend, 
knüpft sich an diesen Ort; die verbreitetste ist, daß einige Tropfen 
Milch aus den Brüsten der Maria hier auf den Boden gefallen seien. 
Der mürbe Kalkstein der Höhle soll, in Wasser gelöst, diesem eine 
milchartige Färbung geben und nach dem Glauben des Volks bei 
Frauen nicht nur, sondern sogar beim Vieh die Absonderung der 
Milch befördern; demgemäß war dieser gepulverte Stein ehemals 
lange ein gesuchter Handelsartikel. 

Von der Milchgrotte führt uns unser Weg in östlicher Richtung, 
nachdem wir auf ziemlich steilem Pfad ins Thal hinabgestiegen 
sind, in ca. 20 Min. an den Ort der Hirten (von den Arabern 
er- Räwät genannt), nach der Tradition die Stelle, wo den ihre 
Herden hütenden Hirten in der Nacht, da Christus geboren wurde, 
der Engel des Herrn erschien, um ihnen die Geburt des Heilands 
zu verkündigen (Luk. 2, 8 ff.). Dieser Ort, eine Grotte, liegt etwas 
r. vom Weg, 10 Min. nordöstl. von dem Dorf Bet Sahür (dem an- 
geblichen Wohnort jener Hirten), freundlich zwischen Olbäumen und 
ist von einer doppelten viereckigen Mauer umgeben. Im innern 
Bezirk liegt die Grotte der Hirten, zu der man auf Stufen hinab- 
steigt, und die zu einer Kapelle (im Besitz der Griechen) umgestaltet 
ist. Alte Ruinen weisen darauf hin, daß hier einst Gebäude standen, 
vielleicht jene im Mittelalter erwähnte Kirche Gloria in excelsis. 


Von Bethlehem nach Mär Säba (2! St.). Jenseit des Fel- 
des der Hirten hört bald die Vegetation auf, wir betreten die Wüste 
Juda. Beschwerliche Saumpfade, teilweise in schwindelnder Höhe 
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an den Bergen sich hinziehend, mehrfach mit prachtvollen Aussich- 
ten auf das Tote Meer und die Moabiterberge und gegen S. auch 
auf den sogen. Frankenberg (arab. Dschebel Ferdis, d. h. »Paradies- 
berg«, 813 m, mit den Trümmern der Feste Herodia, dem Platze, wo 
höchst wahrscheinlich Herodes d. Gr. begraben worden ist), führen 
uns in 2!/s St. nach 

(7 St.) Mär Säba, dem Kloster des heil. Sabas. Zeltreisende pfle- 
gen ihr Lager dem Kloster gegenüber aufzuschlagen; andern bietet 
das Kloster (Empfehlungsschreiben für dasselbe s. S. 158) ein Unter- 
kommen; doch wird über Ungeziefer geklagt. Die Verköstigung ist 
sehr einfach, gleichwohl zahlt man ungefähr so viel, wie man in 
einem Hospiz gezahlt haben würde. Nach Sonnenuntergang wird 
niemand mehr eingelassen. Frauen dürfen das Kloster überhaupt 
nicht betreten; solchen, die ohne Zelte hierher kommen, wird Quar- 
tier in einem vor dem Kloster stehenden Turm angewiesen. 

Das Kloster Mär Säba, gegründet vom heil. Euthymius im 5. Jahrh., 
aber benannt nach dessen Schüler Sabas (geb. 439 in Kappadokien, 
gestorben um 530), dem Abte des nach ihm benannten Ordens der 
Sabaiten, ist eins der wunderlichsten Bauwerke. Halb Kloster, halb 
Festung, scheint es, von weitem gesehen, wie an die Felsenwand 
angeklebt, von der es doch durch eine schmale, tiefe Felsenschlucht 
getrennt ist. Die starken Festungsmauern haben nur ein einziges 
kleines Eingangsthor, und durch dieses betritt man nicht direkt das 
Kloster, sondern passiert erst einige absteigende Treppen und Thore, 
bevor man auf den Klosterhof gelangt. Diesen umgibt ein wirrer 
Komplex von steinernen Gebäuden und an der Mauer hängenden 
Bretterverschlägen, zu denen wackelige Treppen hinaufführen. Auf 
dem Hof steht die mit einer Kuppel bedeckte Grabkapelle des heil. 
Sabas, dessen Gebeine aber nicht hier ruhen, sondern nach Vene- 
dig gebracht wurden. Die Behausung dieses Heiligen zeigt man in 
einer unterirdischen Grotte, eine Höhlung seitwärts in derselben 
als den Lagerplatz des Löwen, mit welchem Sabas nach einigen an- 
fangs unfreundlichen Begegnungen schließlich friedsam zusammen 
hauste. Eine uralte Palme, mit Ketten an die Felsenmauer ge- 
schlossen, soll von Sabas selbst gepflanzt sein und kernlose Datteln 
tragen; anscheinend trägt sie überhaupt nicht mehr. Was sonst 
noch gezeigt wird, z. B. die Nikolaus-Kapelle mit den Schädeln der 
bei der Plünderung des Klosiers durch die Scharen des Perserkönigs 
Chosroes (614) umgekommenen Mönche, die Alosterkirche, das Grab 
des griechischen Kirchenlehrers Johannes Dumascenus (8. Jahrh.) 
und einiges andre, gewährt weit weniger Interesse als der Gesamt- 
anblick dieses seltsamen Gebäudes. Bewohnt wird dasselbe von 
einem halben Hundert Mönchen, die übrigens einen banausischen 
Eindruck machen, kein Wunder, wenn man hört, daß das Kloster 
als eine Art Strafkolonie für griechische Ordensgeistliche gilt. »Es 
ist nicht die Einsamkeit einer friedlichen Einsiedelei, was man hier 
empfindet, vielmehr eine Einöde, von der man wahnsinnig werden 
könnte.« (Orelli.) Die Mönche, die sehr streng und enthaltsam leben, 
vertreiben sich ihre Zeit damit, daß sie die bunten kleinen Vögel, 
welche das Kloster umflattern, füttern und zähmen, ebenso die Scha- 
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kale, welche in den umliegenden Höhlen hausen. Auch fertigen sie 
rohe Holzschnitzereien, von denen man ihnen etwas abkaufen mag. 


3. Tag: Von Mär Säba zum Toten Meer, zur Jordanfurt und nach Jericho. 


Der Weg führt teils in ausgetrockneten Flußthälern dahin, teils 
erhebt er sich auf die öden, braungelben Berge, welche das Nord- 
westufer des Toten Meers umsäumen. Mehrmals hat man steile Ab- 
hänge zu passieren, bei denen es geraten ist, abzusteigen und das 
Pferd am Zügel zu führen. Trotz der schauerlichen Wildnis ist der 
Ritt doch nicht ohne Interesse: es ist die Poesie der Wüste, die man 
kennen lernt, und hier und da überrascht ein schöner Blick auf das 
Tote Meer und das Jordanthal. Nach ca. 3 St. erblickt man in der 
Ferne 1. auf einem Berg die muslimische Wallfahrtskapelle Nebi 
Müsa (d. h. »Prophet Moses«), welche nach später Tradition das 
Grab des Moses umschließen soll, obwohl kein Zweifel ist, daß Mo- 
ses jenseit des Jordans im Lande der Moabiter starb, seine Grab- 
stätte aber selbst den Israeliten jener Zeit unbekannt blieb (5. Mos. 
34, 6). Endlich steigt man durch ein tief ausgeschnittenes Thal (das 
Wädi Müsa, d. h. »Mosesthal«) hinab in das Ghör (el- Ghör), jene 
wundersame Bodensenkung, in welcher der Jordan fließt und das 
Tote Meer liegt. Man kann, gleich wenn man die Ebene erreicht, 
in nordöstlicher Richtung abbiegen zur Jordanfurt, doch raten wir 
entschieden, gegen O. weiter zu reiten bis zum Nordende des (4! St.) 
Toten Meers. Die weitere Umgebung des Ufers ist zunächst noch 
keineswegs so öde, wie man geneigt ist, sich vorzustellen: man sieht 
blühende Sträucher in großer Menge und zahlreiche Salzpflanzen; 
erst in unmittelbarer Nähe des im N. ganz flachen Ufers verschwindet 
die Vegetation, und der Boden wird völlig nackt. 


Der Anblick des Toten Meers (arab. Bahr Lät, d. h. »See des 
Lot«) hat nichts von dem Unheimlichen, Düstern, welches der Name 
anzudeuten scheint. Im Gegenteil bietet sich dem Reisenden, der 
den See an einem klaren Tage sieht (worauf in der eigentlichen 
Reisezeit meist zu rechnen ist), eine wunderbar schöne Landschaft 
dar. Der weite Spiegel des tiefblauen Gewässers bildet mit den 
majestätischen, schroffen, gelbbraunen Felsen am östlichen wie west- 
lichen Ufer, die nach S. hin in blauem Duft verschwimmen, ein an 
wirkungsvollen Kontrasten reiches Bild, dem freilich die Staffage 
fehlt: die vom blauen Himmel herniederbrennende Sonne beleuchtet 
keine menschliche Ansiedelung, überall herrscht die tiefe Stille völ- 
liger Einsamkeit. Das Tote Meer, in der Bibel Salzmeer, von den 
Griechen und Römern Asphaltsee genannt, ist 75 km lang, bis 15 km 
breit, bedeckt 915,1 qkm (Bodensee 539 qkm) und liegt 394 m 
unter dem Spiegel des Mittelmeers; die größte gemessene Tiefe ist 
399 m. Der See hat keinen Abfluß; die großen Wassermassen, die 
ihm der Jordan zuführt, müssen also verdampfen, was bei der über 
dieser Bodenspalte liegenden glühend heißen, trocknen Luft sich 
leicht bewerkstelligt; man will sogar ein allmähliches Zurückgehen 
des Wasserspiegels bemerkt haben. Das zurückbleibende Wasser ist 
stark gesättigt mit mineralischen Stofien; es enthält ca. 25 Proz. 
feste Bestandteile, überwiegend Chlornatrium (Kochsalz), daneben 
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Chlormagnesium, Chlorcalecium und einige andre Stoffe. In der Um- 
gebung des Sees befinden sich umfangreiche Asphaltlager, von 
welchen auch große Mengen auf dem Grunde des Sees vermutet 
werden. Bei dieser Zusammensetzung des Wassers können natür- 
lich lebende Wesen, wie sie sonst Meere und Seen bevölkern, in 
ihm nicht existieren, und Fische, welche zahlreich mit dem Wasser 
des Jordans in den See gelangen, sterben bald ab; dagegen ist das 
angebliche Nichtvorhandensein eines Tier- und Vogellebens in der 
Umgebung des Sees eine Fabel. Nach 1. Mos. 13, 10 war die ganze 
Umgebung vor der Katastrophe, welche Sodom (dessen Name sich 
in Chaschm Usdüm am südwestlichsten Ende des Sees erhalten hat; 
daneben liegt ein Salzberg) und Gomorra zum Opfer fielen, wasser- 
reich, »als ein Garten des Herrn, gleichwie Agyptenland«; wo sich 
heute in den Thälern, die auf das Tote Meer ausmünden, noch süßes 
Wasser findet, entwickelt sich auch jetzt noch eine überraschend 
reiche Vegetation, wie z. B. bei Engeddi am Westufer. 

Viele Reisende werden sich versucht fühlen, und wäre es auch nur der 
Kuriosität halber, im Toten Meer ein Bad zu nehmen. Das kann ohne Ge- 
fahr geschehen, da das sandige Ufer sich sehr allmählich senkt und außer- 
dem das Wasser so schwer ist, daß es den Badenden trägt, dergestalt, daß 
es fast mühsam ist, unterzutauchen. Das Bad wird auch vielen Reisenden 
eine angenehme Erfrischung sein, nur hüte man sich davor, das scharfe, 
laugenartige Wasser in die Augen, beziehentlich auf die Lippen oder in die 
Nase zu bekommen. Im übrigen wird dem Wasser eine sehr heilkräftige 
Wirkung auf die Haut zugeschrieben. Wem der, wie bei jedem Seebade 
zurückbleibende Salzniederschlag unangenehm ist, der nehme nachher ein 
Bad im Jordan. Man achte auch darauf, nicht die Kleidung mit dem Wasser 
zu benetzen, da es schwer zu entfernende Flecke verursacht. Der Ge- 
schmack des Wassers ist selbstverständlich nicht angenehm. 


Der Weg vom Toten Meer bis zur Jordanfurt geht durch völlig 
ebenes, infolge des Gips- und Salzgehalts des Bodens weißlich ge- 
färbtes Land, welches nach starkem Regen leicht morastig wird. 
Auf dieser Strecke läßt es die Beduinenbegleitung sich in der Regel 
nicht nehmen, ihre Reiterkünste zu zeigen. 


Die (6 St.) Jordanfurt (el- Helu genannt) bietet ein besonderes 
Interesse dadurch, daß die Tradition hierher die Stätte verlegt, an 
der Johannes der Täufer viele Juden und auch Jesum taufte (Matth., 
Kap. 3); auch soll hier nach der Legende St. Christophorus das 
Jesuskind durch das Wasser getragen haben. Für die griechischen 
Pilger pflegt ein Bad an dieser Stelle des Jordans unter Leitung 
ihrer Popen den Schluß der Österfeier zu bilden. Das ziemlich hohe 
Ufer ist hier mit dichtem Gebüsch (meist Weiden) bewachsen, in 
welchem die Palästina-Nachtigall nistet, leider aber auch unendliches 
Ungeziefer sich aufhält. Jenseit des Flusses zieht sich ein nackter 
Höhenzug hin. Das Wasser ist reißend, ziemlich kühl und von 
lehmiger Farbe, das Baden wegen des Schlammes und der spitzen 
Kiesel auf dem Grunde nicht angenehm, wegen der heftigen Strö- 
mung und der beträchtlichen Tiefe in der Mitte nicht ungefährlich. 
Viele Pilger und auch Reisende schöpfen hier Wasser, welches ab- 
sckocht (damit es sich hält) in die Heimat mitgenommen und dort 
zu Taufen verwendet wird. 
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Von hier nach Jericho reiten wir gleichfalls in der Ebene. Nach 
etwa 20 Min. gewahrt man r. das in den letzten Jahren restaurierte 
und mit einer neuen Kirche verschene große griechische Johannes- 
Kloster (Der Mär Juhanna), von Mönchen strenger Observanz be- 
wohnt; das Gebäude, welches auch Kasr el-Jehüd (»Judenschloß«) ge- 
nannt wird, soll über der Grotte errichtet sein, wo Johannes der Täufer 
lebte. Etwa 1» St. weiter 1. ein kleiner Hügel, Tell Dscheldschül, 
wahrscheinlich das alte Gilgal, wo Josua nach dem wunderbaren 
Durchzug der Israeliten durch den Jordan die zwölf Steine, die aus 
dem Jordanbett mitgenommen worden waren, zum Gedächtnis auf- 
richtete (Jos. 4, 19 ff.). — Bis Jericho reitet man über ziemlich kahles 
Steppenland, erst in unmittelbarer Nähe des Ortes wird die Vege- 
tation üppiger. 


(8 St.) Er-Riha, welches in seinem Namen die Erinnerung an 
Jericho bewahrt, ohne auf dessen Stelle zu liegen, besteht, abgesehen 
von dem stattlichen russischen Hospiz, dem griechischen Kloster 
mit Kirche und wenigen neuern Häusern, aus elenden Hütten. Ein 
verfallener viereckiger Turm stammt aus der Kreuzfahrerzeit. Rei- 
sende finden gutes Unterkommen im Jordanhotel des Edw. Unger 
oder im Hötel Bellevue; wer mit Zelten reist, läßt‘ dieselben wohl 
auch !2 St. jenseit des Orts, am Fuß des Dschebel Karantel bei der 
sogen. Sultansquelle (Ain es- Suliän), auf der wirklichen Stätte 
von Jericho aufschlagen, von dem noch einzelne Trümmer, wie 
die Reste einer schönen Wasserleitung und zerfallene Gebäude, welche 
das Volk »Zuckermühlen« (Tawähin es- Sukkar) nennt, endlich ein 
trümmerhaftes Kastell (als Haus des Zachäus bezeichnet), Zeugnis 
ablegen. Die Sultansquelle sprudelt reichlich und läuft in ein großes 
Becken aus behauenen Steinen; die Christen nennen sie Elisa- 
Brunnen, weil sie als der Brunnen angesehen wird, dessen Wasser 
der Prophet Flisa durch hineingeworfenes Salz genießbar machte 
(2. Kön. 2, 18 ff.). Der Blick von hier auf die baumbedeckte Ebene 
und die moabitischen Berge ist prächtig. Die Bewohner des Dorfs 
er-Rihä pflegen eine Fantasia mit Gesang und Tanz anzubieten; 
wer eine solche schon in Agypten geschen, kann beruhigt auf die 
in Jericho verzichten; wem sich hier zum erstenmal dazu Gelegen- 
heit bietet, mag sie sich gefallen lassen, wird aber wenig befriedigt 
sein. Neuerdings hat die Regierung dieselben übrigens verboten. 
In der Nacht hat man alle Aussicht, das mißtönende Geheul der in 
der Ebene zahlreichen Schakale, vielleicht auch einer Hyäne zu 
vernehmen. Jagdliebhaber finden im Frühjahr eine ergiebige Jagd 
auf Wachteln sowie wilde Tauben, auch Stein-, Wüsten- und 
Steppenhühner. In der Nähe der Jordanbrücke finden sich auch 
Frankoline (wilde Hühner), auf der Ebene Hasen. Wildschweine sind 
zwar noch ziemlich häufig, aber schwer zu erlegen. 

Das alte Jericho war eine bedeu- | erobert (Jos. 6, 1 ff.) und zerstört, die 
tende, durch Mauern geschützte Stadt, | gesamte Einwohnerschaft, mit Aus- 
Residenz eines Königs der Kanaaniter. | nahme der Rahab (welche Josuas 
Von den einrückenden lIsraeliten | Kundschafter unter Hanf verborgen 
wurde es bekanntlich durch ein Wun- | hatte; Jos. 2, 1 ff.) und ihres Hauses, 
der (»Die Posaunen von Jerichoe) | niedergemacht. Josua belegte mit 
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einem Fluch denjenigen, der die 
Mauern wieder aufbauen würde; die- 
ser Fluch erfüllte sich zu Ahabs Zeit 
an Hiel von Bethel, der die Stadt 
wieder befestigte (1. Kön. 16, 34). Zu 
Elisas Zeit bestand hier eine Prophe- 
tenschule. Von den unter Serubabel 
aus dem Exil heimkehrenden Juden 
ward Jericho wieder besiedelt, zur 
Zeit der Makkabäer durch den syri- 
schen Feldherrn Bacchides befestigt, 
doch Pompejus zerstörte einen Teil 
der Befestigungen. Bald danach er- 
warb cs Herodes I. und schmückte 
die Stadt mit prächtigen Bauten; auch 
sein Sohn Archelaus erbaute, nach- 
dem Herodes in Jericho gestorben 
war, einen Palast. Jesus, der von 
Jericho aus seinen Zug nach Jerusa- 
lom antrat, verrichtete hier das Wunder 
der Blindenheilung (Matth. 20, 30 ff.; 
Luk. 18, 35 ff.) und kehrte bei Zachäus, 
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dem »Obersten der Zöllner<, ein (Luk. 
18, 1 fi). Seit dem Jahr 325 n. Chr. 
werden Bischöfe von Jericho erwähnt; 
damals gab es hier Klöster und zahl- 
reiche Anachoreten. Im 9. Jahrh. ge- 
langte die Gegend wieder zu Bedeu- 
tung durch den Anbau des Zucker- 
rohrs und war zur Zeit der Kreuz- 
fahrer eine Domäne der Grabeskirche. 
Seit der Wiederoberung durch die 
Mohammedaner zerfiel Jericho, und 
der Landbau verkam. Im jüdischen 
Altertum wird Jericho gelegentlich 
die »Palmenstadt« genannt; die Pal- 
ınen sind jetzt verschwunden, ebenso 
wie der Hanfbau, die Maulbeerbäuıne 
(auf deren einen Zachäus stieg), die 
Balsamstaude und das Zuckerrohr. 
Doch könnte die Ebene von Jericho 
bei vernünftiger Bebauung gewiß 
wieder »die fetteste Gegend Judäas«, 
wie sie Josephus nennt, werden. 


Die »Rose von Jericho« (Anastatica hierochontica L.), ein einjähriges 
niedriges, holzartiges Wüstengewächs, ist weder eine Rose, noch wächst sie 
in Jericho, sondern in Agypten, Arabien und Syrien. Sie rollt sich beim 
Absterben knäuelartig zusammen und entfaltet sich, ins Wasser gelegt, selbst 
nach vielen Jahren wieder, weshalb sie schon in den ältesten Zeiten des 
Christentums als Symbol der Auferstehung angesehen wurde. 

Der Dschebel Karantel ist voller Einsiedlerhöhlen; die Tradition ver- 
legt hierher die Versuchung Jesu und sein vierzigtägiges Fasten (Matth. 
4,1 ff.); daher stammt der Name Quarantania, aus dem Karantel ver- 
derbt ist. Etwa auf halber Höhe des Berges befindet sich in einer 
Felsenhöhle neben mehreren von russischen Mönchen bewohnten 
Zellen eine Kapelle, deren Besuch sehr zu empfehlen ist wegen der 
ganz prachtvollen*Aussicht. Von einem Balkon, der über dem tiefen 
Abgrund schwebt, hat man einerseits einen Überblick über die weite, 
im OÖ. von den moabitischen Bergen abgeschlossene Ebene und einen 
Teil des Toten Meeres, anderseits einen Blick in eine schaurige 
Felsenwildnis. Der Weg zur Kapelle ist nicht beschwerlich und 
kann bis auf die letzte kurze Strecke, wo ein durch eine Schutz- 
mauer gesicherter, ganz schmaler Pfad am Felsen hinaufführt, be- 
quem zu Pferd oder zu Esel zurückgelegt werden. Man wähle für 
den Besuch entweder die Zeit vor Sonnenuntergang, wo die Beleuch- 
tung am schönsten zu sein pflegt, oder die frühen Morgenstunden 
vor dem Aufbruch nach Jerusalem; die Dauer des Rückweges dahin 
wird durch diesen Besuch nur um etwa 3% St. verlängert. Von der 
Kapelle kann man jetzt auch bequem in 20 Min. auf einem neu 
hergerichteten guten Wege den Gipfel des Karantels erreichen, von 
dem die Aussicht noch umfassender ist. 


Wer sich noch einen Tag länger in Jericho aufhält, versäume nicht, die 
Furt etwa 1 St. oberhalb der 'Taufstelle zu besuchen, woselbst eine große 
hölzerne Brücke auf das östliche Ufer des Jordans führt. Der Weg dahin 
(ea. 11/, St.) ist viel interessanter als nach der Taufstelle und gewährt einen 
höchst interessanten Einblick in die eigentümliche Bodenstruktur. 
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4. Tag: Von Jericho nach Bethanien und Jerusalem. 

Von Jericho nach Jerusalem führt eine recht gute Straße, zum 
größten Teil bereits fahrbar. Man überschreitet das Wädi el-Kelt 
(von einigen Forschern für den Bach Crith angesehen, an welchem 
sich auf Gottes Befehl Elias verbarg und von den Raben gespeist 
wurde, 1. Kön. 17, 2 ff.), reitet unter den Bogen der alten Wasser- 
leitung hindurch, weiterhin an den Trümmern alter Kastelle und der 
(1.) Ruine Chirbet Käkün vorüber, von wo die Straße scharf ansteigt. 
Nach etwa Y2 St. kommt man zu einer Stelle, wo r. ein Weg in ! 
St. hinunterführt zu dem in einer romantischen Schlucht des Wädi 
el-Kelt gelegenen St. Georgskloster. (Wer Mär Säba nicht gesehen, 
versäume nicht, von hier aus diesen kurzen Abstecher zu machen.) 
Die Gegend zwischen Jericho und Jerusalem ist es, in welche Jesus 
den Schauplatz seines Gleichnisses vom barmherzigen Samariter (Luk. 
10, 30 ff.) verlegt. Der ganze lange Ritt durch Thäler und über 
Höhen bietet nichts Interessantes dar. Eine Frühstückspause kann 
man im Chän Hadrür machen, der etwa auf der Hälfte des Wegs 
liegt. Nordöstl. über demselben ein zerfallenes Kastell. Nach etwa 
4!/pstündigem Ritt, zuletzt durch das steil aufsteigende Wädi el-Höd 
(d. h. »Thal der Tränke«), erreicht man einen am Weg liegenden 
Brunnen (Bir el-Höd, d.h. »Brunnen der Tränke«, von den Christen 
Apostelbrunnen genannt, vielleicht identisch mit dem Wasser »En- 
semes«, d. h. »Sonnenquelle«, Jos. 15, 7), den einzigen genießbaren 
Brunnen zwischen Jerusalem und Jericho; wenige Minuten darauf 
hat man die Höhe erreicht und sieht Bethanien vor sich liegen. Hier 
wird l. am Weg ein Stein gezeigt als der Ort, bis zu welchem nach 
dem Tode des Lazarus seine Schwester Martha dem aus dem Öst- 
jordanland nach Judäa zurückkehrenden Jesus entgegenging (Joh. 11, 
20 ff.). Die Griechen haben hier ein Sanktuar errichtet. Von dieser 
Stelle kommt man in wenigen Minuten hinüber nach 

(5 St.) Bethanien (d. h. »Haus des Elenden, Armen«), arab. el- 
Asartje (entstellt aus lat. Lazarium, d. h. »Ort des Lazarus«). Das 
Ortchen liegt still und, versteckt an der Ostseite eines Vorhügels des 
Olbergs, umgeben von Ol-, Feigen-, Mandel- und Johannisbrotbäumen, 
bietet aber ein Interesse nur durch die Erinnerung an bedeutsame 
Züge der evangelischen Geschichte: hier wurde Jesus vor seinem 
Tode, da er im Hause Simons des Aussätzigen weilte, von dem Weib 
gesalbt (Matth. 26, 6 ff.), in Bethanien weilte er, vielfach lehrend 
und Wunder thuend, besonders im Haus der Schwestern des Lazarus, 
Martha und Maria, die er lieb hatte, und an Lazarus vollzog er das 
Wunder der Auferweckung vom Tode. So heilige Erinnerungen 
führten frühzeitig zur Erbauung von Kirchen und Klöstern über den 
durch die Tradition geweiten Stätten; noch jetzt zeigt man (hier mit 
offenkundigerer Willkür als anderswo) das sogen. Haus des Lazarus, 
eine turmartige Ruine auf dem höchsten Punkte des Orts, und etwas 
nordöstl. davon, neben einer Moschee mit weißem Kuppeldach, das 
Grab des Lazarus, der auch von den Mohammedanern verehrt wird. 
Dem Herkommen folgend, mag man hinuntersteigen; man gelangt 
dann zuerst auf einen kleinen Vorplatz und weiterhin in die tiefer 
gelegene eigentliche Grabkammer, ausgemauert, höchst dürftig und 
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von den sonstigen jüdischen Gräbern völlig verschieden. Etwa 
30 Schritt südl. vom Grab wird ein Haus als das der Martha und 
Maria bezeichnet, an einem andern Ort zeigt man das Haus Simons 
des Aussätzigen. Die Tradition über diese Örtlichkeiten hat im Lauf 
der Zeiten sehr geschwankt. 

Von Bethanien zieht sich der Weg, langsam sich senkend, am 
Ölberg hin, den Berg des Ärgernisses (S. 149) l. lassend. Nach etwa 
1/4 St. ur man die Stelle des von Jesu verfluchten Feigenbaunıs 
(Matth. 21, 17—19), einige Minuten später den Baum, an welchem 
sich le Tschariot erhängt haben soll (der gleiche Baum wird auch 
im Thal Hinnom gezeigt, 8. 152). Gleich darauf biegen wir r. um 
die Ecke und haben nun Jerusalem wieder vor uns. Nun am Fuß 
des Ölberges hin, an (r.) Gethsemane entlang und über die Brücke 
im Kidron-T hal hinauf an der Stadtmauer entlang bis zum Damas- 
kus-Thor oder Jäfa-Thor von Jerusalem. 


11. Route: Von Jerusalem nach Damaskus. 
Vgl. die Karte von Palästina. 


Diese Palästina der Länge nach 
von S. nach N. durchziehende Land- 
reise kann bei dem Mangel jeglichen 
Fahrwegs nur zu Pferd zurückgelegt 
werden, und da sie wenigstens 10 
Tage Zeit erfordert, während weleher 
ınan täglich 6-10 St. im Sattel sitzen 
muß, so ist dieser etwa 70 St. lange 
Weg nicht ohne Strapazen, für die 
man allerdings schon durch die Reise 
und besonders in Damaskus entschä- 
digt wird. Nur in Nazareth findet 
man auf dieser Strecke in dem deut- 
schen Hotel Hesselschwerdt empfeh- 
lenswertes Unterkommen. (Wer die 
Landreise scheut, geht zurück nach 
Jüfa, von wo Dampfer [S: 80] in 
einem Tage nach Beirut führen; von 
hier geht eine Diligence nach Damas- 
kus; vgl. S. 224.) 


Man verläßt Jerusalem durch 


das Damaskus-Thor. 


=” Über die Art der Reise (mit 
oder ohne Dragoman), Kosten, Unter- 
kunft und Zeiteinteilung s. Näheres 
S. 62 ff. (Tag 12-21). 

Entfernungen: Von Jerusalem nach 
el-Bire 3!/; St., — Ain el-Haramije 
3 St. (1. Nachtlager), — Sindschil 
1 St., — Näbulus 6 St. (2. Nacht- 
lager), — Dschenin 7 St. (3. Nacht- 
lager), — Nazareth (dirokt) 6 St. 
(4. Nachtlager). Oder von Dschenin 
nach Haifa 10 St. (4. Nachtlager), — 
Akka 3 St., — Nazareth 7 St. (5. Nacht- 
lager. — Von Nazareth über den 
Berg Tabor nach Tabarije 7 St. (6. 
Nachtlager); — über Tell Hüm nach 
Satfed 6 St. (7. Nachtlager), — über 
Kedes nach Bänias 9!;, St. (8. Nacht- 
lager), — Kefr Hanwär 712 St. (9 
Nachtlager), — Damaskus 6 St. 


Die Straße 


führt in nördlicher Richtung an den (7 Min.) sogen. Königsgräbern 
(S. 156) vorbei, steigt das obere Kidron-Thal hinab und zieht sich 


ann wieder aufwärts zum (20 Min.) Scopus, 


dem Absturz des im 


N. der Stadt sich ausdehnenden Hügelplatcaus, dem Lagerplatz des 
Titus uad seiner Legionen; von einem Hügel r. von der Straße noch 
einmal prächtige * Aussicht auf die Stadt. Die Straße hält sich auf 


der Hochebene. 


Gen NW. erblickt man in der Ferne die ragende 


Kuppe von Nebi Samil mit einer Moschee, erbaut über dem an- 


geblichen Grab des Propheten Samuel. 


Nach 20 Min. hat man |. das 


Dorf Schafät mit Überresten einer Kirche, r. etwas weiter von der 
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Straße den Hügel Tuleil el-Fül mit unbedeutenden Ruinen (nach 
Robinson soll hier das alte Gübea Benjamin gelegen haben, bekannt 
durch die an einem Weib verübte Schandthat, welche die fast völlige 
Vertilgung des Stammes Benjamin zur Folge hatte; Buch der Richter, 
Kap. 19 und 20); weiterhin erblickt man 1. das Dorf Bet Hanina. 
Nach 30 Min. an der Straße der trümmerhafte Chan el-Charaib ; 
den r. sich erhebenden Hügel krönt das Dorf er-Ram (das alte Ruma 
Benjamin, erbaut von König Baesa von Israel als Grenzfeste gegen 
Juda, 1. Kön. 15, 17). Es folgt 1. etwas entfernt das Dorf Kalandia. 
Bei Chirbet el-Atära (50 Min.) mit den Trümmern eines Dorfs (dem 
alten Ataroth Addar, genannt Jos. 16, 5) zweigt sich 1. ein Weg nach 
dem Dorf Rämallah (3 St. von Jerusalem) mit lateinischem Kloster 
und griechischen und protestantischen Schulanstalten ab. Wir folgen 
der Straße in bisheriger Richtung und erreichen nach 25 Min. ein 
neben einer ergiebigen Quelle gelegenes Kaffeehaus (auch zum Über- 
nachten eingerichtet), zum stattlichen Dorf (3'% St.) el-Bire (d. h. 
»die Zisterne«), dem antiken Beeroth, gehörig. Das Dorf selbst mit 
den hochgelegenen Ruinen einer wohl der Zeit der Kreuzzüge ent- 
stammenden christlichen Kirche liegt etwas weiterr. Reisende pflegen 
hier eine Mittagspause zu machen. Um die Nachmittagszeit meist 
lebhafter Verkehr der Dorfbewohner an der Quelle. Nach der Tra- 
dition bemerkten in el-Bire die vom Osterfest in Jerusalem nach 
Nazareth zurückkehrenden Eltern Jesu das Zurückbleiben des zwölf- 
jährigen Knaben in Jerusalem (Luk. 2, 43 ft.). 

Jenseit el-Bire (10 Min.) zweigt sich 1. ein Weg ab, der in 1! St. 
nach Dschifna, einem von Christen bewohnten Dorf mit den Trüm- 
mern einer Kirche und eines Schlosses, führt. Wir folgen der großen 
Straße. Vorüber an einer Höhle mit säulengestützter Decke und 
der Quelle Ain el-Akabe, erreichen wir (34 St. von el-Bire) das r. 
auf einem Hügel gelegene ärmliche Dorf Betin, das alte Bethel, 
d. h. »Haus Gottes«, vor der Eroberung des Landes unter dem Namen 
Lus Sitz eines kanaanitischen Königs, von Josua dem Stamm Ben- 
jamin als Grenzstadt gegen Ephraim zugeteilt (Jos. 18, 13, 22); hier 
stand zeitweilig die Stiftshütte (Buch der Richter 20, 26 ff.), dann 
aber war der Ort Sitz des von Jerobeam eingeführten Bilderdienstes 
(1. Kön. 12, 32), bis Josia von Juda die Götzenaltäre auch in Ephraim 
zerstörte (2. Chron. 34, 6). Dann auf dem Höhenrücken entlang, 
auf sehr schlechten und felsigen Wegen, die aber Interesse bieten 
durch die vielen Pflanzungen von Reben, Oliven und eigentümlich 
geformten Feigenbäumen. L. wird Bir Zeit, r. Tajjibe sichtbar, dann 
auf einem Hügel 1. unweit der Straße das Dorf Ain Jebrüd (45 Min.); 
weiterhin 1. in der Ferne Dschifna (s. oben). Nach 35 Min. folgt 
das Dorf Jebrüd. Beim Weiterreiten r. auf einem Hügel die Ruine 
des Bulduinschlosses (Kasr Berdawil), dann das enge und einsame 
Wadi el-Haramije (d.h. »Räuberthalc«), in welchem (3/ St. von Jebrüd) 
neben Höhlen und Ruinen die spärlich fließende 

(6! St.) Ain el-Haramije (Aäuberguelle) liegt; es ist der gewöhn- 
liche Nachtlagerplatz für die mit Zelten Reisenden. (Von Ain el- 
Haramije führt ein Weg südöstl. über Tajjibe direkt nach Jericho; 
Führer nötig.) — Die Straße steigt alsdann andauernd das Thal 
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hinauf; 1. die Ruine et-Tell, weiterhin r. ein Ausblick auf eine breite 
Ebene mit dem von Bäumen umgebenen Dorf 7Turmus Aja, dann 
l. auf der Höhe das Dorf Sindsch?l (34 St.). Ya St. weiter erreicht 
man die Höhe des Passes und steigt in eine Ebene hinab, in wel- 
cher (15 Min.) der zerfallene Chan el-Lubbän mit starker Quelle und 
l. (5 Min.) das Dorf Zubbän mit Grabhöhlen. Am Ende der Ebene 
wieder aufwärts (l. das Dorf es- Saw?je); auf der Höhe des felsigen 
Rückens (3/4 St. von Lubbän) der trümmerhafte Chän es- Sawrje. 
Nun hinab ins Wädi Jeima (das Dorf Jetma bleibt r. liegen), dann 
abermals steil hinauf. Von der Paßhöhe (ca. !r St. von Lubbän) 
ausgedehnte Fernsicht auf die Ebene Mukna, die Berge Garizim (l.) 
und Ebal (r.) und den schneebedeckten Hermon im Hintergrund. 
Steil absteigend erreichen wir, vorüber an den Dörfern Küza (l.) und 
Beta (r.), in ca. 34 St. das große, von Mohammedanern bewohnte 
Dorf Hawära, am Fuß des Garizim, auf der Grenze von Samaria 
gelegen, mit Gersten- und Weizenfeldern, Tabaks- und Pfefferpflan- 
zungen. Die Straße führt nun bei nassem Wetter am westlichen 
Rande der Ebene hin. (In der trocknen Jahreszeit kann man einen 
nähern Weg einschlagen, der direkt durch die Thalebene an den Ruinen 
von Mukna vorbeiführt.) R. bleiben die Dörfer Haudela, Awerta, 
Rüdschib, 1. liegt am Gehänge des Garizim Kefr Kullin. Bald nach- 
dem die Straße, den Formen des Berges folgend, sich nach 1. ge- 
wandt hat, haben wir etwas abseits vom Weg, ungefähr 1!/ St. von 
Hawära, den sogen. Jakobsbrunnen (Bir Jaküb), einen innen aus- 
gemauerten, etwa 25 m tiefen Brunnen. Die uralte Tradition sieht 
in dieser Zisterne den Brunnen, an welchem Christus das Gespräch 
mit der Samariterin hatte (Joh. 4, 5 ff.); von der an diesem Ort 
schon in den ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung 
erbauten Kirche sind nur dürftige Trümmer erhalten. 


Wenige Minuten nördl. vom Ja- 
kobsbrunnen liegt ein weißgetünchtes 
Gebäude, der Form nach einem mo- 
hammedanischen Heiligengrab (Weli) 
ähnlich: das angebliche Grab Josephs 
(Kabr Jüsuf), des Sohnes Jakobs. In 
dem dachlosen Mauerviereck sieht 
man einen ärmlichen gemauerten 
Katafalk, an dessen Enden niedrige 
Säulchen sich erheben. In einer der 


beiden Nischen daneben zwei Mar- 
mortafeln, auf denen in hebräischen 
Charakteren die Nachrichten der 
Schrift über Josephs Tod und Be- 
gräbnis (1. Mos. 50, 25; Jos. 24, 32) 
verzeichnet stehen. — In derselben 
Richtung weiter, gegen den Fuß des 
Ebal zu, das Dorf Asker, nach einigen 
das neutestamentliche Sichar, mit er- 
giebiger Quelle (Ain Asker). 


Die Straße zieht sich nun in westlicher Richtung gegen Näbulus 
zu; l. hat man den Garizim, r. etwas weiter den Ebal, in dessen 
kahlen Wänden man eine Reihe von Felsengräbern sieht. R. von 
der Straße das Dorf Belät mit Gärten; weiterhin l. eine starke Quelle, 
daneben eine Kaserne, am Boden eine schöne Säule, 1. nahe dem 
Fuß des Garizim eine mohammedanische Kapelle, angeblich Gräber 
israelitischer Propheten enthaltend (von hier führt ein Weg auf den 
Garizim). Zwischen Olbäumen durch auf die Wasserscheide, wo das 
alte Sichem lag, erreicht man das östliche Thor von Näbulus. Den 
Lagerplatz jenseit der Stadt, an deren westlicher Ecke, unweit der 
Quelle :Räs el- Ain, erreicht man, wenn man vor der Stadt r. ab- 
schwenkt und um dieselbe herumreitet. Rätlich ist es, zur Bewachung 
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des Lagers vom Kommandanten einige Soldaten zu erbitten, deren 
Ehrlichkeit freilich auch nicht außer Zweifel ist. 


(12 St.) Näbulus (kein Gasthaus, Unterkunft im Missionshause 
des lateinischen Patriarchats von J erusalem), entstellt aus Neapolis, 
eigentlich A’lavia Neapolis, das alte Sichem, liegt nahe der Wasser- 
scheide (am westlichen Hang) zwischen Jordan und Mittelmeer in 
einem sehr wasserreichen und darum überaus fruchtbaren Thal 
zwischen Ebal und Garizim. Die Stadt (Telegraphenstation) mit etwa 
12,000 Einw., von denen mehrere hundert Christen, darunter auch 
Protestanten mit neuer Kirche (in der Nähe des Lagerplatzes, Missio- 
nar Fallscheer), etwa 150 Samaritaner und einige Juden, die übrigen 
Mohammedaner sind, ist umgeben von einem Kranz üppiger Oliven-, 
Feigen- und Orangengärten und macht mit den Kuppeln und Minse- 
rehs ihrer 5 Moscheen einen ansehnlichen Eindruck. Sie ist Sitz 
eines Paschas, Garnisonstadt und auch wegen ihres Wollhandels und 
ihrer Seifenfabriken nicht ohne Bedeutung, bietet aber im Innern 
nicht viel Interessantes. Der in der Hauptstraße befindliche Basar 
(sük) ist zwar meist sehr belebt, sonst aber nur ärmlich. Ziemlich 
am Ende desselben, im Östteil der Stadt, liegt die große Moschee 
Dschämi el-kebir, ursprünglich eine christliche Kirche, im 12. Jahrh. 
von den Kreuzfahrern erbaut und dem heil. Johannes geweiht, mit 
hübschem und wohlerhaltenem Portal. Gleichfalls aus der Zeit der 
Kreuzfahrer stammende Kirchen sind die westl. von der vorigen 
gelegene Dschämi en-Nasr (Siegesmoschee) und im äußersten West- 
teil der Stadt die Dschämi el-chadra (»Grüne Moschee«), inmitten ver- 
wilderter üppiger Gärten, mit einem baufälligen Turm, in dessen 
Mauer eine Platte mit samaritanischer Inschrift eingefügt ist. Die 
Kirche soll erbaut sein über der Stelle, an welcher Jakob die Bot- 
schaft von Josephs Tod erhielt (1. Mos. 37, 32 ff.). 

Durch eine verhältnismäßige Stattlichkeit zeichnet sich das den 
Südwestteil von Näbulus einnehmende Viertel der sonst im allge- 
meinen nicht sonderlich gut beleumundeten Samaritaner aus. Ihre 
Synagoge ist ein bescheidener geweißter Raum, den Boden desselben 
bedecken Matten, die man aber nur unbeschuhten Fußes betreten 
darf. In der Synagoge wird auch das Hauptheiligtum der Samari- 
taner gezeigt: ein in einem Metallkasten verwahrter alter Kodex des 
Pentateuch in samaritanischer Schrift; derselbe ist ohne Zweifel sehr 
alt, doch ist es natürlich Fabel, wenn die Samaritaner behaupten, 
daß er von Abisua, einem Urenkel Aarons, herrühre. 


Die israelitische Sekte der Sama- 
ritaner datiert aus der Zeit, als 
Sargon Il. von Assyrien (722 - 705 
v. Chr.) gleich nach Antritt seiner 
Regierung Samarien eroberte und 
zahlreiche fremde Kolonisten ins 
Land verpflanzte, welche zwar die 
Jehovahreligion der zurückgebliebe- 
nen alten Bewohner annahmen, aber 
mit viel heidnischem Wesen ver- 
setzten. Zu diesem so entstandenen 
Mischvoik trat das starre Judentum 


Palästina u. Syrien. 


schon gleich nach der Rückkehr aus 
dem Exil in schroffen Gegensatz. Die 
von den Samaritanern angebotene 
Hilfeleistung beim Wiederaufbau des 
Tempels wurde von den Juden ab- 
gelehnt, die samaritanischen Weiber 
wurden von den Juden vertrieben. 
Ein von den Samaritanern unter An- 
führung von Sanballät unternomme- 
ner Versuch, den Bau der Mauern 
von Jerusalem mit Gewalt zu hin- 
dern, scheiterte (um 440 v. Chr.; ve]. 
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Nehemia 2, 19f. u. 4, 1£.), worauf 
die Samaritaner auf dem Berg Gari- 
zim ein eignes Heiligtum zu bauen 
begannen. Der Gegensatz zwischen 
ihnen und den Juden blieb in alter 
Schärfe bestehen, Johannes Hyrkanos 
zerstörte das Heiligtum auf dem Ga- 
rizim 129 v. Chr. Samariter war bei 
den Juden zu Christi Zeit ein Schimpf- 
wort (Joh. 8,48). .Doch hat die Sekte 
die Verfolgungen der römischen Kai- 
ser, der Kreuzfahrer und der mo- 
hammedanischen Herrscher über- 
dauert, ist freilich heute auf Näbulus 
beschränkt. Sie sind strenge Mono- 
theisten, Feinde des Bilderdienstes, 
glauben an gute und böse Geister, 
an eine Auferstehung der Toten und 
an die Erscheinung des Messias 6000 
Jahre nach Erschaffung der Welt. 
Sie feiern den Sabbat und die übrigen 
jüdischen Feiertage, das Passahfest 
mit Opfern auf dem Garizim. Die 
Beschneidung wird am achten Tage 
vollzogen, Doppelehe ist gestattet im 
Fall der Kinderlosigkeit. Die Würde 
des Hohenpriesters (aus dem Stamm 
Levi) ist erblich; er erhält von der 
Gemeinde den Zehnten. 


Der Garizim (868 m), von dessen Höhe man eine 
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Sichem (d. h. »Rücken«) war zu 
Jakobs Zeit von Hevitern bewohnt; 
Jakob erwarb dort einen Acker, 
seine Söhne blieben als Nomaden 
in der Gegend, nachdem er selbst 
nach Hebron gezogen war. Nach der 
Eroberung von Kanaan fiel Sichem 
dem Stamm Ephraim zu, war jedoch 
zugleich Levitenstadt und Asyl tür 
Totschläger. Zur Zeit der Richter 
stand Sichem eine Zeitlang unter dem 
Königtum Abimelechs, des Sohnes 
Gideons (Buch der Richter, Kap. 9); 
hier fand unter Rehabeam die Volks- 
versammlung statt, bei welcher die 
nördlichen Stämme sich von den 
südlichen trennten (1. Kön. 12). Si- 
chem diente dann den ersten Kö- 
nigen Israels zur Residenz, wurde 
nach dem Exil Hauptstadt der Sa- 
mariter, änderte aber im 1. Jahrh. 
n. Chr. seinen Namen in Flavia Nea- 
polis, zum Gedächtnis dessen, daß 
Titus Flavius Vespasianus die Stadt 
wiederherstellen ließ. Frühzeitig schon 
wurde Flavia Neapolis Bischofsitz; 
die Kreuzfahrer unter Tankred nahmen 
die Stadt bald nach der Eroberung 
Jerusalems ein. 


rächtige 


*Fernsicht über Näbulus und die Ebene Mukna, das Gebirge Gi- 
lead im O., den Ebal und Hermon im N. und über die Landschaften 
bis an das Meer im W. (auch Jäfa ist sichtbar) genießt, wird von 
dem 8. 176 erwähnten Lagerplatz aus am besten bestiegen. Man 
schreitet das hier in südlicher Richtung sich erstreckende Thal hin- 
auf, vorbei an der Quelle Räs el-Ain und in einiger Entfernung von 
Jothams Kanzel (eine über der Stadt sich erhebende Felsenpartie, 
wo die in der Bibel erzählte Fabel gesprochen wurde, vgl. Richter 9, 
7-21), und erreicht in etwa 3%4 St. das große, von W. nach O. ge- 
richtete Plateau, welches den Gipfel des Berges bildet. Die höchste 
Stelle liegt im OÖ. Ein wenig unterhalb in einer Einbuchtung steht 
während des Passahfestes das Zeltlager der Samaritaner. Den höch- 
sten Punkt des Plateaus krönen die ausgedehnten Trümmer einer 
quadratischen, von Türmen flankierten Festung, als deren Erbauer 
Kaiser Justinian (527 -565 n. Chr.) gilt. Andre Mauerreste, Zister- 
nen, gepflasterte Plattformen, Wege und Terrassen deuten darauf 
hin, daß einst die ganze Fläche mit Häusern bestanden war. Hart 
an der zerfallenen Festungsmauer steht ein mohammedanisches Weli 
(Heiligengrab), aus dessen Fensteröffnung man eine prächtige Aus- 
sicht ins Östjordanland hat. — Den Rückweg kann man auf dem Pfad 
nehmen, der von der Festung ziemlich steil zu Thal geht und nach 
etwa 1» St. bei der oben S. 176 genannten Kapelle und Kaserne auf 
die Landstraße mündet. 

Von Näbulus nach Sebastije (2 St.) führt der Weg zunächst 
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in nordwestlicher Richtung in einem gartenreichen Thal abwärts, | 
vorbei an den Dörfern Räfidije 1., Sawäta r., Bet Usin und Bet Iba 
l., die in einiger Entfernung sichtbar werden. In der Nähe einer 
Wasserleitung verläßt man das Thal und steigt, mehr nördl. gewandt, 
einen kahlen Berg hinauf; oben r. das Dorf en-Näküra. Beim Ab- 


stieg gewahrt man bereits den isoliert liegenden Hügel von 


(14 St.) Sebastije, dem alten Samaria, den man erreicht, nach- 
dem man zuvor eine Wasserleitung passiert hat. 


Samaria (hebr. Schomron, d. h. 
»Warte«\, von dem seit dem 2. Jahrh. 
v. Chr. die mittelste Landschaft Pa- 
lästinas den Namen trug, erbaute 
(nach 1. Kön. 16, 24) Omri, König des 
nördlichen Reichs, nachdem die frühere 
Königsburg zu Thirza verbrannt war. 
Im Jahr 722 v. Chr. wurde Samaria 
von Sargon II. von Assyrien erobert 
und zerstört; ein gleiches Schicksal 
bereitete der Stadt, als sie sich wieder 
erholt hatte, Ende des 2. Jahrh.v. Chr. 
der Hasmonäer Johannes Hyrkanos. 
Durch Pompejus wurde die Land- 
schaft Samarien zur Provinz Syrien 
geschlagen (63 v. Chr.), die Stadt durch 


den römischen Feldherrn Gabinius 
neu befestigt. Augustus schenkte sie 
30 v. Chr. an Herodes d. Gr., welcher 
sie zu Ehren des Gebers Sebaste 
(griech., s. v. w. lat. Augusta) nannte 
und mit prächtigen Bauten schmlickte. 
Trotzdem und obgleich eine starke 
Militärkolonie hierher verlegt wurde, 
gelangte Sebastije nicht wieder zu 
einer rechten Bedeutung, es sah sich 
vielmehr von dem neuerstandenen 
Flavia Neapolis (Näbulus, s. oben, 
S. 177) überflügelt. Bischofsitz blieb 
Sebastije bis ins 6. Jahrh.; auch die 
Kreuzfahror gründeten hier wieder 
ein neues Bistum. 


Unter den Sehenswürdigkeiten des heutigen Sebastije, eines teil- 
weise aus den Trümmern antiker Bauten zusammengemauerten Dorfts, 
steht in erster Linie die etwas unterhalb des Dorfs am Rande des 
hier steil abfallenden Hügels gelegene, halb zerstörte Johanniskirche, 
im 12. Jahrh. von den Kreuzfahrern erbaut, nachdem schon im 
6. Jahrh. hier eine Basilika gestanden hatte. Die Kirche, mit schön 
gefügten Mauern und schlanken Strebepfeilern an der am besten 
erhaltenen Südseite, hat ein einfaches, spitzbogiges Portal, ist drei- 
schiffig mit erhöhtem Mittelschiff, welches von den Seitenschiffen 
getrennt wird durch Säulen, bei deren Kapitälen die Palme das 
Hauptornament ist, und darauf ruhenden Spitzbogen, während die 
verzierten Fenster rundbogig sind. Die Länge des Baues, einschließ- 
lich des schmalen Vorhofs im W., beträgt 50 m, die Breite 23 m; 
seine Mauern umschließen heute eine Moschee und das von einer 
modernen Kuppel überdeckte angebliche Grab des Täufers Johannes, 
eine kleine Felsenkammer, zu der man auf 21 Stufen hinabsteigt. 
Daß die Enthauptung des Johannes (Herodes Antipas befahl die- 
selbe auf Bitten seiner von ihrer Mutter Herodias dazu überredeten 
Stieftochter Salome; s. Matth. 14, 1 ff., Mark. 6, 17 ff.) in Sebaste 
stattgefunden habe, ist spätere Tradition, während Josephus (1. Jahrh. 
n. Chr.) die Bergfestung Machärus im O. des Toten Meers als Ort 
der That angibt; die Angabe, daß Johannes wenigstens hier be- 
graben sei, erwähnt zuerst Hieronymus (4. Jahrh. n. Chr.). — Der 
Zutritt zur Kirche wird übrigens nur gegen gutes Bachschisch gewährt. 

Von der Kirche in westlicher Richtung gegen die Kuppe des 
Hügels aufwärts steigend, gelangen wir oberhalb des Dorfs auf eine 
Terrasse, auf welcher 15 Säulen, ihrer Kapitäle beraubt, stehen, 
wahrscheinlich die Reste des von Herodes d. Gr. zu Ehren de: 
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Augustus erbauten Tempels. Von dem nahen Gipfel des Hügels 
Brachuge weite *Aussicht über Samarien und westl. bis zum Meer. 
üdl. um den Hügel herum zieht sich, vom Abhang in die Höhe 
strebend, ein weiteres Überbleibsel der Herodianischen Bauten, näm- 
lich einer langen und breiten Kolonnade, von deren übrigens gleich- 
falls kapitällosen Säulen noch etwa 80 aufrecht stehen, während von 
vielen andern nur die Stümpfe erhalten sind. 

In Fortsetzung unsers Rittes steigen wir von Sebastije in nörd- 
licher Richtung an den Resten eines Stadiums vorbei und hinab in 
das Wädi esch-Schair (Gerstenthal), um gleich jenseit des Thals 
wieder hinaufzusteigen. Am Dorf Burka vorüber erreichen wir 
in 1 St. die Höhe, von der wieder eine schöne Fernsicht. Hinab- 
steigend sieht man 1. die Dörfer Stlet ed-Dahr und in weiterer Ferne 
Räme und Anasa, r. Fendekümtje und gelangt nach 1 St. beim Dorf 
Dscheba auf die direkte Straße von Näbulus nach Dschenin. Nach 
kurzer Zeit öffnet sich r. die wasserreiche und gut bebaute Ebene 
Merdsch el-Gharrak, an deren westlichem Rande die Straße sich hin- 
zieht; auf der Höhe 1. das ehemals befestigte Dorf Sanür, von Ibrä- 
him Pascha von Agypten 1832 zerstört, weiterhin das Dorf Dscherba, 
r. in der Ferne das Dorf Misilia. Am Ende der Ebene überschrei- 
tet man eine kleine Anhöhe mit schöner Aussicht nach N. und 
steigt dann ein kleines Thal hinab an einem der auf wunderliche 
Weise dekorierten Bäume vorbei; es sind Fetzen von Lumpen, 
als Wahr- und Bundeszeichen an den Zweigen aufgehängt, in der 
Annahme, daß in oder unter dem Baum eine Gottheit wohnt (ein 
solcher Baum kommt schon Richter 9, 37 vor, wo es Luther mit 
»Zaubereiche« übersetzt). Dann erreicht man (1! St. von Dscherba) 
das stattliche Dorf Kabattje, nach einer weitern Stunde, ein enges 
Thal durchschreitend, einen Brunnen, über welchem ein zerfallener 
Turm steht, die Ruinen von Belame, die man mit Bileam in Ver- 
bindung bringt (Judith 4, 4 verb. mit 7, 3). — Weiter hinab nach 


(19 St.) Dschenin, mit ca. 3000 Einw., an einer ergiebigen Quelle 
inmitten üppiger Gärten da gelegen, wo die Berge Samariens gegen 
die zu Galiläa gehörige Ebene Esdrelon (Ebene Jesreel der Schrift) 
abfallen. In Dschenin will man das alte Engannim (d. h. »Garten- 
quelle«) sehen, die Stadt im Gebiet des Stammes Isaschar (Jos. 19, 
21). Der Lagerplatz ist im W. des Ortes bei den Olbäumen; man 
muß auch hier für die Nacht einige Soldaten vom Mutsellim (Statt- 
halter) als Wache verlangen und bezahlen. Unterkunft ev. in Zebabde 
(2 St. südsüdöstl. von Dschenin) im lateinischen Kloster. 


Die Ebene Jesreel oder Esdrelon, 
auch als die Ebene von Megiddo be- 
zeichnet, von den Römern Campus J.e- 
gionis und von den Arabern Merdsch 
ibn Amir (d.h. »Wiese des Sohns des 
Amir«) genannt, erstreckt sich, im 
NO. vom galiläischen Hochland, im 
O0. vom Gilboa und dem Kleinen 
Hermon, im S. u. SW. von den Vor- 
bergen des Gebirges Ephraim und im 
W. vom südöstlichen Fuß des Bergs 


Karmel umsäumt und verschiedene 
Ausbuchtungen in das Gebirge hinein 
aussendend, von Dschenin gegen 8 St. 
weit nach W., bei einer Breite von 
3-5 St.; sie ist fruchtbar, leidlich 
bebaut, häufiger Lagerplatz von Be- 
duinenstämmen und Militärgarnisonen 
des Landes. Seit den ältesten Zeiten 
war sie das große Schlachtfeld von 
Palästina Hier schlug Barak, der 
Feldherr der Richterin Debora, den 
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Sissera, Feldhauptmann des Königs 
Jabin zu Hazor (Richter 4, 6ff.), hier 
besiegte Gideon die Midianiter (Rich- 
ter 6, 33ff.; 7, 1ff.) und David die 
Amalekiter (1. Sam. 30), hier fiel Saul 
im Kampf gegen die Philister (1. Sam. 
31, 1ff.), unterlag der Syrer Benhadad 
gegen König Ahab von Israel (1. Kön. 
20, 26 ff.), starb König Ahasja von 
Juda, tödlich verwundet (2. Kön. 9, 27), 
und erhielt König Josia von Juda 
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gegen den Pharao Neko (2. Chron. 
35, 22ff.); sin Galiläa auf dem wei- 
ten Felde« standen die Truppen Try- 
phons denen des gefangenen Makka- 
bäers Jonathan gegenüber (1. Makk. 
12, 49 ff.), und auch zur Zeit der Rö- 
mer und der Kreuzfahrer fanden hier 
mehrere Schlachten statt, ja noch 
16. April 1799 schlugen hier Bona- 
parte und Kleber (nach der vergeb- 
lichen Belagerung von Akkä) ein weit 


die Todeswunde in der Schlacht | überlegenes türkisches Heer (S. 76). 


Von Dschenin direkt nach Nazareth gelangt man auf der 
großen Karawanenstraße in etwa 6 St. Man durchschneidet die 
Ebene Esdrelon, berührt Mukebele (11a St.), Afüle (2\s St.), wobei 
Füle (d. h. Bohne), das ehemalige fränkische Kastell Faba, nach der 
Schlacht bei Hattin durch Saladin erobert, seiner Zeit Schauplatz der 
oben erwähnten Schlacht zwischen Franzosen und Türken, r. liegen 
bleibt; ferner el-Mesraa (1 St.), beginnt dann allmählich zu steigen, 
passiert eine Schlucht und gewahrt bald das l. am Berg liegende 
(1Y2 St.) Nazareth (S. 190). 

Lohnender als dieser eben beschriebene ist ein andrer Weg, der 
kaum 2 St. weiter ist. Man läßt die Karawanenstraße 1. und reitet 
an den Ausläufern des r. bleibenden kahlen Dschebel Faküa, des 
alten Gilboa-Gebirges, entlang. An den Abhängen des Gebirges r. 
die Dörfer Dschelbon und el Faküa, näher an der Straße Bet Küd, 
in der Ferne l. am Fuß des Gebirges Kefr Adän, Jämön, Sie; fer- 
ner r. unfern des Wegs Arräne, dahinter auf der Höhe Arraböne, 1. 
Dschenäbe, “a St. von der,Straße, weiterhin r. das hoch gelegene 
Nebi Mesär, ein Wallfahrtsort der Mohammedaner, dann 


(211% St.) Serin (oder Serain), in erhöhter Lage und weite Um- 
schau gewährend. Serin ist das alte Jesreel, heute ein ärmliches 
Dorf, einst eine bedeutende Stadt des Stammes Isaschar, im 9. Jahrh. 
v. Chr. Residenz Ahabs und der Isebel (1. Kön. 18, 45 f.), mit einem 
Palast und Gartenanlagen, die aus dem Weinberg Naboths geschaffen 
waren (1. Kön. 21). Im Mittelalter hieß Jesreel Parvum Gerinum. 
— Von Serin aus erreicht man in durchaus nördlicher Richtung in 
weniger als 1 St. das am südwestlichen Abhang des Dschebel Dahi 
oder Kleinen Hermon gelegene Dorf Sülem oder Sölam, das alte Su- 
nem, den Wohnort der Sunamitin, deren Sohn Elisa vom Tod auf- 
erweckte (2. Kön. 4, 8 ff.). — Der Weg führt nun um den steinigen 
Dschebel Dahi herum. Bald öffnet sich r? eine weite Ausbuchtung 
der Ebene Jesreel, man erblickt im NO. die runde Kuppe des Ta- 
bor. Etwa Ya St. jenseit Sülem zweigt sich r. ein Weg ab, der in 
lg St. nach Nain (Auferweckung des Sohns der Witwe, Luk. 7, 11 ff.) 
und in einer weitern !» St. nach Endür, dem alten Endor (Besuch 
Sauls bei der Wahrsagerin und Totenbeschwörerin, 1. Sam. 28, 7 ff.), 
führt (von beiden Orten gehen Wege nach Nazareth). Wir folgen 
der Straße in nordwestlicher Richtung; nach Yr St. r. am Berg- 
abhang das Dorf Iksäl; oberhalb desselben steil abfallende Felsen, 
welche eine späte und zur Örtlichkeit (1 St. von Nazareth) wenic 
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passende Tradition als jenen »Hügel des Berges« bezeichnet, von 
welchem die Nazarener Christum herabstürzen wollten, »aber er 
ging mitten durch sie hinweg« (Luk. 4, 28-30). Die Straße wendet 
sich nun westl. und steigt dann wieder nördl. steil an; nach 1% St. 
r. das Dorf Jafa, nach ziemlich spät auftretender Anschauung der 
Heimatsort der Apostel Jakobus und Johannes, der Söhne Zebedäi. 
Von Jäfa hat man noch !r St. zu dem schon lange sichtbaren (25 St.) 
Nazareth (S. 190) zu reiten. 


Von Dschenin über Haifa (Berg Karmel) nach Nazareth. 

Wem es seine Zeit irgend erlaubt, der sollte von Dschenin nach 
Nazareth über Haifa gehen und das Kloster auf dem Berg Karmel besuchen; 
auch ein Abstecher nach Akka ist nicht ohne Interesse. Diese Tour (18-20 
St.) erfordert nur zwei, höchtens drei Tage mehr. Von Dschenin nach Haifa 
10 St., Akkä 3 St., Nazareth 7 St. 

Die Straße läuft fast beständig am Rande der Berge entlang, welche 
die Ebene Jesreel im W. begrenzen; r. bleibt immer der Blick über 
die weite Fläche, auf welcher man zerstreute Zeltlager erblicken 
und Karawanen begegnen wird; in den hier und da vorhandenen 
Sümpfen treiben Tausende von Stelzvögeln ihr Wesen. Im NO, be- 
hält man immer die Berge von Galiläa in Sicht, im O. bilden die 
Seitendekoration nacheinander der Dschebel Faküa (Gebirge Gilboa), 
der Dschebel Dahi (Kleiner Hermon) und weiter zurückliegend der 
Tabor und die Berge des Ost-Jordanlandes. IL. erblickt man die Dör- 
fer Kefr Adäan und Jämön, erreicht in etwa 1!/2 Stunde das Dorf Ste, 
!/a St. darauf die Trümmer von Taannuk, auf der Stelle der alten 
Kanaaniterstadt Thaanach gelegen, berührt die Dörfer Salöm und 
Seläfe und gelangt (1Y/4 St. von Taannuk) zu dem in Trümmern lie- 
genden Chän el-Ledschün, dessen Name die Erinnerung bewahrt an 
das alte Zegio, römische Benennung des alten Megiddo, von welch 
letzterm die Ebene Jesreel auch Ebene von Megiddo hieß (s. S. 180). 
Wir kreuzen hier eine Karawanenstraße und überschreiten auf einer 
Brücke einen Hauptarm des Baches Kison (heute Nahr el-Mukatta). 
1 St. weiter liegt am Weg Abu Schüsche. Weiterhin erblickt man 
Trümmer von Wasserleitungen und hier und da an den Abhängen 
der Bergketten 1. Felsengräber, Ruinen und ärmliche Dörfer, zuweilen 
öffnet sich ein Seitenthal des prächtig bewaldeten Karmels. Nach 
1 St. erreicht man Tell Kaimün, wahrscheinlich auf der Stätte 
der altkanaanitischen Königsstadt Jokneam, später Levitenstadt 
an der Grenze von Sebulon (Jos. 12, 22; 21, 34; 19, 11), wie- 
der nach 1 St. den kahlen Tell el- Kassis (d. h. »Priesterhügel«), 
wo der Tradition nach die 850 Baalspriester geschlachtet wurden 
(1. Kön. 18, 40), und damit den äußersten Nordwestrand der F.bene. 
Von hier an bleibt die Straße in dem mit Oleander- und Weidengebüsch 
bestandenen, zunächst engen Thal des Kison; hat man aber das (nur 
zur Saat- und Erntezeit bewohnte) Drusendorf Dscheläme passiert, 
so thut sich r. eine weite, sorgfältig angebaute Ebene auf, welche im 
W. vom Meeresufer begrenzt wird. Man reitet nun der im Bau be- 
griffenen Bahnlinie Haifa-Damaskus entlang und erreicht das Dorf 
Jadschür (1% St. von Tell el-Kassis), nach einer weitern Vs St. 
Beled esch-Schech, beide inmitten ausgedehnter Olivenpflanzungen 
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gelegen; dann ! St. weiter die wasserreichen Quellen Ajün es-Saadi 
mit doppeltem Eisenbahndurchlaß. Man folgt der Bahnlinie und 
gelangt nach einer weitern 1 St. nach 


(29 St.) Haifa (Hotel Karmel, Besitzer Krafft, ein Deutscher, 
nordwestlich vor der Stadt in der deutschen Kolonie, Pens. 8-10 
Fr.; Deutsches katholisches Hospiz, am Wege von der Stadt zur 
Kolonie, deutschen Pilgern zu empfehlen), auch fälschlich Caifa 
oder Khaifa geschrieben, dem alten Sycaminum entsprechend, am 
Fuß des Karmels in der Südwestecke der halbmondförmigen Bucht 
von Akkä gelegen. Die Stadt mit etwa 12,000 Einw., wovon die 
Hälfte aus eingebornen griechisch-katholischen (melkitischen) und 
lateinischen Christen, die andre Hälfte aus Mohammedanern, Juden 
und Europäern besteht, gewinnt an Bedeutung für den Handel, seit 
die Geschäftswelt aus dem benachbarten Akkä nach dem für den 
Verkehr mit dem Auslande günstiger gelegenen und durch die starke 
europäische (deutsche) Kolonie gehobenen Hafen von Haifa verzogen 
ist. Die österreichischen Lloyddampfer legen in der Richtung nach 
Beirht jeden zweiten Sonntag Abend und in der Richtung nach Jäfa 
jeden zweiten Donnerstag Abend in derselben Woche hier an. Es 
besteht hier ein mit der Lloydagentur verbundenes österreichisches 
Postamt, und es residieren hier ein deutscher (Fr. Keller, zugleich 
Lioydagent), ein österreichisch-ungarischer, ein französischer, ein 
englischer, ein amerikanischer, ein italienischer, russischer, belgischer 
und spanischer Vizekonsul. Haifa ist Sitz eines Kaimakäms, hat 
zwei Moscheen, mehrere christliche Kirchen und ein armenisches 
Kloster, eine Anstalt der »Dames de Nazareth« und eine von dem 
“ Palästinaverein der Katholiken Deutschlands unterhaltene katholische 
Mission für Krankenpflege (Direktor: Pfarrer Künzer aus Breslau; 
die hier wirkenden Barmherzigen Schwestern gehören dem Orden 
des heil. Carolus Borromäus an), bietet aber außer dem lebhaften 
Basar wenig Schenswertes. Desto anziehender ist die 1868 von der 
württembergischen Tempelgenossenschaft (S. 82) angelegte Deutsche 
Kolonie, welche zwischen dem Karmel und der Stadt Haifa die 
schmale, kaum «4 St. breite, vom Mceresufer allmählich gegen den 
Fuß des Karmels ansteigende Fläche einnimmt, und deren saubere 
Häuschen (ca. 80), von Gärten und einer Baumallee umgeben, einen 
sehr angenehmen Eindruck machen. Die Kolonisten, etwa 480 Seelen, 
haben zwei eigne Schulen, von denen die eine von der Tempel- 
gemeinde (ca. 300 Seelen), die andre von der evangelischen Gemeinde 
(ca. 130 Seelen, Pfarrer Deckert) unterhalten wird; sie halten ein 
Hotel unten in der Kolonie (s. oben) und ein zweites oben auf dem 
Karmelberge, ein Bier- und Weinlokal (J. Proß), haben einen Bau- 
meister und verschiedene Handwerker, treiben Acker- und Weinbau 
und Viehzucht, auch Handel (2 Kaufläden auf der Kolonie, 2 in der 
Stadt) mit Wechselverkehr (A. Dück und Komp.) und etwas Fabrik- 
thätigkeit (Seifenfabrik, 1 Wind- und 2 Dampfmühlen). Unter den 
Kolonisten sind auch einige Deutsch- Amerikaner. Europäische Ar- 
tikel findet man zu kaufen auf der Kolonie bei O. Fischer und in der 
Stadt bei A. Dück & Komp. und Weberuß & Komp. 
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Einige Kolonisten betreiben auch 
das Fuhrgeschäft (Passagier- und 
Frachtverkehr) auf der neuen Fahr- 
straße nach Nazareth (38 km; 7 St. 
Fahrt), nach Akkä (16 km; 21; St. 
Fahrt) und nach der von Baron 
Edmond Rothschild angelegten jüdi- 
schen Ackerbaukolonie Samarin oder 
Sichrön Jakob (5!/, St.), auf einem 
der südöstlichen Ausläufer des Kar- 
melgebirges, über dem Hafenort Tan- 
türa gelegen (Administrator Benschi- 
mol, ein Franzose). 

Der Fahrweg Haifa-Sama- 
rin führt über (3 St.) Athlit (altsyr., 
d. h. »Festung«), das Castellum Peregri- 
norum, Chäteau des Pelerins der Kreuz- 
fahrer, schöne mittelalterliche Schloß- 
ruine, die letzte Besitzung der Franken 
in Palästina, neuerdings vom Baron 
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Rothschild angekauft. Der Besuch 
dieser Ruinen ist sehr lohnend. 

In der regenlosen Jahreszeit kann 
man auch von Haifa zu Wagen, im- 
mer der Küste entlang, über Athlit 
(3St.), Tantüra, das alte Dör (1?/, St.), 
Kaisarije oder Cäsarea (21, St.) bis 
nach (10 St.) Jäfa fahren, obgleich 
die eigentliche Fahrstraße bei Tan- 
türa endet oder vielmehr bei diesem 
Orte den Strand verläßt und, sich 
dem Gebirge zuwendend, in 1°, St. 
nach Samarin weiterführt. Man über- 
nachtet, wenn man von Haifa zu 
Wagen nach Jäfa fährt, entweder in 
Samarin oder bei den Bosniaken in 
Kaisarije (S. 83). 

Preise eines Wagens nach Na- 
zareth 25-30 Fr., nach Akkä& und zu- 
rück 10 Fr., nach Jäfa 100 -120 Fr. 


Von der Kolonie führt ein guter, von den deutschen Kolonisten 
angelegter Fahrweg in 2 St. auf die Höhe des Karmels, wo ein zur 
Kolonie gehöriges Zuftkurhaus (2-5 Fr. täglich), ferner das gute 
Hotel Karmelheim (Bes. F. Proß, Pens. 8-10 Fr., für einen längern 
Aufenthalt sehr zu empfehlen) und mehrere Privatgebäude liegen. 
Prachtvolle Aussicht auf die Bucht von Akk4-Haifa, Cäsarea und 
die Küste nach Jäfa zu, die Landschaft Galiläa, das Gebirge Gilboa, 
den Kleinen und Großen Hermon und einen Teil des Ostjordanlandes 
(das nördliche Adschlün). — Ein zweiter Weg führt von der Kolonie 
nach dem in 1% St. zu Pferde erreichbaren Karmeliterkloster des heil. 
Elias (S. 185), wo man bei den Mönchen auch Unterkunft und Ver- 
pflegung haben kann. — Ein dritter, fahrbarer Weg, der jedoch rauh 
und steil ist, führt um das Kap (»Karmeleck«) in Windungen eben- 
falls zum Karmeliterkloster (34 St.). 


Der Karmel (d. h. »Weinberg«), arab. Kermel oder Dschebel 
Mär-Eliäs (d. h. »Berg des Heiligen Elias«), hängt mit dem nord- 
westlichen Teil des Berglandes von Samaria zusammen durch eine 
Reihe von Hügeln, welche die Ebene Jesreel von der Ebene Saron 
scheiden, und erstreckt sich etwa 3 St. in der Richtung von SO, 
nach NW.; seine höchste Höhe beträgt 552 m. Der größte Teil des 
Berges ist reich mit Gehölz von Eichen, Pinien, Walnuß-, Mandel-, 
Lorbeer- und Olbäumen bedeckt und ist reich an Wild (Hyänen, 
Schakals, Bären, Rehe, Gazellen, Wölfe, Wildschweine; auch Leo- 
parden, arab. nimr, kommen vor). Im hebräischen Altertum war der 
Karmel die Südgrenze der Stammgebiete Asser und Manasse; zu 
besonderer Bedeutung gelangte er durch den Propheten Elias, der 
hier Jehovah einen Altar errichtete und das Brandopfer bereitete: »da 
fiel das Feuer des Herrn herab und fraß Brandopfer, Holz, Steine 
und Erde (1. Kön. 18, 38), Elias aber ließ die Propheten Baals er- 
greifen und schlachtete sie am Bach Kison«. Zahlreiche Höhlen an 
der Westseite des Berges dienten Verfolgten und Propheten als 
Aufenthaltsort; auch Pythagoras soll hier geweilt haben. Zu Taci- 
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tus’ Zeit stand hier noch ein Altar des »Gottes Karmel«; Vespasian 
opferte auf demselben und befragte das Orakel durch die Priester des 
Gottes. Von den Anachoreten der ersten christlichen Jahrhunderte 
wurde der Berg viel bewohnt; viele Höhlen zeigen die Spuren des 
Meißels. Im 12. Jahrh. bildete sich der Orden der Karmeliter, der 
später (1238) auch nach Europa übersiedelte. 1252 besuchte Ludwig 
der Heilige das Kloster. Im 17. Jahrh. wurde es in eine Moschee 
verwandelt, kam später aber wieder in den Besitz des Ordens. 1775 
wurde Kirche und Kloster geplündert. Während der Belagerung 
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Akkäs durch Napoleon (1799) diente das Klostergebäude den Fran- 
zosen als Lazarett. Nach Napoleons Rückzug wurden die Verwun- 
deten von den Türken ermordet; sie liegen vor dem Eingang des 
Klosters unter einer kleinen Pyramide begraben. 1821, zur Zeit des 
griechischen Aufstandes, ließ der Pascha von Akkä, Abdallah, 
Kloster und Kirche zerstören; doch wurde beides bereits 1828, 
hauptsächlich durch die aufopferungsvollen Bemühungen des Bruders 
Giovanni Battista von Frascati, schöner erbaut. Dieses neue stattliche 
massive Karmeliterkloster, im italienischen Stil erbaut, mit weit- 
hin sichtbarer Kuppel, liegt auf dem äußersten Nordwestende des 
Berges da, wo derselbe als Vorgebirge ins Meer abfällt, in 180 m 
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Meereshöhe; ein Nebengebäude umschließt heute den Leuchtturm 
und dient als Pilgerherberge. Auch Mohammedaner pilgern nach 
dem Kloster, da auch sie den heil. Elias unter dem Namen el-Chidr 
(»der Immergrüne«) als einen Heiligen verehren. Die große Kirche 
des Klosters, dem heil. Elias geweiht, hat als Altarfigur eine hölzerne 
Statue der Jungfrau Maria mit dem Christuskind, bekleidet mit sei- 
denen Gewändern und geschmückt mit einer edelsteinfunkeinden 
Krone. Unter dem Hauptaltar eine Grotte, in welcher Elias gewohnt 
haben soll. In der Sakristei eine kunstvoll in Holz geschnitzte 
Gruppe, den die Baalspfaffen tötenden Elias darstellend. Die Mönche 
sind meist Franzosen und Italiener. Das Kloster besitzt eine gute 
Bibliothek. Von dem Dache des Klosters prachtvolle weite *Aus- 
sicht über das Meer und die ganze Landschaft; bei recht hellem 


Wetter kann man im N. Tyrus, im S. Jäfa sehen. 


Näheres über die Geschichte des 
Ordens und Klosters der Karmeliter 
findet man in der Schrift »Le Sanc- 
tuaire du Mont Carmel« des Paters 
Julien de Sainte- Therese, welche man 
von dem gefälligen Superior des 
Klosters bekommen kann. 

Als Andenken nehme man sich 
etwas von dem aromatischen Me- 
lissenwasser (Eau de melisse), das 
die Mönche aus den duftigen Kräu- 
tern des Karmels bereiten und käuf- 
lich abgeben. Auch ein vortrefflicher 
Likör (ehedem Karmelitergeist, Eau 
des Carmes genannt) wird von den 
Mönchen bereitet. 

In der Umgebung des Klosters 
liegen am Abhang des Berges viele 
Höhlen, in denen im ersten christ- 
lichen Jahrhundert fromme Einsiedler 
wohnten. Die bekannteste unter ihnen 
ist die sogen. Prophetenschule, von 
den Eingebornen el-Chidr genannt. 
Sie liegt nördlich vom Kloster, unter- 
halb desselben, nahe am Fuße des 
Berges, unweit der Straße von Haifa 
nach Tell es-Semek. Durch ein stei- 
nernes Thor gelangt man in einen 
Hofraum mit zwei Häusern und von 
da zur Thür der Grotte, welche ein 
muslimischer Wächter gegen ein klei- 
nes Trinkgeld öffnet. Die teilweise 
künstlich in den Felsen gehauene 
Höhle, 14 m lang, 8 m breit und 5 m 
hoch, steht bei Christen, Mohamme- 
danern, Juden und Drusen in glei- 
cher Verehrung und wird mehrere 
Male im Jahre von ihnen besucht. 


Die Juden bringen ihre Geisteskran- 
ken in diese Höhle, damit sie durch 
Elias’ Kraft geheilt werden. 


Von Haifa führt ein sehr inter- 
essanter Fußweg über das Drusen- 
dorf Esfia (schöner Aussichtspunkt) 
auf dem Rücken des Karmel in 5 St. 
nach der sogen. Mahraka (d.h. Brand- 
stätte »le sacrifice«), auf der Südost- 
spitze des Karmels, 514 m ü. M. ge- 
legen. Dies soll der Platz sein, wo 
Elias die Baalspfaffen vom Volk er- 
greifen ließ. Der Karmeliterorden 
hat hier eine Kapelle errichten las- 
sen. Die Rundsicht von diesem Gipfel 
ist prächtig, besonders gegen N. und 
O.; man überblickt die weite Ebene 
Jesreel, darüber die Berge von Na- 
zareth, den Tabor, den Kleinen so- 
wie den Großen Hermon. Den 
Rückweg kann man über ed-Dailijeo 
nehmen, ein sauberes Drusendorf 
mit Haus und Gartenanlagen des ver- 
storbenen englischen Schriftstellers 
und frühern Parlamentsmitglieds Lau- 
rence Oliphant, der hier die letzten 
Jahre seines Lebens zubrachte. Die 
reiche Vegetation des Karmels hört 
gegen W. mehr und mehr auf. Am 
Karmel finden sich auch zahlreiche 
Versteinerungen. Bemerkenswert sind 
auch die Spuren einer uralten Straße, 
welche von Tell es-Semek am Meer 
auf dem Karmelrücken, beim deut- 
schen Hotel vorbei und der Woasser- 
scheide entlang bis in die Nähe von 
Mahraka führt. 


Seitentour von Haifa nach Akkä (und Nazareth). 


Wer von Haifa auch noch Akkä 
zu besuchen wünscht, reitet oder 


fährt am Meeresufer entlang, über- 
schreitet nach !/, St. auf einer neuen 
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Pontonbrücke den XNahr el - Mukatta 
oder Kison, etwa 2 St. darauf in 
einer Furt den Nahr Naamän, den 
Belus der Alten, der vor seiner Mün- 
dung Sümpfe bildet, und an des- 
sen Ufern phönikische Schiffer nach 
Plinius zufällig die Fabrikation des 
Glases entdeckt haben sollen, und 
erreicht dann in 1/4 St. das (einzige) 
Thor von 


(3 St.) Akkä (Hötel Oula, Besitzer 
Nassar, ein eingeborner Christ, Pens. 
6-8 Fr.; dürftige Aufnahme findet 
man auch im lateinischen Kloster 
[Der latin] am Hafen), Stadt mit 
sehr versandetem Hafen, umgeben 
von arg vernachlässigten Wällen und 
einer trümmerhaften Mauer längs des 
Meers, liegt auf einer kleinen Land- 
zunge, welche die Bucht von Akkä 
im N. abschließt, ist Hauptort eines 
Mutesarrifliks und zählt etwa 11,000 
Einwohner (darunter ca. 3000 Christen 
und Juden und eine Militärbesatzung 
von 250 Mann), die nicht unbedeu- 
tenden Handel treiben. Hauptaus- 
fuhrartikel ist Hauran-Weizen; nach 
der Ernte kommen jährlich 2 - 3000 
mit Weizen beladene Kamele aus 
dem Haurän in Akka an. Da die 
Regierung die verfallene Festung im- 
mer noch als solche betrachtet und 
die Ausführung von Bauten inner- 
halb der Stadtmauern nur in be- 
schränktem Maß, außerhalb derselben 
(bis 2 km Entfernung) aber gar nicht 
gestattet, so geht der Handel Akkas 
von Jahr zu Jahr zurück und zieht 
sich nach dem aufblühenden Haifa. 
Die Lage der Stadt ist sehr schön; 
von günstig gelegenen Punkten, wie 
2. B. der Terrasse des lateinischen 
Klosters, hat man eine prächtige Aus- 
sicht auf die Küstenebene vom Kap 
(Ras) en-Näküra im N. bis zum Kar- 
mel im $., auf die galiläischen Berge 
im OÖ. An Sehenswürdigkeiten da- 
gegen ist Akkä schr arm, Alter- 
tümer besitzt es trotz seiner mehr- 
tausendjährigen Geschichte nicht, eine 
Folge der vielen Verwüstungen, denen 
es bis in die neuere Zeit hinein aus- 
gesetzt war. Die hervorragendsten 
Gebäude liegen an einem großen, die 
ganze Nordostecke der Stadt ein- 
nehmenden freien Platz: es sind die 
Citadelle (jetzt Staatsgefängnis), das 
Militärhospital, angeblich ehemals 
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Wohnung der Johanniter, und die 
Dschezzär - Moschee. Letztere ist ein 
großer, mit Marmor verkleideter 
Kuppelbau; die den Hof umgebenden 
Galerien sind mit kleinern Kuppeln 
bedeckt. Dschezzär-Pascha (s. unten) 
ließ sie Ende des 18. Jahrh. auf der 
Stelle der alten Kreuzfahrer - Kathe- 
drale St. Jean d’Acre aus antikem 
Material erbauen, welches er von allen 
Seiten (Tyrus, Athlit, Cäsarea) zu- 
sammengeschleppt hatte. Sein Grab, 
aus weißem Marmor, befindet sich 
auf dem schönen,’ mit Palmen und 
Cypressen geschmückten Moscheen- 
hof. Einen Besuch verdient auch 
der überdachte und sehr lebhafte, 
aber enge und schmutzige Basar. Auf 
dem Hügel Tell el-Fochar, östlich 
von der Stadt, postierte Napoleon 
seine Artillerie, als er Akkä belagerte, 
und hier schlug auch Richard Löwen- 
herz 1191 sein Lager auf. 2 km nörd- 
lich davon, in der Richtung der 
Wasserleitung, liegt eine verfallene 
Villa mit schönem Garten und Oran- 
genhain (jetzt einem protestantischen 
Araber, Namens Iskander Dschemäl, 
gehörig), angelegt von Abdallah- 
Pascha, dem Nachfolger Dschezzärs, 
als Sommerresidenz für seinen Harem. 
Dieser Garten, Bahdsche genannt, ist 
trotz seines verfallenen Zustandes 
eines Besuches wert; ein großes vier- 
eckiges Wasserbassin, umgeben von 
Bäumen und verfallenon Kiosken, 
gibt Zeugnis von der ehemaligen 
Größe dieser Sommerresidenz. In der 
Nähe liegt ein großes Gebäude, wel- 
ches dem nach Akkä verbannten 
Oberhaupte der persischen Bäbi- 
Sekte Behä-allah (gest. im Mai 1892) 
und seinen Söhnen als Wohnung 
diente, 


Akkä, das biblische Akko, gehörte 
zu den Städten, deren Bewohner bei 
der Eroberung Kanaans durch die 
Israeliten (den Stamm Asser) nicht 
vertrieben wurden (Richter 1, 31). 
Unter phönikischer Herrschaft scheint 
die Stadt keine besondere Bedeutung 
gehabt zu haben, erst seit dem 2. Jahrh. 
v. Chr. wird sie unter dem Namen 
Ptolemais, den sie von Ptolemäus 
Philadelphus erhielt, mehrfach ge- 
nannt wegen ihrer Wichtigkeit als 
Schlüssel Galiläas und Endpunkt der 
großen Handelsstraße nach Damaskus 
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zum Meer. Vom Kaiser Claudius 
wurde sie zur römischen Bürgerstadt 
erhoben (Colonia Ptolemais), aus der 
Zeit Trajans und Hadrians sind in 
Ptolemais geprägte Münzen erhalten. 
Christen gab es in der Stadt schon, 
als der Apostel Paulus dieselbe be- 
suchte (Apostelgesch. 21, 7), später 
war sie Bischofsitz. 638 n. Chr. von 
den Arabern erobert, verlor sie den 
Namen Ptolemais und erhielt den an 
den alten sich anlehnenden Namen 
Akka. Von besonderer Bedeutung 
wurde Akkä in den Kreuzzügen. Bal- 
duin I. eroberte die Stadt 1104, sie 
wurde Sitz des fränkischen König- 
tums, als Jerusalem 1187 wieder ver- 
loren ging; die Johanniter siedelten 
von dort nach Akkä über, welches von 
ihnen den Namen St. Jean d’Acre 
erhielt. Doch noch in demselben Jalır 
wie Jerusalem mußte sich auch Akkä 
an Saladin ergeben, wurde aber, seit 
1189 von Guido von Lusignan be- 
lagert, 1191 von den Deutschen und 
Engländern abermals erstürmt, wo- 
bei sich der bekannte Streit zwischen 
Richard Löwenherz von England und 
Herzog Leopold von Österreich ent- 
spann, der erstern auf der Rückkehr 
durch Deutschland in die Gefangen- 
schaft führte. Nun blieb Akka Haupt- 
sitz der fränkischen Herrschaft und 
Hauptquartier der Ritterorden bis 1291, 
wo Sultan Melik el-Aschraf es ein- 
nahm und verwüstete. Während der 
spätern Periode der fränkischen Herr- 
schaft bestand in Akka ein merk- 
würdiges, in der Geschichte einzig 
dastehendes Regierungssystem: Die 
Stadt war in 17 Quartiere geteilt, 
Jedes mit einer eignen, unabhängigen 
Regierung und besonderer Jurisdik- 
tion. Die Könige von Jerusalem und 
Cypern, die aus dem Hause Lusignan, 
die Fürsten von Antiochien, die Grafen 
von Tripolis und Sidon, die Groß- 
meister der Johanniter, der Tempel- 
ritter und der deutschen Orden, die 
Republiken Venedig, Genua und Pisa, 
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der Legat des Papstes, die Könige 
von Frankreich und England übten 
nebeneinander Souveränitätsrechte 
aus, undihre Tribunale sprachen Recht 
über Leben und Tod. Dieser chao- 
tische Zustand führte zu häufigen 
Streitigkeiten und blutigen Zusam- 
menstößen und trug nicht wenig zu 
dem schließlichen Zusammenbruch 
der fränkischen Herrschaft in Pa- 
lästina bei. Die Stadt war im 18. 
Jahrh. Residenz eines gewissen Schech 
Zähir el-Amr aus der arabischen Fa- 
milie Zeidän, der sich der Herrschaft 
über Mittelpalästina bemächtigte; sein 
Nachfolger, der grausame Dschezzär- 
(d.h. »Schlächter«) Pascha (gest. 1804), 
erweiterte dieselbe und schmückte 
Akkä mit Bauten (eine von ihm an- 
gelegte schöne Wasserleitung sieht 
man noch im NO. der Stadt). Bona- 
parte belagerte 1799 Akkä vergeblich, 
der Agypter Ibrähim-Pascha aber er- 
oberte 1832 die Stadt nach voraus- 
gegangener heftiger Beschießung, 
plünderte und zerstörte sie. Im Be- 
sitz Agyptens blieb dann Akkä wie 
ganz Syrien, bis bei einem neuen 
Krieg Mohammed Alis mit der Pforte 
die Westmächte zu gunsten der letz- 
tern intervenierten und Syrien 1841 
unter türkische Herrschaft zurück- 
kehrte, nachdem 1840 Akkä von einer 
vereinigten englisch - österreichisch- 
türkischen Flotte bombardiert wor- 
den war. 

UmvonAkkänachNazareth 
(7 St.) zu gelangen, durchschreitet 
man die Strandebene in südöstlicher 
Richtung. Die Straße nach Haifa 
bleibt r. liegen. Jenseit eines Be- 
gräbnisplatzes zweigt sich 1, die Straße 
nach Safed ab. Nach etwa 1°, St. 
durchschreitet man den Nahr Naa- 
män, läßt den isoliert liegenden Tell 
Kurdäni r. liegen und erreicht etwa 
2 St. weiter das Dorf Schira Amr, wo 
die Straße in einen der von Haifa 
nach Nazareth führenden Wege ein- 
mündet (s. unten). 


Von Haifa nach Nazareth kann man auf zwei ziemlich gleich 


langen Wegen (7 St.) gelangen: 


a) Man reitet von Haifa in östlicher Richtung am Strand entlang 
und überschreitet nach !z St. den Kison nahe seiner Mündung. 
Bald darauf zweigt sich 1. die Straße nach Akkä ab, welches man 
in der Ferne liegen sieht. Nun immer östl. durch die Strandebene. 
Nach 1 St. erreicht man das ummauerte, ungesund gelegene Dorf 
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Dschidru, mit Brunnen, der Sumpfwasser enthält und daher gemieden 
werden sollte. Bald darauf betritt man das galiläische Bergland. 
Nach 1! St. Schifä Amr, ein von Mohammedanern, Christen, Ju- 
den und Drusen bewohntes großes Dorf von 3000 Einw. und Sitz eines 
Mudir, mit lateinischem Nonnenkloster, protestantischer Schule und 
Kapelle; oberhalb des Dorfs die stattlichen Trümmer einer Burg, 
angeblich Mitte des 18. Jahrh. erbaut, welche jetzt die Amtswohnung 
des Mudir und einige Soldatenwohnungen enthält. In der Umgebung 
viele Ruinen, Höhlen und hübsch ornamentierte Felsengräber in dem 
das Dorf südlich begrenzenden Wadi. Beim Weiterreiten öffnet sich 
(1 St.) 1. ein Blick auf die fruchtbare Ebene el- Battöf, der alten 
Ebene Sebulons entsprechend; nach einer weitern Stunde folgt das 
am Südende der Ebene gelegene Dorf Saffürije, das alte Sippori 
oder Sepphoris, 'das Diocäsarea der Römer, von Herodes d. Gr. 
zerstört, von Herodes Antipas wieder aufgebaut, später zeitweilig 
Sitz des großen Synedriums und Bischofsitz, 339 n. Chr. infolge 
eines von den Juden erregten Aufstandes durch die Römer zerstört, 
mehrfach genannt in der Geschichte der Kreuzzüge. Eine Tradition 
bezeichnet den Ort als Wohnsitz des Joachim und der Anna, der 
Eltern der Jungfrau Maria (vgl. auch S. 145); auf der Stelle ihres 
Hauses erbauten die Kreuzfahrer eine Kirche, deren Ruinen im N. 
des Dorfs liegen. Auf einem Hügel in der Nähe die Trümmer einer 
Burg, vermutlich von den Kreuzfahrern auf Grund eines ältern Bau- 
werks errichtet. — Von Saffürije aus wendet sich die Straße südl., 
überschreitet einen Bergrücken (oben das Weli des Nabi Sa’in, Blick 
auf die Safeder Berge, den Karmel und die Tor’än-Ebene) und steigt 
dann hinab nach Nazareth (1 St.), dessen griechisches Viertel man 
zuerst betritt. 

b) Die direkte Fahrstraße (38 km), auf der man Nazareth 
zu Wagen in 6-7 St. erreicht. Man kehrt auf dem S. 182 beschrie- 
benen Weg zurück bis Jädschür, durchfährt in der Nähe des auf 
einem Hügel gelegenen Dorfes Harbadsch die Furt des Kison, steigt 
alsdann zum Dorf (14km) el- Hartije (das alte »Haroscheth der Hei- 
den«, die befestigte Stadt Sisseras, Richter 4, 2, 13) hinauf, über- 
schreitet einen mit prächtigem Eichenwald bestandenen Höhenzug 
(ca. 175 m) zwischen der Strandebene von Haifa und Akkä und der 
Ebene Jesreel und steigt in ein Seitenthal der letztern hinab. Eine 
Anzahl von Bächen, welche im Winter sehr sumpfig sind, ist zu 
überschreiten, dann steigt man zum Dorfe (21 km) Dscheda hinauf 
und sofort wieder in eine wasserreiche und deshalb ungesunde 
Ebene hinab, an deren östlichem Ende wir das chemals (1867-68) 
von den württembergischen Templern besiedelte, wegen der un- 
gesunden Lage jedoch wieder verlassene Dorf (27 km) Sammünije 
mit Quelle und Gärten erreichen. Nach einem weitern Kilometer 
zweigt 1. der kürzere Reitweg nach dem Dorfe Malül ab, das man 
r. oben liegen läßt, während der Weg im engen Gebirgsthal weiter- 
führt. Allmählich beginnt dieser kürzere Weg zu steigen, und nach 
1Y2 St. (von Sammünije) erreicht man die ersten Häuser von Naza- 
reth, welche man, von dieser Seite kommend, erst im letzten Augen- 
blick gewahrt. Verfolgt man dagegen die Fahrstraße, welche 1 St. 
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länger, aber weit besser und lohnender ist, so erreicht man in 3%« St. 
(von Sammünije) das Dorf (32 km) Medschedel (Kapelle und Schule 
der Griechen, protestantische Gemeinde mit Kirche und Schule, von 
der englischen Mission in Nazareth unterhalten) und nach weitern 
3 km (schöne Ausblicke auf Tabor, Kleinen Hermon, Gilboa und die 
Ebene Jesreel) das Dorf Jäfa, das Japhia von Sebulon (Josua 19, 12), 
mit einer lateinischen und einer protestantischen Kirche; in der 
Nähe Felsengräber. Josephus (»Bellum Judaicum« 3, 7, 35) befestigte 
den Ort und gibt eine Beschreibung der Belagerung und Einnahme 
Jäfas durch Trajan und Titus; nach seinem Bericht betrug die Zahl 
der getöteten Einwohner 15,000 und die der Gefangenen 2130. Da- 
nach müßte Jäfa zur Zeit Christi ein bedeutender Ort gewesen sein. 
Nach der Tradition war es der Heimatsort des Zebedäus und seiner 
Söhne Jakobus und Johannes. 1 km hinter Jäfa liegen unten im 
Wädi die Gräber und Häuser von Bir el-emir (Quelle); der Weg 
steigt dann bergan, und man erblickt nach einem weitern Kilometer 
das freundliche Städtchen (38 km) Nazareth, dessen erstes Haus, am 
Südende der Stadt, das deutsche Gasthaus von Heselschwerdt ist. 


(36 St.) Nazareth, arab. en- Näsira, liegt am südlichen Abhang 
des Dschebel es-Sich teils in einer grünen Thalmulde, teils malerisch 
eingeschmiegt in die Klüfte des aus Kalkstein bestehenden Gebirges. 
Es ist Hauptstadt eines Distrikts im Mutesarriflik Akkä, Sitz eines 
Kaimakäms, eines Mufti und eines griechischen Bischofs und zählt 
etwa 10,000 Einw., von denen nur ca. 2000 Mohammedaner, der Rest 
Christen (und zwar ®%s Griechisch-Orthodoxe, !/s Lateiner, Maroniten, 
unierte Griechen und Protestanten) sind. Juden werden im Orte 
nicht geduldet. Die Stadt zerfällt in drei Teile: das lateinische 
Viertel (Häret el-Latin) im S. und W., das griechische (Häret er-Rüm) 
im N. und NO., das mohammedanische (Häret el-Isläm) im O. Im 
Besitz der Griechen ist das Gabrielskloster mit Kirche, eine zweite 
Kirche nebst Schule und ein Hospiz (russisches Pilgerhaus); die 
Lateiner haben ein Franziskanerkloster mit Kirche und Schule, ein 
Hospiz (Casa nuova), ein Hospital, ein französisches Priesterhaus, 
Waisenhaus und Schule der Dames de Nazareth, ein Kloster der 
Zionsschwestern und ein solches der Klarissennonnen; die Prote- 
stanten haben eine Kirche (S. 193), Missionsschulen unter Leitung des 
(Church) Missionars Rev. Gollmer und ein schönes, von der Lon- 
doner »Society for the promotion of female education in the East« 
gebautes prächtig gelegenes Mädchenwaisenhaus (eine wahre Muster- 
anstalt); die unierten Griechen und die Maroniten je eine Kirche. 
Ein Hospital steht unter der ärztlichen Leitung eines in England 
gebildeten Armeniers (Dr. Vartan). Eine schöne Moschee liegt im 
mohaınmedanischen Viertel, nahe beim Seräi oder Regierungsgebäude, 
ein Weli (mohammed. Grabmal) gegenüber dem Chän el-Bäschä an 
Ende der Haifaer Fahrstraße, ebenda eine neuerbaute, große mo- 
hammedanische Schule. — Unterkunft: im Hotel Heselschwerdt 
(Deutscher), gut und billig, Pens. 6-8 Fr.; in der (usa nuova fore- 
steria (Pilgerhaus) des Franziskanerklosters; ferner im Hotel Naza- 
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reth, von dem Eingebornen Joseph Zaitun gehalten, beim lateinischen 
Kloster, Pens. 5-6 Fr. (nicht ganz reinlich, arabische Kost). 

Seine weltgeschichtliche Bedeutung hat Nazareth, dessen im Alten 
Testament keine Erwähnung geschieht, erst als Jugendheimat Jesu 
(Matth. 2, 23; Luk. 2, 39 f.) erlangt; damals war es eine unbedeu- 
tende, vielleicht gar verachtete Stadt Galiläas (Joh. 1, 46: »Was kann 
von Nazareth Gutes kommen ?«). Obwohl die Bewohner Jesum ver- 
warfen und sogar zu töten trachteten (Luk. 4, 16 ff.; vgl. S. 182), 
stammt von dieser Stadt der älteste Name der Christen: »Nazarenere, 
anfänglich als Spottname gebraucht (Apostelgesch. 24, 5), aber noch 
heute bei den Orientalen im Gebrauch (rasdra, »Christen«, Plur. von 
nusräni, »Christ«). Die Kreuzfahrer bauten in dem herabgekom- 
menen Nazareth, wo schon vor der mohammedanischen Eroberung 
eine Basilika gestanden hatte, Kirchen und machten es zum Bischof- 
sitz, Saladin nahm es 1187, Kaiser Friedrich II. erbaute es neu 12%. 
Seit der Herrschaft der Türken gab es keine Christen mehr in Naza- 
reth, bis 1620 die Franziskaner, geschützt vom Drusenfürsten Fachr 
eddin, der in Beirft ein Reich gegründet hatte, sich hier niederließen. 

Das namhafteste Gebäude des Ortes ist das Franziskanerkloster, 
das erste große Bauwerk r., wenn man von Dschenin aus die Stadt 
betritt. In seiner jetzigen Gestalt 1730 vollendet, von hohen Mauern 
umgeben, umschließt es als Hauptsehenswürdigkeit die Kirche der 
Verkündigung, dreischiffig, 21 m lang, 15 m breit, die Wände be- 
hangen mit Teppichen, auf denen Szenen aus der Kindheit Jesu ge- 
stickt sind; außerdem hat die Kirche ein paar gute Gemälde. Zum 
Hochaltar, dem Engel Gabriel geweiht, führen auf zwei Seiten Mar- 
mortreppen hinauf; unter demselben liegt die Grotte der Verkündi- 
gung. Zu dieser steigt man auf einer marmornen Treppe hinab und 
gelangt zunächst in die Engelskapelle; an der jenseitigen Wand der- 
selben zwei Altäre: r. der des heil. Joachim, des Vaters der Jung- 
frau Maria, 1. der des heil. Gabriel. Zwischen beiden führen zwei 
Stufen hinab in die Verkündigungskapelle, in welcher, unmittelbar 
l. vom Eingang, zwei Säulen auffallen: die erste, aufrecht stehende, 
die Gabrielssäule, bezeichnet den Standort des Engels, während er 
die Worte der Verkündigung sprach (Luk. 1, 26 ff.), die andre, ein 
Säulenstumpf aus rotem Granit, von der Decke herabhängend und 
angeblich frei schwebend, die Hariensäule, den Standort der Maria. 
Dem Eingang gegenüber der Altur der Verkündigung mit der In- 
schrift: »Hie verbum caro factum est.« Das ganze Gemach ist reich 
mit Marmor verkleidet. Es soll auf dieser Stelle das Häuschen der 
heil. Jungfrau gestanden haben; dasselbe wurde nach der Legende 
von der heil. Helena entdeckt und mit einem Tempel überbaut und, 
als letztern die Mohammedaner zerstörten, von Engeln am 10. Mai 
1291 auf einen Berg bei Fiume, am 9. Dez. 1294 in die Nähe von 
Recanati und schließlich nach Loreto getragen, wo es heute als 
»Casa santa« verehrt wird. R. vom Altar der Verkündigung be- 
findet sich der enge Fingang in die halbrunde, dunkle Hinierkapelle 
des heil. Joseph, in welcher l. vom Eingang ein Altar mit der In- 
schrift: »Hie erat subditus illis« steht. Die Josephskapelle und die 
\Verkündigungskapelle bilden eine ganz in den Fels gehauene Grotte, 
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die durch eine Mauer in zwei Teile geteilt ist. Im Hintergrund dieser 
Kapelle führt eine Treppe ins Kloster; auf dem Absatz der Treppe 
öffnet sich geradeaus eine Felshöhle, in Form eines Kamins ver- 
laufend: sie wird als die Küche der Maria bezeichnet. 

Nördl. vom Kloster, im mohammedanischen Viertel ganz am Ost- 
ende der Stadt gelegen, aber gleichfalls im Besitz der Lateiner, ist 
die Werkstatt Josephs (Bottega di Giuseppe), eine von einem um- 
mauerten Hof umschlossene Kapelle, 1858-59 restauriert. Man zeigt 
hier einen Pfeiler von porösem Gestein als Überbleibsel der wirk- 
lichen Wohnung der Eltern Jesu. Nicht weit westl. von dieser Stelle 
die von Cypressen umgebene hübsche Moschee, ein Kuppelbau mit 
Minareh. — Verfolgt man, vom lateinischen Kloster nordwärts aus- 
gehend, die mehrfach rechtwinkelig gebrochene breite Marktgasse, 
so hat man zunächst dem Kloster gegenüber die Casa nuova fores- 
teria (Pilgerhaus) des Klosters (Unterkunft s. oben, 8. 190) und daran 
anstoßend das Kloster der Zionsschwestern; weiterhin r. an der 
Straße ein im Besitz der unierten Griechen befindliches Gebäude, 
das eine alte, bis ins 6. Jahrh. zurückreichende Tradition als die 
Synagoge bezeichnet, in welcher Jesus lehrte (Luk. 4, 16 ff.). Der 
Straße weiter folgend, erreichen wir r. das Haus des protestantischen 
Missionars und die daran stoßende Schule; endlich, ganz im W. des 
Orts, 1. die kleine maronitische Kirche und die daneben gelegene 
sogen. Mensa Christi in einem 1861 aufgeführten und den Lateinern 
gehörigen Gebäude. Dieser Tisch Christi ist ein großer runder Stein- 
block; an ihm soll nach der Tradition, die übrigens keineswegs, wie 
die lateinische Inschrift versichert, eine ununterbrochene ist, Chri- 
stus vor und nach seiner Auferstehung mit seinen Jüngern gespeist 
haben. — In der Nähe der maronitischen Kirche westl. liegt ein 
schroffer Berg, der von einigen als der wirkliche Berg des Herab- 
sturzes (vgl. S. 182) angesehen wird. Die Nähe der Stadt macht ihn 
dazu jedenfalls viel tauglicher. — Vom Haus des protestantischen 
Missionars führt eine Straße in südlicher Richtung zu der im latei- 
nischen Viertel gelegenen, von der englischen Church Missionary 
Society errichteten Protestantischen Kirche, nach dem Plan des 
Architekten Stadler von H. J. Zeller, dem damaligen englischen 
Missionar und Pastor (einem Deutschen), erbaut und 1876 vollendet. 
Der Kirche gegenüber eine zweite Missionarwohnung. 

Im NO. des griechischen Viertels, einige Minuten vor der Stadt, 
liegt die den orthodoxen Griechen gehörige Gabriels- oder Verkün- 
digungskirche in dem ummauerten griechischen Kloster. Die Kirche, 
einfach im Außern, innen aber sehr prächtig, ist Ende des 18. Jahrh. 
erbaut über einer Quelle, welche die griechische Tradition als den 
Ort bezeichnet, wo Maria die Botschaft des Engels erhielt. Die 
Quelle entspringt etwas nördl. der Kirche, rinnt in einem Kanal am 
Altar derselben vorbei (hier ist eine Offnung, durch die man an 
einer Kette ein kleines Gefäß hinabläßt, um das von den Pilgern 
sehr begehrte und gute Wasser zu schöpfen) und läuft dann in einer 
Wasserleitung zu dem etwas südl. vom Kloster und außerhalb des- 
selben gelegenen Marienbrunnen, Ain Mirjam (auch Brunnen Jesu 
oder Brunnen Gabriels), einem großen Marmortrog in Gestalt eines 
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antiken Sarkophags. Der Brunnen ist der einzige in Nazareth, da- 
her von wasserholenden Frauen sehr in Anspruch genommen und 
sicherlich auch von Maria und Jesus häufig besucht. 

Einen hübschen Überblick über die Stadt und ihre nähere Umgebung hat 
man von dem englischen Waisenhaus, das oberhalb des griechischen Vier- 
tels am Abhang des Dschebel es-Sich, 1. von der von Saffürljje kommen- 
den Straße liegt. Noch umfassender ist die Aussicht vom Gipfel des Berges 
(488 m), welcher das Weli des Nebi Sa'in trägt; man sieht im O. über die 
Vorberge den grünen Tabor hervorragen, im S. davon sieht man den Kleinen 
Hermon (Nebi Dahi) und einen großen Teil der Ebene Esdrelon, im SW. 
den Karmel, im W. das Meer, im N. die Ebene el-Battöf und Saffürije. 


Von Nazareth nach Tiberias (6-6!s St.) kann man zwei 
Wege einschlagen, von denen der zweite der interessantere ist: 


a) Über Kefr K’enna, ca. 6 St. (Von Nazareth bis Kefr Kenna 
kann man fahren, doch ist der Weg sehr schlecht.) Jenseit des 
griechischen Klosters beginnt die Straße in nördlicher Richtung zu 
steigen. Nach 1% St. liegt 1. das Dorf er-Rene mit der Quelle Ain 
Käna r. am Wege, 20 Min. weiter nahe der Straße (nw.) das Dorf 
el-Meschhed, das alte Gath hepher, Heimat des Propheten Jonas, 
der nach der Tradition der Christen, Juden und Muslim auch hier 
begraben liegt. Nach Ya St. erreicht man, thalwärts steigend, das 
Dorf Kefr Kenna, in welchem die Tradition jenes Kana sieht, wo 
Jesus durch Verwandlung des Wassers in Wein sein erstes Wunder 
that (Joh. 2, 1 ff... Nach Robinson hätten freilich die am nördlichen 
Rande der Ebene el-Battöf einen isoliert stehenden Hügel bedecken- 
den Trümmer, welche noch heute den Namen Chirbet Kana oder 
Käna el-dschelil führen, begründetern Anspruch darauf, die Stelle 
des biblischen »Kana in Galiläa« zu bezeichnen. Die Franziskaner 
haben in Kefr Kenna ein Kloster, in dem man gastliche Aufnahme 
findet. In der ärmlichen griechischen Kirche zeigt man l. vom 
Eingang einige große Steinkrüge, welche von jener Hochzeit von 
Kana herrühren sollen (!). — Die Straße läuft nun in anfänglich nord- 
östlicher, später entschieden östlicher Richtung in einem Seitenthal 
der Ebene el-Battöf (sahel Tora’n). Das Dorf Tor’än (50 Min.) 
bleibt 1., das Dorf esch-Schedschara in größerer Entfernung r. liegen. 
Der Weg führt weiter über die Ruinen von Meskana (45 Min., Fel- 
sengräber), verläßt bald danach die Ebene, kreuzt bei den Trümmern 
von Chän Lübije (45 Min.), das große Dorf Läbije bleibt r. auf der 
Höhe, die Karawanenstraße von Damaskus nach Jerusalem, führt 
südl. am Karn Haitin (»Horn von Hattin«, 362 m) vorüber, an 
dessen Fuß am 3. und 4. Juli 1187 Saladin den Kreuzfahrern eine 
verhängnisvolle Niederlage beibrachte, und befindet sich nach 1!/s St. 
auf dem Rande der Berge, welche den See Genezareth im W. um- 
geben. Von der Höhe hat man einen schönen Blick auf das tief- 
blaue weite Wasserbecken und seine blühenden Uferlandschaften. 
In etwa 34 St. steigt man dann steil hinab nach Tiberias (S. 196). 


b) Uber den Berg Tabor (vorzuziehen), ca. 6! St., ohne die Be- 
steigung des Berges, die gut 3 St. in Anspruch nimmt. Vom Marien- 
brunnen aus wendet man sich r., überschreitet einen Hügel (hübscher 
Rückblick auf Nazareth), steigt in ein mit Eichengestrüpp bedecktes 
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Thal hinunter und erreicht nach etwa 1!/4 St. den Fuß des Tabor. 
Beim Ansteigen gewahrt man bald r. unten das Dorf Debürtje, das 
alte Dabrath (Jos. 19, 12; 21, 28; I. Chron. 6, 72), Levitenstadt an 
der Grenze der Stammgebiete von Sebulon und Isaschar. Auf Zick- 
zackwegen, stellenweise durch Wald, vorüber an zahlreichen Ruinen, 
gelangt man in etwa 3% St. auf das Plateau des *Berges Tabor 
(562 m), auf welchem ein griechisches und ein lateinisches Kloster 
(in beiden Unterkunft zu finden) liegen, außerdem massenhafte Trüm- 
mer von Bauwerken verschiedener Jahrhunderte. Die besterhaltenen 
befinden sich im Lateinischen Kloster; ein arabischer Thorbogen, 
Bab el-Haua (d. h. Thor der Winde) genannt, und die Reste einer 
Kirche aus der Zeit der Kreuzfahrer. Bei den Lateinern ist auch 
die schönere *Aussicht: man überschaut die Landschaft, im N. 
durch den Großen Hermon, im O. durch den in blauer Ferne ver- 
dämmernden Dschebel Haurän, im S. durch die das untere Jordan- 
thal östl. umsäumenden Berge von Gilead und das Hochland von 
Samarien, im W. durch den Karmel begrenzt. Seine auffallende 
Gestalt und die prächtige Aussicht von seinem Gipfel macht den 
Tabor zu einem der interessantesten Berge, und seine Ersteigung er- 
weist sich auch für diejenigen lohnend, welche die mit diesem Berge 
verknüpfte Tradition von der Verklärung Christi verwerfen. 


Der Tabor, zur Römerzeit Itaby- | aussetzt, der Tabor aber einerseits 
rium genannt, arabisch Dschebel et- | zur Zeit Antiochus’ d. Gr. (218 v. Chr.) 


Tör, erhebt sich mehr als 300 m über 
die Ebene, 562 m ü.M. Der schöne, 
gleich einer Kuppel abgerundete 
Gipfel, die üppige Vegetation an sei- 
nen Abhängen und die Aussicht, 
welche auch heute noch zu dem Aus- 
ruf des Petrus: »Hier ist gut sein; 
laßt uns Hütten machen !« begeistern 
können, mögen Veranlassung gewor- 
den sein, daß die seit dem 3. Jahrh. 
n. Chr. nachweisbare Tradition den 
Tabor als die Stätte der Verklärung 
Christi (Matth. 17, 1 ff.; Mark. 9, 2 ff.; 
Luk. 9, 28 ff.) bezeichnet. Gegen 
diese Annahme ist geltend gemacht 
worden, daß die Erzählung der Evan- 
gelisten einen einsamen Gipfel vor- 


und anderseits wieder in der Epoche 
der Kämpfe zwischen Juden und Rö- 
mern (zweite Hälfte des 1. Jahrh. 
n. Chr.), also wahrscheinlich auch 
während der Lebenszeit Christi, mit 
Häusern bedeckt war. 

Josephus, der als Befehlshaber in 
Galiläa gegen die Juden focht, ließ 
den Tabor befestigen; Saladin zer- 
störte nach der Schlacht bei Hattin 
1187 die hier befindlichen Klöster und 
Kirchen, und sein Nachfolger, Melek 
el-Adil, legte hier eine Festung an, 
die im fünften Kreuzzug (1228 - 29) 
von den Christen lange, aber ohne 
Erfolg belagert und später (1263) von 
Sultan Bibars selbst zerstört wurde. 


Den Abstieg vom Berge macht man besser zu Fuß als zu Pferde, 


und zwar auf demselben Weg, auf welchem man heraufgestiegen 
ist; vom Fuße des Berges führt der Weg nach Tiberias zunächst 
durch ein schönes grünes Thal mit Eichen, wo man eine kurze Rast 
halte, da der fernere Weg schattenlos und heiß ist. Nach 1! St. 
gelangt man zu dem schönen, aber verfallenen Chän et- Tudschiür 
(»Chan der Kaufleute«), 1587 von Sinän Pascha in gutem arabischen 
Stile erbaut. Hier wird jeden Donnerstag Markt abgehalten, zu 
dem die Kaufleute von allen Seiten herbeiströmen. In der Nähe 
eine Quelle. Von hier führen zwei Wege nach Tiberias: der eine 
über ZLübije, wo man auf den $. 194 unter a) beschriebenen Weg 
stößt; der andre direkt über das Dorf Kafr Sabt (2 St. von Chän 
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et-Tudschär), in welchem die türkische Regierung algerische Kolo- 
nisten, die mit Abd el-Kader nach Syrien kamen, angesiedelt hat. Es 
geht nun stark bergab in ein weites, fruchtbares, aber nur von no- 
madisierenden Arabern bewohntes Thal, 1. bleibt Däm?je, das alte 
Adama im Stamme Naphthali (Jos. 19, 36), dann verschwindet jede 
Spur menschlicher Ansiedelung, ermüdend zieht sich der Weg über 
die wellenförmige Ebene (Sahel el-Ahma), 1. gewahrt man den Karn 
Hattin (S. 194). Dann allmählich wieder bergan. Nach 1%s St. ist 
endlich der Saum des Plateaus erreicht, und es öffnet sich die über- 
raschend schöne *Aussicht 
über den tiefliegenden, schwei- 
In or || genden See von Galiläa, den See 

BE Eh | Genezareth, und die ihn um- 
u" = gebenden, schroff abfallenden 
und wildzerklüfteten Berge, zu 
Füßen die Stadt Tiberias. Der 
Anblick ist großartig und über- 
wältigend. Nach !% St. sehr stei- 
len Absteigens ist der Strand und 
die Stadt erreicht. 


(4216 St.) Tiberias, arab. 
Tabartja (freundliche Aufnahme 
im Lateinischen Kloster, deut- 
sche und österreichische Patres, 

EN IN © w=l Prior Pater Norbert; ferner Hötel 
ee. Se — | Tiberiade [Bes. Nassar], bei der 

hl rat Moschee am westlichen Ein- 
gangsthor der Stadt, gut, 8-10 
Fr.; man akkordiere vorher;auch 
Benjamin Weismann, ein Jude, 
RI (MU NapehBadp> hält einige Betten für Reisende 

a, 1 ragt “| bereit und sorgt für Küche, die 
0 | ran BR. ee, jedoch nicht sehr empfehlenswert 
se ae "Nelrs © ist, Preise vorher abmachen!), 

Stadt mit etwa 3500 Einw., von 
Plan von Tiberias. denen 2800 Juden (Sephardim 

und Aschkenasim, letztere, die 

ein verdorbenes Deutsch sprechen, jedoch bei weitem in der Mehr- 
heit), 450 Mohammedaner und 250 Christen sind, liegt auf einer 
schmalen Ebene, die zwischen dem See und den steilen Abhängen 
des Gebirges sich hinzieht. Die Stadt, auf der Landseite umgeben 
von einer zinnengekrönten, aber stark verfallenen Mauer, im Innern 
überragt von vereinzelten Palmen, macht, dank ihrer Lage und der 
malerischen Wirkung, welche die düstern Mauern und die weiß- 
getünchten Häuser der Juden hervorbringen, von außen einen an- 
ziehenden Eindruck, ist aber im Innern so schmutzig und trümmer- 
haft wie die überwiegende Mehrheit der orientalischen Städte, außer- 
dem verrufen wegen ihrer Hitze und gilt für ein Fiebernest. Die 
Spuren eines Erdbebens im Jahr 1837 sind jetzt noch nicht ganz 
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verschwunden. Die stattlichsten Gebäude sind diejenigen der Scotch 
Mission im N. der Stadt (ein Pfarrhaus, eine Wohnung für den Arzt 
und ein großes Spital; freundliche Auskunft erteilt der Vorsteher 
der Mission Dr. Torrance), in dominierender Lage mit schöner Aus- 
sicht auf Stadt und See; ferner das Zateinische Kloster, hart am See 
gelegen, angeblich an der Stelle von Petri Fischzug erbaut; vom 
Dach schöne *Aussicht auf den See und seine steilen Ostufer. Bade- 
plätze befinden sich am Strand vor der Stadt, doch ist der Grund 
steinig. An der NW.-Ecke der Umfassungsmauer der Stadt liegt 
ein verfallenes Kastell, in welchem sich auch das Regierungsgebäude 


(Serai) befindet. 


Nach der Behauptung der Rabbi- 
nen läge Tiberias an der Stelle des 
alten Rakkath, einer Stadt im Stamm- 
gebiet von Naphthali (Jos. 19, 35); 
zum Terrain würde der Name (die 
schmale) vortreffllich passen. Neu 
gebaut und zwar nach dem Muster 
einer griechisch - römischen Stadt, 
wurde sie von Herodes Antipas und 
nach dem Kaiser Tiberias benannt, 
von den Juden aber ihres ausländi- 
schen Wesens wegen lange gemieden. 
Sie wurde die Hauptstadt Galiläas 
und wie der Tabor (S. 195) von Jo- 
sephus während des jüdischen Krie- 
ges befestigt; doch unterwarfen sich 
die Bewohner dem heranrückenden 
Vespasian freiwillig. Nach der Zer- 
störung Jerusalems war Tiberias 
Hauptsitz des Judentums, das Syn- 
edrium wurde von Sepphoris hierher 
verlegt, die jüdische Wissenschaft 
blühte, in Tiberius wurde um 200 


v. Chr. die sogen. Mischna, das tradi- 
tionelle Gesetzbuch der Juden, von 
dem berühmten Rabbi Juda Hakko- 
desch, und im 4. Jahrh. die palästi- 
nensische Gemara (der sogen. Jeru- 
salemische Talmud) verfaßt. Hier 
entstand auch im 6.-7. Jahrh. die 
Massoretische Punktation der Bibel 
(die sogen. »westliche« oder »tiberia- 
nische«). Das Christentum fand hier 
nur langsam Eingang, doch gab es 
schon im 5. Jahrh. einen christlichen 
Bischof von Tiberias. 614 wurde die 
Stadtvonden Persern unter Chosroes II. 
und 637 von den Arabern unter Omar 
eingenommen; das Bistum wurde von 
den Kreuzfahrern unter Tankred wie- 
derhergestellt. Im Besitz der Franken 
blieb Tiberias bis zur Schlacht von 
Hattin (1187). 1738 besiegte Zähir 
el--Amr wieder die Stadt, doch stürz- 
ten die Wälle teilweise bei dem Erd- 
beben 1837 ein. 


Auf einer Anhöhe im S. der Stadt (20 Min.) oberhalb des alten 
Bades liegt eine Synagoge mit den Gräbern berühnter Talmudisten 
(Rabbi Meir und zweier Schüler von ihm). Westl. von der Stadt, 
unfern vom Kastell, an der rechten Seite des Weges nach Hattin, 
liegen die Gräber des jüdischen Philosophen Maimonides (Rambam, 
gest. 1204), seines Vaters Maimon, des Rab Ame, des Rab Jochanan 
ben Sakkai u. a. 1/4 St. weiter oben, am steilen Abhang, neben 
der Telegraphenleitung nach Nazareth, bezeichnet ein schlechtes 
Gemäuer das Grab des Rabbi Akiba (gest. 137 n. Chr.), der bei 
dem Aufstande Simon Bar-Kochbas eine große Rolle spielte. Süd- 
westl. von der Stadt liegt auf einer Anhöhe ein Weli mit weiß- 
getünchter Kuppel, das Grab der Sitt Skene, der Urenkelin der 
Fatme, der bekannten Tochter des Propheten, umschließend. Diesem 
Grab werden von den muslimischen Frauen große Ehren erwiesen. — 
!2 St. südlich der Stadt liegen am Seeufer die heißen Bäder 
(Hammäm Tabartja), welche die Stelle des alten Zammath (Jos. 19, 
35) einnehmen und von Plinius (Histor. natur. 10, 15) und Josephus 
(Ant. 18, 2, 3) unter dem Namen Eimmaus erwähnt werden. 
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Es bestehen drei Badeanstal- 
ten: das große Bad, von Ibrahim- 
Pascha 1833 erbaut (früher das »neue 
Bad« genannt); dann das 1890 er- 
öffnete neue Bad, welches eine An- 
zahl getrennter Zimmer für Reisende 
und zwei abgeteilte Einzelbäder ent- 
hält; und endlich das alte südliche 
Bad(Hammäm Sejjidnä Suleimän). Die 
neue Badeanstalt liegt zwischen dem 
Bad Ibrahim-Paschas und dem alten 
Bade. Die Bäder sind mit der Stadt 
durch eine den See entlang führende, 
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der Quellen, namentlich bei Gicht und 
Rheumatismen, wird sehr gerühmt. 
Das heiße Wasser hat einen sehr 
salzigen und bittern Geschmack und 
starken, fauligen Schwefelgeruch. Es 
enthält ein bedeutendes Quantum 
Kalk, Magnesium, Chlor und Eisen. 
An der Stelle, wo es in dem Bade- 
hause Ibrahim-Paschas ins Bassin 
eintritt, hat es eine Temperatur von 
60°C.; andre Quellen haben bis 630 C. 

Zwischen der Stadt und den heißen 
Quellen liegt der Herodesberg mit 


vielen schwer zugänglichen, in den 
Felsen gehauenen Grotten und Grab- 
kammern. 


1900 m lange Fahrstraße verbunden; 
sie führt über die Trümmer der alten 
Herodianischen Stadt. Die Heilkraft 

Der See 6enezareth oder Gennesaret, im Alten Testament das 
Meer Kinnereth oder Kinnaröth, angeblich so genannt, weil er die 
Gestalt einer Laute (kinnör) hat, arab. Bahr Tabartja (d. h. See 
von Tiberias), liegt in der Senkung des Jordanthals, 208 m unter 
dem Meeresspiegel; seine Länge beträgt 21 km, seine größte Breite 
12 km, sein Flächeninhalt 170,7 qkm, seine Tiefe 50-70 m, im nörd- 
lichen Teile sogar 250 m. Das Wasser hat einen leichten Salz- 
geschmack, der aber seine Trinkbarkeit nicht beeinträchtigt. Die 
Fischerei ist ergiebig, Schildkröten und Taschenkrebse gewahrt man 
häufig, auch schöne Muscheln am Strand. Im O. und S. fallen die 
Berge schroff zum See ab, auch im halben Westen, verflachen sich 
dann und treten an der Nordwestecke weiter zurück, Raum lassend 
für die fruchtbare Ebene Gennesaret (s. unten. Für gewöhnlich 
ruhig, wird der See doch zuweilen von plötzlich losbrechenden und 
ebenso schnell wieder aufhörenden Stürmen heimgesucht. Eine Boots- 
fahrt auf dem See ist angenehm (die Bootsleute verlangen unver- 
schämte Preise, man handle zuvor). — Die Gestade des Sees Gene- 
zareth sind der Hauptschauplatz der galiläischen Wirksamkeit Jesu, 
an seinen Ufern waren die meisten seiner Jünger zu Hause. Damals 
umgab den See ein Kranz blühender Ortschaften, die heute völlig 
oder bis auf karge Reste verschwunden sind. 


Weiterreise. Von Tiberias reitet man in nördlicher Richtung, 
in einiger Höhe über dem Wasser, hart am Ufer des Sees entlang. 
Nach 1Ys St. treten die Berge vom Ufer zurück, im W. mündet das 
Wädi Hamäm, unweit des Weges ]. erblicken wir das armselige 
Dörfchen Medschdel, das alte Magdala, Heimat der Maria Magda- 
lena. Hier öffnet sich vor uns eine etwa 20 Min, breite, 1 St. lange 
Ebene, die Zbene Gennesaret (Luther: Land Genezareth), heute 
el-Ghuwer, höchst fruchtbar, von mehreren perennierenden Bächen 
durchflossen, trotzdem wenig angebaut, eine wuchernde Wildnis von 
Oleandern, Granaten und Feigenbäumen. Wir durchreiten die Ebene, 
immer in der Nähe des Strandes, passieren mehrere Bäche und er- 
reichen nach 1 St. (2 St. von Tiberias) Ain et- Tini (d. h. »Feigen- 
quelle«) und, etwas vom Ufer entfernt, den (45 St.) Chän Minje, 
nach alter Tradition die Stelle des Fischerdorfes Beth Saida ein- 
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nehmend, der Heimat der Jünger Petrus, Andreas und Philippus. 
Ein felsiges Vorgebirge, Tell el-"oreme mit Ruinenhügel und Fels- 
wänden, el-chanzire genannt, die steil in den See abstürzen, schließt 
die Ebene Gennesar im N. ab. Hier in der Nähe darf man den Ort 
sowohl der Bergpredigt (Matth., Kap. 5, 6, 7) als der Speisung der 
Fünftausend (Luk. 9, 10 ff.; Joh. 6, 1 ff.) suchen. 

Vom Chän Minje führt ein in die Felsen gehauener Pfad (wohl 
ursprünglich Wasserkanal) in 8 Min. zu dem stattlichen Hospiz mit 
Okonomiegebäuden des deutschen katholischen Palästinavereins bei 
et-Täbgha. Wohlthätig wirkt diese Schöpfung deutschen Fleißes in 
einsamer und wilder Gegend. Freundliche Aufnahme (ca. 10 Betten) 
findet man im Hospiz, dessen Direktor Pater Zephyrin Biever, früher 
lange Jahre hindurch Missionar in Moab, den Reisenden die beste 
Auskunft über Beduinen und Beduinenleben erteilen kann. Durch‘ 
Garten- und Weinberganlagen hindurch gelangt man in einigen Mi- 
nuten an die Mühlen und Ruinen von Ain et- Täbgha, einer mäch- 
tigen lauwarmen und salzigen Quelle, die, in einem Oktogon römi- 
schen Ursprungs gefaßt, eine primitive Mühle der Eingebornen treibt. 
In der Nähe derselben Trümmerhaufen. Am Seeufer entlang, durch 
reiterhohes, stachliges Unkraut und an Ruinenresten vorüber, ge- 
langen wir in 1» St. nach 


(46 St.) Tell Hüm, weiches die christliche Tradition des Alter- 
tums und des Mittelalters, ebenso die arabische und jüdische sowie 
auch die immer wachsende Übereinstimmung der Forscher für das 
alte Kapernaum erklärt. Die Stelle ist Eigentum der Franziskaner 
geworden, welche über den Ruinen der alten Synagoge ein neues 
Gebäude (Getreidemagazin) erbaut haben. Ausgrabungen wären hier 
wünschenswert. Kapernaum, hebr. Xephar Nahüm (d.h. »Nahums- 
dorf«), im Alten Testament nicht erwähnt, tritt um so bedeutender 
in der evangelischen Geschichte hervor. In Kapernaum hatte Jesus 
seinen Wohnsitz, wenn er am See Genezareth verweilte, so daß 
Matthäus und Markus Kapernaum geradezu als »seine Stadt« be- 
zeichnen; hier lehrte er in der Synagoge und vollbrachte eine große 
Zahl seiner Wunderheilungen. Damals war Kapernaum eine nicht 
unbedeutende Stadt: es hatte eine bedeutende Zollstätte (Mark. 2, 15) 
und eine Garnison, befehligt von jenem judenfreundlichen »Haupt- 
mann von Kapernaum«, der den Juden ihre Schule erbaut hatte 
(Luk. 7, 5), und dessen Knecht von Christus geheilt wurde (Matth. 
8, 5 ff.). Die meisten Ruinen in Tell Him bestehen im allgemeinen 
aus schwarzem Basalt, dem gewöhnlichen Baustein dieser Gegend. 
In starkem Gegensatz dazu stehen die Trümmer eines Prachtgebäudes 
aus weißem, marmorähnlichem Kalkstein, Basen von Säulen, Bruch- 
stücke schöner korinthischer Kapitäle etc., die aus dem Gestrüpp 
hervorragen: etwa die Reste jener von dem Hauptmann errichte- 
ten Schule? 


Von Tell Hüm nach Bäniäs (10, bez. 13 St.) hat man die 
Wahl zwischen zwei Wegen: a) im Jordanthal hinauf und am See 
Hüle entlang (selten gemacht) oder b) über Safed (der besuchtere). 

a) Im Jordanthal hinauf (10 St.). Durch blühendes Gestrüpp» 
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mehrere kleinere Flußläufe durchreitend, wobei das Wasser nicht 
selten bis an den Sattelgurt reicht, sucht man die westliche Wand 
des Thals zu erreichen. Dort läuft, in halber Höhe der Berge, den 
Windungen der letztern folgend, ein Reitweg immer an dem schnell- 
fließenden und rauschenden, von Oleanderbüschen umsäumten Jor- 
dan entlang. (Vom See Hüle [s. unten] bis zum See Tiberias hat 
der Fluß nicht weniger als 210 m Gefälle.) Schöner Rückblick auf 
den See, an dessen Nordende Beduinen ihre schwarzen Zelte auf- 
geschlagen haben. Die unsern Weg begleitenden Berge sind kahl, 
ohne Spuren menschlicher Ansiedelung, aber von Schakalen und 
Gazellen viel durchstrichen. Nach mehrstündigem Reiten findet 
man bei einer Mühle einen geeigneten Ruheplatz. Weiterhin erblickt 
man die Brücke der Töchter Jakobs (Dschisr benät Jaküb), welche 
später Tradition zufolge Jakob mit seinen Frauen und seiner ganzen 
Habe auf dem Rückweg aus Mesopotamien nach Kanaan passiert 
haben soll (1 Mos. 31, 18). Über diese aus Basaltsteinen erbaute 
dreibogige Brücke (aus der Mitte des 15. Jahrh. herrührend), geht 
die alte Karawanenstraße, die »via maris« des Mittelalters, von Agyp- 
ten nach Damaskus und den Euphratländern. In der Nähe die neue 
jüdische Kolonie Mischmär ha-Jarden (»die Wacht am Jordan«). 
Diesseits, Ys St. unterhalb der Brücke, sieht man Reste der Burg 
Kasr ’Atra, einer von Wilhelm von Tyrus (22, 22) Castellet genannten 
Kreuzfahrerfestung, welche Balduin IV. im Jahre 1178 zur Verteidi- 
gung der Brücke erbaute, die aber Saladin schon 1179 durch Sturm 
einnahm. Jenseit der Brücke liegt ein schöner neuer Chän mit 
Cafe, auch zur Aufnahme von Reisenden bestimmt, vom jetzt regie- 
renden Sultan erbaut, der in der Umgebung der Brücke ausgedehnte 
Ländereien als Privateigentum (»tschiftlik humajun«) besitzt. 


Von der Brücke Dschisr Benät 
Jaküb läuft die große Karawanen- 
straße Damaskus- Jerusalem, dem Lauf 
der alten Römerstraße folgend, durch 
die Landschaften Dschölän (die alte 
Gaulonitis) und Dschedür (die alte 
Ituraea) über Kunetira und Sa’sa 
direkt nach Damaskus (17 St.). Diese 
Straße zog unzweifelhaft der heilige 
Paulus auf seinem Weg nach Da- 
maskus, auf dem er bekehrt wurde 
(Apostelgesch. 9, 3, 22; 10, 26, 13). 
l!/g St. jenseit der Brücke liegen die 
Ruinen von Nawarän, nach 1°, St. 
folgt Tell Abu LU’Chanzir (1164 m), 
nach 3/, St. Tell Abu-’Neda (1257 m); 


nach 1 St. Kunetira (1007 m), großer 
Ort, meist von Tscherkessen bewohnt, 
Sitz eines Kaimakams, Telegraphen- 
station; nach 21/, St. r. Dscheba, 1. 
Chän el-Chrebe, nach 2!/, St. Brücke 
über den Bach Mughannije, nach 
1 St. Sa’sa am Fuße eines Hügels 
und auf dem südl. Ufer des Wädi 
el-Dschennäni ; }/, St. weiter über den 
Bach Sabiräni, nach 1!/, St. Chan 
esch-Schih, nach 1!/, St. Kökab, zwi- 
schen zwei Hügeln im westlichen 
Teil des Dschebel el-aswad, wo Da- 
maskus zum erstenmal in der Ferne 
sichtbar wird. 11/, St. Däreja. Nach 
11, St. folgt Damaskus (S. 205). 


Nicht lange hinter der Brücke (sie wird nicht überschritten) treten 
die Berge nach W. zurück, man überschreitet das Wädi Hendädsch 
und steigt hinab in die weite Niederung des Sees Hüle, genannt Ard 
el-Hüle, an deren Westsaum die Straße entlang führt. 


Der See Hüle, arab. Bahrat el- 
Hüle genannt, welchen man mit dem 
Merom-See (Jos. 11,5, 7) identifiziert, ist 
ein nur wenige Meter tiefes, 2 m über 


dem Meeresspiegel gelegenes Wasser- 


becken, dessen Flächeninhalt je nach 


der Jahreszeit bedeutenden Schwan- 
kungen unterworfen ist. Durchfiossen 
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wird der See vom Jordan, der aber 
vor seinem Eintritt im N. ausgedehnte 
Sümpfe bildet, die erst ganz allmäh- 
lich in den wirklichen See übergehen. 
Außer dem Jordan ergießt sich in 
das Sumpfgebiet noch eine Anzahl 
kleinerer Flüsse. Die ganze Um- 
gebung des Sees ist mit wohlriechen- 
den Binsen, Papyrusstauden und Schilf 
dicht bowachsen und von Woasser- 
vögeln (Pelikanen, Enten etc.) be- 
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lebt; zahllose Büffel treiben sich im 
Schlamm umher. 

Die Anwohner des Bahrat el-Hüle 
sind Beduinen (Ghawärine, d. h. Be- 
wohner des Ghör). Begrenzt wird der 
See im O. durch die allmählich sich 
abdachenden Berge des Dschölän, im 
W. durch die weniger hohen, aber 
steil abfallenden und dem Ufer ferner 
bleibenden Berge des Distrikts Biläd 
Beschära. 


Vom Wädi Hendädsch an zieht der Weg in der Ebene hin. 


Uppige Gersten-, aber auch Distelfelder durchreitend, gelangen wir 
nach 112 St. zum Dorf Ain el-Beläta, 2 St. weiter kreuzen wir den 
Jordanzufluß Nahr Derdära. Die bis dahin in rein nördlicher Rich- 
tung laufende Straße wendet sich nun mehr gegen NO., überschreitet 
nach 1 St. auf der baufälligen Brücke (Dschisr) el- Ghadschär den 
Nahr Häsbäni, den eigentlichen Quellfluß des Jordans, bald darauf 
den Nahr Leddan und wendet sich östl. den Gaulanitischen Bergen 
zu. Nach etwa 11/4 St. Steigens in einem mehr und mehr bewalde- 


ten, wasserreichen Thal hat man (56 St.) Bäniäs (S. 203) erreicht. 


Hat man den Nahr Leddän über- 
schritten, so kann man einen kleinen 
Abstecher machen nach dem Hügel 
Tell el-Kädi, wie mit arabischer 
Übersetzung die Stätte der alten Stadt 
Dan (d. h. Richter) heißt. Bevor sie 
von den Daniten erobert wurde (Rich- 
ter 18, 27 ff.), hieß sie Lais und war 
eine Kolonie der Phöniker. In der 
Folge wurde Dan eine Hauptstätte 
von Jerobeams Götzendienst, wo eins 
von den goldenen Kälbern aufgestellt 


»von Dan bis Berseba« war der sprich- 
wörtliche Ausdruck für das Land in 
seiner ganzen Länge, 

Am Westfuß des Hügels bricht der 
Strom Nahr Leddän hervor, der die 
Hauptquelle des Jordans bildet und 
überhaupt eine der stärksten natür- 
lichen Quellen der Erde ist. Er ent- 
hält doppelt soviel Wasser wie der 
Fluß von Bäniäs und dreimal soviel 
wie der Nahr Hasbäni. Die drei Flüsse 
(Bäniäs, Leddän, Hasbäni) vereinigen 


wurde. Dan bezeichnet die äußerste | sich !/, St. südlich von Tell el-Kadi 
Nordgrenze des Gelobten Landes; | zum Jordan. 

b) Über Safed (13 St.), der gewöhnliche Weg. Man reitet auf 
sehr schlechtem, steilem Wege das Wädi Tell Hüm hinauf in nörd- 
licher Richtung und gelangt nach 1 St. an die umfangreichen, teils 
in einem ausgetrockneten Thal, teils an einem Felsvorsprung liegen- 
den Ruinen von Keräze, wahrscheinlich jenes Chorazin, über welches 
Jesus sein Wehe ausrief (Matth. 11, 21; Luk. 10, 13). Einige Häuser- 
mauern, von Mauerwerk oder lockern Basaltblöcken, sind bis zu 
Manneshöhe erhalten, auch am Felsvorsprung, von dem aus ein 
schöner Blick über den See sich öffnet, die Ruinen einer stattlichen 
Synagoge mit korinthischen Kapitälen aus schwarzem Basalt. Neben 
einem Baum inmitten der Trümmer zwei Grabmäler von Beduinen- 
Scheichs und eine Quelle. — Nach 1 St. erreicht man den Chän 
Dschubb Jüsef (d.h. »Chän am Josephsbrunnen«), wo nach spät auf- 
tretender und unmöglicher Ansicht Joseph von seinen Brüdern ver- 
kauft worden sein soll; nach weitern 1! St. folgt die schöne Quelle 
Ain el-Hamra, dann steigt man in 1/4 St. hinauf nach 


(49Y/2 St.) Safed (Unterkunft am besten bei dem deutschen Tisch- 
lermeister Maas), 845 m ü. M., Stadt mit 15-18,000 Einw., unter 
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denen wenige Christen, aber mehr als die Hälfte Juden sind; letz- 
tere, denen Safed eine der vier heiligen Städte im Lande ist (infolge 
der eifrigen Talmudstudien, die hier im 16. Jahrh. blühten), wohnen 
getrennt von den Mohammedanern im südlichen Viertel; sie sind 
meistens Aschkenasim (aus Polen, Galizien, Rumänien und Rußland 
eingewandert) und leben fast gänzlich auf Kosten der reichen Juden 
des Auslandes. Österreichisch-Ungarischer Vizekonsul: Miklasiewicz. 
Safed ist Sitz eines vom Mutesarrif von Akkä abhängigen Kaimakams, 
hat eine Postagentur und eine Telegraphenstation sowie mehrere 
Synagogen. Station der »Scottish Presbyterian Mission« und der 
»London Jews’ Society«. Die Mohammedaner sind meist Algerier. 
Die Stadt ist, namentlich im jüdischen Quartier, sehr schmutzig. 
Altertümer finden sich hier nicht. Die Stadt hat wegen ihrer hohen 
Lage ein schr gesundes Klima. In der Geschichte taucht Safed erst 
zur Zeit der Kreuzzüge auf, bald in fränkischem, bald in mohammıe- 
danischem Besitz. Die schwersten Wunden schlug der Stadt ein 
verheerendes Erdbeben 1837, bei welchem 5000 Menschen getötet 
worden sein sollen, und dessen Spuren noch unvertilgt sind. Beson- 
deres Interesse bietet Safed nur durch seine Lage: amphitheatralisch 
aufgebaut zu den Füßen einer etwa 30 m über die Stadt aufragenden 
Bergspitze, welche ein halb zerstörtes Kastell (Kal’at Safed) krönt. 
Die *Aussicht von hier ist lohnend (man sieht den See von Tibe- 
rias). Im W. der Stadt erheben sich der Dschebel Sebüd (1114 m) 
und der Dschebel Dschermak (1200 m); letzterer ist der höchste Berg 
im cisjordanischen Palästina. 

Der Weg von Safed nach Bäniäs (91% St.) kann in einem Tage 
zurückgelegt werden; doch ist es besser, darauf 2 Tage zu verwenden, 
indem man den ersten Tag bis Hunin (6!/ St.) geht, am Mittag des 
folgenden Tages Bäniäs erreicht und am Nachmittag das Schloß Kal’- 
at es-Sub£be besucht. — Von Safed hinabsteigend, gelangt man in 
20 Min. nach Ain es-Seitün (schöner Rückblick auf die hoch ge 
legene Stadt), nach 50 Min. zum Dorf Taiteba. Der Weg führt in 
nördlicher Richtung auf dem Kamm des Gebirges entlang und ist 
reich an hübschen Ausblicken, namentlich östl. auf das Jordanthal 
und die Niederung des Sees Aferom (Bahrat el-Hüle, S. 200) mit 
den vom Baron Edmond von Rothschild unterhaltenen jüdischen 
Ackerbaukolonien Jesäd ha-Maaläa (hart am Strande des Hule-Sees 
gelegen auf der Stelle der Ruine Chirbet Zub&d) und Röschpinna 
oder Dscha’üne (am östlichen Abhang des Berges von Safed ge- 
legen). Nach 1 St., nachdem das Wadi el- Mescheredsche durch- 
schnitten ist, das Dorf Alma; dann an Ruinen vorbei, durch das 
Thal Uba nach 3/4 St. zum malerisch gelegenen Dorf Deschun und 
weiterhin in 3% St. zum Dorf Kades, auf dem Boden der alten Le- 
viten- und Freistadt Kedesch im Stammgebiet von Naphthali, mit 
nicht unbedeutenden Ruinen. Beim Weiterreiten erblickt man in 
einiger Höhe 1. die Dörfer Blede und Umm Habib, berührt 1 St. 
weiter das Dorf Mes und erreicht nach 1! St., die Ruinen des Ka- 
stells Menära r. lassend, das Dorf Hünin mit den Ruinen einer 
großen Festung (*Aussicht). Nun ziemlich steil hinab ins Thal. 
Nach 1 St. erreicht man eine Brücke über den Nahr Derdära, 
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oben unter a) beschriebenen (S. 201) zusammentrifft. 


(59 St.) Bäniäs (329 m ü. M.), Dorf mit verhältnismäßig statt- 
lichen Häusern, deren flache Dächer zum Teil mit Laubhütten ge- 
krönt sind, liegt am Fuß des Großen Hermon, über dem Scheitel- 
punkt zweier hier zusammenkommenden Thäler. Zu der malerischen 
Lage kommt noch der außerordentliche Reichtum an Quellen und 
üppigem Baumwuchs; die Vereinigung dieser Eigenschaften macht 
Bäniäs zu einem der anziehendsten Punkte der ganzen Route. Am 
Nordende des Orts liegen die Trümmer einer mächtigen Burg, von 
der drei Türme und ein Portal leidlich erhalten sind. Am westlichen 
Ende des Burgbergs, an einer steilen Kalksteinwand, eine große 
Felsengrotte, Räs en-neb’a (Quellhaupt) genannt, aus welcher eine 
starke Quelle klaren Wassers hervorbraust: der Nahr Bäniäs, einer 
der Quellflüsse des Jordans. Auch einige künstliche Nischen be- 
finden sich an dieser Felswand, die eine mit griechischer Inschrift. 
Bei der Quelle lag das alte Heiligtum des Pan (Paneion), und hier 
erbaute Herodes dem Augustus zu Ehren einen Tempel. — Den 
besten Überblick über die unvergleichliche Lage von Bäniäs hat 
man von dem alten, schönen großen *Schloß Kal’at es-Suböbe ober- 
halb des Orts (in 1 St. zu ersteigen), einem riesigen Bau auf jäh ab- 
fallendem Felsen. Die Ersteigung des Schlosses (auf einem steilen, 
schmalen Wege am Südabhange) ist sehr lohnend. Die Festung ist 
440 m lang (von OÖ. nach W.) und im Durchschnitt 100 m breit 
(von N. nach S.) und ist so erbaut, daß sie den Unregelmäßigkeiten 
des Berges folgt. Sie ist lang und schmal und senkt sich etwas von 
O. nach W. O. stand die Citadelle, ein kolossal starker Bau, 
welcher von dem übrigen Teile der Festung durch einen in den 
Fels gehauenen Graben getrennt ist. Im südlichen Teil der Festung 
sind einige Türme und Gewölbe gut erhalten; ihre Spitzbogenform 
deutet auf das Mittelalter, während die Grundmauern auf frühere 
Zeit zurückweisen. Der größte Teil der heutigen Ruinen rührt von 
den Franken her, die das Schloß 1139-1165 innehatten. Nüred- 
din eroberte es 1165. Armselige Hütten sind in die Ruinen hinein- 
gebaut; große Zisternen liefern reichliches Wasser. Von verschie- 
denen Punkten der Festung genießt man eine prächtige *Aussicht 
auf den Hermon im N., den Dschebel el-H£sch im S., nach W. auf 
Bäniäs, auf den See Hüle und die Berge. Im NW. sieht man die 
Türme des festen Schlosses Kal’at esch-Schakif, des Gegenstücks 
von Kal’at es-Sub&be, herüberragen. 


Bäniäs ist eine alte Kultusstätte. 
Wahrscheinlich ist es identisch mit 
Baal Gad, dem Heiligtum Baals als 
Glücksgott; es war dies der nörd- 
lichste Punkt, bis zu welchem Josua 
erobernd vordrang. Der Name Bä- 
niäs ist die arabische Aussprache 
des griechisch-römischen Paneas, be- 
nannt nach dem Heiligtum des Gottes 
Pan. Diesem erbaute Herodes, der 
von Augustus neben andern Land- 


schaften auch Paneas zum Geschenk 
erhalten hatte, einen Tempel; sein 
Sohn Philippus erweiterte den Ort 
und hieß ihn Caesarea, zum Unter- 
schied von andern Städten gleichen 
Namens Caesarea Philippi genannt. 
Jesus besuchte die Stadt mit seinen 
Jüngern (Matth. 16, 13; Mark. 8, 27); 
in ihre Umgebung verlegen manch« 
die Stätte der Verklärung des Herrn 
(vgl. S.195). Unter Agrippa Il. führte 
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Caesarea Philippi zu Ehren Neros | die Stadt Sitz eines Bistums. Wäh- 
den Namen Neronias. Titus ließ hier | rend der Kreuzzüge gelangte Bäniäs 
nach der Zerstörung Jerusalems ge- | zuerst 1130 in den Besitz der Christen, 
fangene Juden mit wilden Tieren | wurde aber 1165 von Nüreddin end- 
kämpfen. Seit dem 4. Jahrh. war | gültig erobert. 

Von Bäniäs bis Damaskus (13-14 St.) hat man eine wenig 
anziehende Gegend zu durchreiten. Der Weg führt auf der ersten 
Hälfte der Strecke entlang an den kahlen Abhängen des Großen 
Hermon (arab. Dschebel esch-Schech), wie seit dem Altertum der 
südliche Teil des Antilibanon östl. von den Jordanquellen genannt 
wird, der in der Richtung von SSW. nach NNO. sich 25 km lang 
hinzieht und im Kasr Antar die Höhe von 2860 m erreicht; er be- 
steht meist aus Kalk, mit viel vulkanischem Gestein durchsetzt. 
Später öffnet sich l. der Blick auf den Antilibanon selbst, r. auf die 
Berglinie des Haurän. Der Ritt geht von Bäniäs aus erst steil hinan, 
wobei das Schloß Subebe I. am Wege bleibt, dann betritt man die 
Hochebenen unter dem Hermon. Die Wege sind abscheulich. Nach 
etwa 21/4 St. erreicht man das am Abhang des Gebirges gelegene 
Drusendorf (S. 47 u. 76) Medschdel esch-Schems. 


Hinter Medschdel esch-Schems beginnt die ermüdendste Strecke 
der Route. Steiniges Terrain ist zu durchreiten, die Wege sind zum 
Teil mit lockern Lavabrocken bedeckt, in denen die Pferde kaum fort- 
kommen. Nach 21% St. passiert man das zwischen steilen Felswänden 
gelegene Dorf Bet Dschenn, überschreitet den von Weißpappeln um- 
säumten Nahr Dschennäni, welcher den Hauptzufluß des Nahr 
A’wadsch, des alten Parpar (2. Kön. 12), bildet (das Dorf el-Mesraa 
bleibt r. liegen, weiterhin 1. das Dorf Hine), und gelangt in 21/2 St. nach 


(6612 St.) Kefr Hauwar, etwas diesseit des Nahr Arni oder, 
wie man ihn in seinem untern Laufe nennt, Nahr Sabiräni, welcher 
sich mit dem Dschennäni bei Sa’sa vereinigt. Letzterer bildet mit 
seinen plätschernden Wellen und seinem reichlichen Baumwuchs 
einen erquickenden Gegensatz zu der bisherigen Ode. — Bald darauf 
das Dorf Betima. Jenseit desselben reiten wir einen Hügel hinauf, 
von dessen Höhe man zuerst in dämmernder Ferne die blaugrüne 
Baumebene mit Damaskus in der Mitte erblickt. Nun folgen in er- 
müdender Einförmigkeit kahle Hügel und nackte Thäler, bis man 
nach 21/4 St. das Dorf Katana, von Baumgärten umgeben, erreicht. 
Von Katana gelangt man bald in die fruchtbare Ebene, an deren 
Nordrand die Hügel von Kalabät el-Messe sich hinziehen. Von hier 
bis Damaskus noch etwa 3 St. Nach einiger Zeit 1. das Dorf Sah- 
ndja, weiterhin r. el-Muaddamtje. Bald beginnen die üppigen Baum- 
gärten, eingehegt von hohen Mauern, zwischen denen man fast 1 St. 
dahin reitet. Zahlreiche Bäche sind zu überschreiten. Es folgt 1. 
Kefr Süse, dann nach 20 Min. (73 St.) die Stadt Damaskus (R. 12), 
die man durch das »Thor Gottes« (Bawwäbet Allah) betritt. 
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2 Lazaristen Kloster 
3 Svrische Hirche 
4 Armenisches Kloster 
5 Griech ..-kath. Kirche 
6 Zatein. Kloster 
7 Compagnie de la Route 
de Beyrout @« Damas 
8 Adlije (Gerichtsgeb.) 
9 Post und Telegraph 
10 Polizeiamt 
11 Suk el-chail (Pferdemarkt) 
12 SQ0% el-Arwän 
13 Grab d. Schech Arslarn 
14 Municipalität 
15 Sük el-kumele 
16 Suk el-Charratin 
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12. Route: 


Damaskus. 


Vgl. den beifolgenden Plan. 


Gasthöfe: Hotel Victoria, beim al- 
ten Pferdemarkt, unfern des Halte- 
platzes der Diligence, komfortables 
Gasthaus, gehalten von dem Dalma- 
tiner Pietro Paulikewitsch ; gute Küche 


und Weine. — Grand Hötel Besräwi, 
vormals Hotel Dimitri (Besitzer: Selim 
Besräwi), sehr gut und komfortabel, 
nur wenige Schritte vom Halteplatz 
der Diligence entfernt, angenehmes 
Haus, mit schönem Hof, nach Art der 
Wohnungen reicher Damaszener ge- 
baut. Gute Bedienung. Stangens 
Reisende wohnen hier, während Cooks 
Reisende im Hotel Victoria absteigen. 
Pension in beiden Häusern 12-15 Fr. 
o. W. — Ein drittes Hotel hat sich 
im Jahre 1894 im Stadtviertel Kana- 
wat unter dem Namen Grand Hötel 
Dimitri aufgethan; es wird gelobt, 
Pens. 8 Fr. (bei längerm Aufenthalt 
noch billiger). 

Kaffeehäuser (nur arabische) in 
großer Menge. Essind die stattlichsten 
des Orients, aber nach europäischen 
Begriffen immer noch sehr beschei- 
den. Uber eins der interessantesten 
s. 8. 211. 

Post und Telegraph auf dem Platz 
beim Seräi. Briefe nach Beirüt 1 Piaster 
sagh (90 Para gewöhnl. Geld). Wei- 
teres s. S. 54. 

Konsulate. Deutsches Reich: Kon- 
sul Lütticke. — Österreich- Ungarn: 
vakat. Die übrigen im Hotel zu er- 
fragen. 

Bankiers: Agentur der Banque Im- 
periale Ottomane. — Lütticke & Komp. 

Ärzte: Dr. Hurdiciano; — Dr. 
Mackinnon; — Dr. Acquerone. 

Apotheken: E. Popolani; — Gibran 
Sassi; — Mich. Hanna u. v. a. 

Bäder (ausschließlich arabische) 
in großer Zahl; vgl. S. 18. 

Dragoman. Ein Lohndiener ist in 
Damaskus kaum zu entbehren, da die 
Stadt sehr eng und winkelig gebaut 
ist, es einen genügenden Stadtplan 
nicht gibt und europäische Sprachen 
nur von sehr wenigen Damaszenern 
verstanden werden. Im Hotel sind 
Dragomane zu erfragen (ca. 10 Fr. 
für den Tag); zu empfehlen Selim 
Schahin! 


Bei Einkäufen orientalischer Ar- 
tikel und Kuriositäten sei man vor- 
sichtig, die Händler im Basar fordern 
zuerst ganz unverschämte Summen, 
begnügen sich aber schließlich mit 
sehr mäßigen Preisen. 


Esel und Pferde spielen in Da- 
maskus, im Gegensatz zu andern 
orientalischen Städten, für den Ver- 
kehr innerhalb der Stadt gar keine 
Rolle; man kann, was es in Damas- 
kus an Sehenswürdigkeiten gibt, be- 
quemer zu Fuß besuchen. 


Zeiteinteilung für Damaskus. Die 
Mehrzahl der Reisenden wird für 
Damaskus nur zwei Tage zur Ver- 
fügung haben (vgl. S. 62), die übri- 
gens auch genügen, um die Haupt- 
sehenswürdigkeiten in Augenschein 
zu nehmen. 


l. Tag: Vorm. Basare. — Nachm. 
Gang um die Stadt. — Abends Be- 
such des S. 211 genannten Kaffee- 
hauses, 


2. Tag: Große Moschee und Pri- 
vathäuser. — Nachm. es-Sälihije. 


Die noch verbleibende Zeit wird 
man gern zum wiederholten Besuch 
der Basare, zu einem Besuch der 
Gärten am Bab Tüma und des eben- 
falls in der Nähe dieses Thores ge- 
legenen Kaffeegartens Süfänije (s. S. 
219) verwenden. 


Das Klima von Damaskus ist nicht 
ungesund, doch ist dem Reisenden 
Vorsicht anzuraten, da auf die heißen 
Tage (bis zu 40° C. sind beobachtet) 
starke Abkühlung mit reichlichem 
Taufall zu folgen pflegt. Da auch die 
Eingebornen die gebotenen Vorsichts- 
maßregeln vielfach verschmähen und 
z. B. im Sommer meist auf den flachen 
Dächern schlafen, so sind Fieber und 
Dysenterien, auch Augenkrankheiten, 
bei ihnen häufig. Das Wasser der 
Wasserleitung und der vielen Brun- 
nen in der Stadt wie in den Häusern 
ist wohlschmeckend und unschädlich, 
wenigstens im Frühjahr und Som- 
mer; für den Herbst und Winter wird 
vor der Benutzung der Hausbrunnen 
gewarnt. 
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Geschichtliches. Damaskus ist eine 
der wenigen Städte, die von uralter 
Zeit her bis heute ihren Glanz be- 
wahrt haben. Die Stadt wird schon 
1. Mos. 14, 15 erwähnt bei Gelegen- 
heit eines Kriegszugs Ahrahanıs, und 
1. Mos. 15, 2 als die Heimat von 
Abrahams Hausvogt Elieser. Bewoh- 
ner von Damaskus (Thamasku) er- 
wähnt eine Inschrift zu Karnak aus 
dem 16. Jahrh. v. Chr. Nach dem 
Krieg mit dem König Hadad Eser von 
Zoba legte David eine Besatzung 
nach Damaskus (2. Sam. 8, 5 £.). In- 
dessen Reson, ein früherer Diener 
Hadad Esers, befreite die Stadt von 
der Herrschaft Israels, gründete ein 
Königreich zu Damaskus und kämpfte 
gegen Salomo während dessen gan- 
zer Regierungszeit (l. Kön. 11, 23 ff.). 
Seine Nachfolger griffen wiederholt 
feindlich in die Geschicke Judas wie 
Israels ein. 733 v. Chr. wurde das 
damaszenische Reich (das Land Imi- 
risu der assyrischen Inschriften mit 
der Hauptstadt Dimaski) von dem 
assyrischen König Tiglat Pilesar mit 
Assyrien vereinigt. Damit hatte Da- 
maskus für lange Zeit seine Rolle 
ausgespielt und wechselte oft die 
Herrschaft; nach der Schlacht bei 
Issus (333 v. Chr.) fiel es durch Ver- 
rat in die Hände von Alexanders 
Feldherrn Parmenio, 85 v. Chr. wurde 
der Araber Aretas (arab. Häritha) 
König von Damaskus, später herrschte 
hier König Tigranes von Armenien; 
64 v. Chr. wurde Damaskus römisch. 
Herodes d. Gr., welcher die Verwal- 
tung von Cölesyrien erhielt, baute in 
Damaskus Theater und Bäder. Zahl- 
reiche Juden hatten sich in Damas- 
kus angesiedelt und viele Proselyten 
gemacht; nach Josephus wurden un- 
ter Nero 10,000 Juden von den Da- 
maszenern getötet. Das Christentum 
gewann frühzeitig Anhang in Damas- 
kus; Paulus, der dorthin zog, um die 
Christen zu verfolgen, wurde in Da- 
maskus selbst bekehrt (Apostelge- 
schichte 9, 1 ff... Damals stand Da- 
maskus unter der (wohl nur vorüber- 
gchenden) Botmäßigkeit des Königs 
Aretas IH. Unter 'Irajan wurde Da- 
maskus römische Provinzialstadt, seit 
Hadrian führte es den Ehrentitel 
»Metropolis« ; Diokletian befestigte es 
segen die Wüste und legte hier große 
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Waffenfabriken an. Unter den Byzan- 
tinern wurde Damaskus Bischofsitz, 
hatte aber in den Kämpfen Ostroms 
mit Persien viel zu leiden und wurde 
635 n. Chr. unter Omar von dessen 
Feldherren Abu Obeida und Chälid 
ibn Welid erobert. Unter den Ara- 
bern erlebte es seine Blütezeit, be- 
sonders seit Muäwija, der Stamm- 
vater der Omaijadischen Chalifen (661 
n. Chr.), Damaskus zu seiner Resi- 
denz gemacht hatte. Nachdem in- 
dessen Merwan II. 750 n. Chr. den 
Abbasiden unterlegen war, mußte 
Damaskus seine Stellung an Bagdad 
abgeben und wurde von Statthaltern 
verwaltet. In der Folgezeit geriet 
Damaskus unter die Herrschaft der 
ägyptischen Tuluniden (877), wurde 
dann durch die Fehden der einheimi- 
schen Fürsten stark mitgenommen, 
kam darauf in die Gewalt der ägyp- 
tischen Fatimiden und 1075 in die 
der Seldschuken. Die Kreuzfahrer 
waren gegen Damaskus nicht glück- 
lich, Konrad III. belagerte es 1148 
erfolglos. 1153 riß es der Fürst Nür- 
eddin von Aleppo an sich, befestigte 
es neu und verschönerte es sehr; 
nach soinem Tod gelangte es in die 
Hände Saläheddins und war ein wich- 
tiger Waffenplatz in dessen Kämpfen 
mit den Franken, ein vielunistrittener 
Besitz unter den Nachfolgern Salah- 
eddins, wurde 1260 von den Mongo- 
len unter Hüllagü erobert, aber von 
den ägyptischen Mamlukensultanen 
zurückgewonnen. 1401 erlag Damas- 
kus den Horden Timurs, der von der 
Stadt ein ungeheures Lösegeld er- 
preßte, nach der Bezahlung sie aber 
gleichwohl verwüstete und die be- 
rühmten Waffenschmiede fortführte. 
Doch ward Damaskus, als wichtiger 
Handelsplatz, wieder aufgebaut und 
stand auch fernerhin unter der Herr- 
schaft der ägyptischen Mamlukensul- 
tane, bis es im Herbst 1516 von dem 
osmanischen Sultan Selim I. erobert 
wurde. Am 14. Juni 1832 nahm es 
Ibrabim-Pascha für Mohammed Ali 
von Agypten ein, 1840 kam es mit 
ganz Syrien an die Pforte zurück. 
Noch im letzten Jahr der ägyptischen 
Herrschaft hatte eine blutige Juden- 
verfolgung in Damaskus stattgefun- 
den. Uber das Christengemetzel des 
Jahrs 1860 s. S. 76,77. 
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Damaskus, arab. Dimischk esch- Schäm oder bloß esch- Schäm, 
ist die Hauptstadt des Wiläjets Syrien (Sürija), Sitz eines Wäli (General- 
gouverneurs) und des Muschir (Korpskommandanten) des 5. türkischen 
Armeekorps. Es ist die größte Stadt Syriens; die Einwohnerzahl, 
niemals genau ermittelt, soll 200,000 betragen, darunter ca. 20,000 
Christen (vor dem Christengemetzel 1860 [S. 76/77] über 30,000) und 
8000 Juden. Unter den Christen bilden die griechisch - orthodoxen 
und die griechisch-katholischen weitaus die Mehrzahl, daneben finden 
sich einige hundert syrisch-katholische und in geringer Anzahl 
Maroniten, armenisch-orthodoxe und armenisch-katholische, endlich 
Lateiner. Die Christen haben 7 Kirchen, die Juden 8 Synagogen; 
an Moscheen soll Damaskus 200 besitzen. Die amerikanische Mis- 
sion hat eine Station in Damaskus, ebenso die katholische und 
die Judenmission. Die Zahl der in Damaskus lebenden Europäer 
ist nur gering. 

Die Stadt liegt 700 m ü. M. am östlichen Fuß des Antilibanon 
in einer überaus fruchtbaren Ebene, der sogen. Ghüta, die sich nach 
S. 2, nach O. und N. 3 St. weit erstreckt, übersäet mit größern und 
kleinern Dörfern und einzelnen Meierhöfen. Die ganze Umgebung 
von Damaskus macht namentlich im Frühjahr den Eindruck eines 
großen Parks. Der Baradäa, wohl der Amana der Bibel (2. Kön. 5, 12), 
von den Griechen Chrysorrhoas, später Bardines genannt, der vom 
Antilibanon herabkommt und sich in den Sumpfsee Bahr et- Atebe 
verliert, durchzieht, in zahlreiche Arme geteilt, die Ebene und ruft 
eine üppige Vegetation hervor: da sind große Rosen- und Myrten- 
gärten, dichte Granatenbüsche, die Rebe mit Riesentrauben schlingt 
sich von Baum zu Baum, große Olivenhaine wechseln mit Walnub- 
alleen und ganzen Waldungen von Feigen-, Pfirsich- und Aprikosen- 
bäumen, auf den Feldern wachsen neben verschiedenen Fruchtarten 
auch Baumwolle, Tabak, Hanf, Krapp, Ricinus etc., in Gärten die 
köstlichsten Gemüse. Diese Pracht des Baum- und Pflanzenwuchses, 
diese Fülle rauschender Wasser wird auch auf den Europäer nicht 
geringen Eindruck machen; dem Bewohner des sonnenverbrannten 
Orients erscheint das alles, so nahe der Wüste, wie ein irdisches 
Paradies: in diesem Sinn wird Damaskus von den arabischen Dich- 
tern gepriesen als »die Perle des Orients«, »die Paradiesesduftende«, 
»das Gefieder der Paradiesespfauen«, »das Halsband der Schönheits, 
»das Auge des Ostens« etc. 

Seit Eröffnung des Sueskanals ist Damaskus in kommerzieller 
Beziehung nicht mehr so bedeutend wie früher und geht von Jahr 
zu Jahr zurück. Der Handel liegt danieder, denn die Bevölkerung 
ist arm und verarmt immer mehr. Die ehemals hochberühmten 
Damaszener Klingen werden schon lange nicht mehr hier gefertigt; 
doch blühen hier immer noch gewisse Gewerbe, wie Weberei (Seiden- 
damast), Kunsttischlerei (orientalische geschnitzte Möbel mit ein- 
gelegter Perlmutterarbeit), Verfertigung kunstvoller durchbrochener 
Metallgefäße, Sattlerarbeiten, Schumacherarbeiten etc., und ein Gang 
durch die Basare lehrt den Fremden, daß die Bevölkerung von einem 
regen Erwerbsfleiß beseelt ist. Berühmt sind auch die in Damaskus 
hergestellten Konditoreiwaren, z. B. gezuckerte Früchte. 
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Damaskus zerfällt in zwei Teile: den ältern, von der Ringmauer 
umgebenen und von der im westlichen Teil der Stadt gelegenen 
Citadelle beherrscht, und den neuern, außerhalb derselben gelegenen. 
Amtlich ist die Stadt in acht Bezirke geteilt, von denen die meisten 
muslimisch sind. Das Judenviertel nimmt den südöstlichen, das 
Christenviertel den nordöstlichen Teil ein. Die von der Landbevöl- 
kerung belebte südliche Vorstadt el Meidan (S. 217) übertrifft die 
innere Stadt an Ausdehnung weit. 


Den durch die zauberische Lage erweckten günstigen Vorstel- 
lungen entspricht das Innere der Stadt keineswegs. Wer die krum- 
men, staubigen und unsaubern Straßen durchschreitet, die nach 
orientalischer Weise zwischen kahlen, fensterlosen Lehmwänden da- 
hinführen, der wird sich vielleicht stark enttäuscht fühlen. Damas- 
kus ist eben eine rein orientalische Stadt, wie wir eine solche S. 20/21 
zu charakterisieren versuchten; darin liegt in gleicher Weise das An- 
ziehende wie auch das Abstoßende für den europäischen Touristen. 
Völliger Mangel an Sauberkeit, wüste Trümmerhaufen neben Pa- 
lästen, ganze Rudel herrenloser Hunde sind das Charakteristikum der 
weniger belebten Gassen; von Straßenbeleuchtung ist keine Spur, 
wer bei Nacht durch die Stadt geht (was übrigens kaum rätlich ist!), 
hat sich bei Strafe mit einer Laterne (fänüs) zu versehen. An Alter- 
tümern ist Damaskus trotz seiner langen Geschichte sehr arm; die 
Zahl der sehenswerten Bauwerke ist verhältnismäßig gering. Unter 
den neuern Bauten zeichnen sich einige Privathäuser aus. Wie- 
viel Pracht und Komfort diese Paläste bergen, ahnt niemand beim 
Anblick der kahlen Lehmmauern, welche sie der Straße zukehren. 
Im Innern aber finden wir weite, prächtig gepflasterte Höfe mit 
marmornen Bassins fließenden Wassers und Springbrunnen, Gruppen 
der herrlichsten Fruchtbäume und duftender Sträucher stehen umher, 
und zum ruhigen Genießen ladet eine nach N. geöffnete hohe Halle 
ein, der sogen. Ziwän, reizend verziert mit Stuckwerk, Mosaiken und 
Malerei, mit Diwanen an den Wänden. Die Damaszener sind gast- 
frei wie alle Orientalen und gestatten gern die Besichtigung ihrer 
Häuser, selbstverständlich mit Ausnahme der mit dem Harim zu- 
sammenhängenden Räume. Die sehenswerteste unter den Privat- 
wohnungen ist das Haus des Abdallah Beg el- Adm (S. 214); dieses 
und andre sind den Lohndienern bekannt, die auch den Dolmetsch 
abgeben, falls die Besitzer der Häuser anwesend sind. Allgemeines 
über den Verkehr mit Orientalen s. S. 24-31. 


Das interessanteste in Damaskus ist die Beobachtung des überaus 
lebhaften Treibens auf den Hauptstraßen, sei es, daß man in den 
Basaren umherschlendere oder, vor einem Kaffeehaus sitzend, das 
Gewühl an sich vorüberziehen lasse, eine Fülle der interessantesten 
Bilder. Das Leben und Treiben in Kairo ist mannigfaltiger und 
bunter, aber der reine Orient kommt in Damaskus besser zur An- 
schauung. Diesen auf sich wirken zu lassen, bildet für den Reisen- 
den während des Aufenthalts in Damaskus die Hauptsache. 


Die Basare von Damaskus (Allgemeines über Basare s. S. 20/21) 
gehören zu den bedeutendsten [des Orients jund gewähren?fnament- 
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lich vormittags einen überaus anziehenden Anblick. Sie stehen an 
Ausdehnung denen von Kairo nicht nach, übertreffen sie vielleicht 
in dieser Hinsicht, dagegen findet man in Kairo eine größere Man- 
nigfaltigkeit der Waren und ein noch bunteres Leben; zudem be- 
einträchtigt den Eindruck in Damaskus das zuweilen stark bemerk- 
liche Eindringen europäischer Waren (besonders im Basar der Ellen- 
waren-, Tuch- und Glashändler). In dem Gewirr der Gassen, Gäß- 
chen und Sackgassen der Damaszener Basare, in denen wie in allen 
größern Basarstädten gleiche Produktionszweige auch räumlich bei- 
sammenliegen, sich ohne Führer zurechtzufinden, ist kaum möglich. 
Zwischen den Budenreihen wogt, namentlich in den Vormittags- 
stunden, das bunteste Menschengewimmel auf und ab, unter dem 
sich die ambulanten Versteigerer (dalläl) durch ihr Geschrei beson- 
ders bemerklich machen. Da tönt die kräftige Stimme eines solchen, 
der seine Waren auf eigne Faust hin versteigert, da werden von allen 
Seiten die Eßwaren angepriesen in der blumenreichen Sprache des 
Orients, die oft kaum erraten läßt, um welchen Gegenstand es sich 
eigentlich handelt. »Asal, j@ burtukän, asal!« (d. h. »Honig, o Oran- 
gen, Honig!«) schreit der Orangenhändler, um zu sagen, daß seine 
Früchte die Süße des Honigs haben; »Sumr, sumr el-berrtje, binät 
el-berrije !« (d.h. »Braune, Braune der Wüste, Mädchen der Wüste!«) 
ruft ein andrer und meint damit die braunen, auf dem Boden der 
Wüste gewachsenen Trüffeln; ohne Umschweife bietet einer sein 
Brot an: »Rug?f, j& schebäb!« (d. h. »Ein Brot, ihr Jünglinge!«), 
während der Verkäufer der beräzik, dünner, mit Traubensirup (dibs) 
bestrichener und mit Sesam (simsim) bestreuter Weizenbrote, die- 
selben als » Akel es-snünü!« (d. h. »Schwalbenspeise!«) und damit 
als etwas besonders Zartes und Delikates anpreist. Die mit dem 
Kak, einem ringförmigen Weizenbrot, hausierenden Knaben ergehen 
sich in dem für alle möglichen Eßwaren passenden Ruf: »J@ rezzäk ! 
j@& kerim! ja fettäh! ja alım !« (d. h. »O Allernährer! o Allgütiger! 
o Erschließer! o Allwissender!«). Der Verkäufer des Salats (hass) 
schreit: »Zrd-daim alläh, alläh ed-daäim!« (d. h. »Das Dauernde ist 
Gott, Gott ist das Dauernde!«) und will damit andeuten, daß der 
Salat schnell welkt, und aus dem Munde des mit dem stark ge- 
kneteten (marük) Fastenbrot Handelnden hören wir den Ruf: »Su- ' 
herak, j@ säim!« (d. h. »Deine Morgenbrotspeise, o Fastender!«) 
oder »Ja mä arakük bil lel, ja marük!« (d.h. »O, wie hat man dich 
in der Nacht geknetet, o Marük!«), und so ähnlich bei allen den 
zahllosen Viktualien mit den mannigfaltigsten Modulationen der 
Stimme. Neben den Eßwaren fehlen natürlich die Getränke nicht: 
»J& halim !<« (d. h. »O milder Gott!«) ruft der Milchmann; »Bälak 
snünak!« (d. h. »Nimm deine Zähne in acht!«) der huschefäti, d.h. 
der Händler mit einem aus gestampften Rosinen, Aprikosen, Orangen, 
Wasser und Schnee gemischten Getränk, dessen Frische der War- 
nungsruf andeuten soll, etc. Vor allen oft begegnet der Sakka oder 
Beja el-mäa (Wasserverkäufer) mit dem Ziegenschlauch (kirbe) und 
den klappernden Trinkschalen, eine der charakteristischsten Figuren 
in den großen Städten des Orients, wo ein Trunk frischen Wassers 
eine Wohlthat ist. Ein solcher Sakka wird zuweilen von leidenden 


Palästina u. Syrien. 14 


210 12. Route: Damaskus. 


Personen und von denen, die ein gutes Werk thun wollen, gedungen, 
unentgeltlich Wasser zu verteilen. 

Schreiten wir beim Austritt aus dem Hotel Victoria quer über 
den großen Platz, so haben wir nördl. das Gerichtsgebäude und die 
Post, östl. das Hauptpolizeiamt, westl. das Gefängnis und südl. das 
Regierungsgebäude (das »Seräi« schlechthin). Gegenüber dem Hotel, 
auf dem r. Ufer des Barada, liegt das neue Munizipalitätsgebäude, 
an welches im W. der von Midhat-Pascha angelegte Volksgarten 
grenzt. Weiter gelangen wir durch eine kurze Straße nach O. zu 
einem Straßenkreuzungspunkt. L. von hier (nördl.) gelangen wir 
durch einen kleinen Basar auf einen freien Platz (‚Sü% el-chail), wo 
bis vor kurzem der Pferdemarkt abgehalten wurde. 

Jetzt findet der Pferdemarkt an der Straße nach Beirüt, auf dem Mardsch 
(»Wiese«) statt, nicht weit vom Hotel Besräwi, vor der Stadt; man hat hier 
in der Frühe Gelegenheit, prächtige Tiere zu sehen, die von den Beduinen 
‚unter Ausrufung des geforderten Preises umhergeritten werden. Zuweilen 
kommen auch noch ganz ungebändigte Tiere auf den Markt, die ungesat- 
telt und ohne Halfter in Rudeln sich auf dem Platz umhertreiben und erst, wenn 
sie verkauft sind, eingefangen werden, nicht selten mit Hilfe eines Lassos. 
Mit wieviel Umständlichkeit und Förmlichkeit ein Handel unter Arabern 
abgeschlossen wird, davon kann man sich hier überzeugen. 

Nach S. führt von dem oben genannten Kreuzungspunkt eine 
ziemlich breite Straße zu dem südwestlichen Thor Bab Jahja oder 
Baäb el-Dschabtje und setzt sich weiter nach SW. als Hauptstraße 
durch die südliche Vorstadt el-Meidan (S. 217) fort. Die Läden an 
dieser Straße sind zum größten Teil von Kupferarbeitern eingenommen; 
hier werden jene hübschen kupfernen oder messingenen runden 
Platten gefertigt, welche, auf einen Schemel gesetzt, den Eßtisch der 
Araber bilden, und die von den Reisenden vielfach als Andenken 
mitgenommen werden. 

Westl. an dieser Straße, nicht weit von dem oben genannten 
Kreuzungspunkt, liegt das Militärserai (Seräi el-muschir) mit dem 
Korpskommando, westl. anstoßend eine große Kaserne. Der ge- 
räumige Platz hinter dem Militärserai steht durch den gedeckten 
Trödelmarkt (Sük el-kumele, eigentlich Läusemarkt) mit der breiten 
Straße in Verbindung. — Östl. stoßen an die breite Straße die meist 
gedeckten Märkte, in denen sich das geschäftliche Leben der Stadt 
abspielt. Darunter bemerkenswert der Sattlermarkt (Sük es - surü- 
dschtje), der mit seinen oft wunderlich verzierten Lederarbeiten 
manches Interessante bietet (unter anderm Reisekoffer, welche vor- 
züglich bei größern Reisen im Innern zu gebrauchen sind: zwei, durch 
starke Ledergurte miteinander verbunden, hängen zu beiden Seiten 
des Lasttiers herab). — Nach S. weitergehend, haben wir 1. das 
Hauptthor der 

Citadelle (el-kal’a), ein weitläufiges Viereck von starken, aber 
teilweise verfallenen Mauern, überragt von Türmen und Erkern und 
umgeben von einem breiten und tiefen, stark vernachlässigten Graben. 
Sie wurde im 13. Jahrh. angelegt. Die Besichtigung des Innern ist 
nur mit besonderer Erlaubnis des Militärkommandanten gestattet, 
die einzuholen kaum der Mühe lohnt. — Wenige Schritte weiter, 
gegenüber dem Militärserai, liegt der große, 1894 verbreiterte Basar 
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Sük el-Arwäm (d. h. Griechenbasar), mit einer Fülle verschieden- 
artiger Gegenstände: Kleidungsstücke, Teppiche, Pfeifen, Waffen etc., 
auch Antiquitäten (Vorsicht beim Handel geboten! Unsinnige Preise; 
man biete höchstens ein Viertel der geforderten Summe!). — An den 
8Sük el-Arwäm schließt sich, in der Nähe der SW.-Ecke der Citadelle, 
der neue und überwölbte, breite Basar Sü% el-Hamidtije an, wo meist 
europäische Waren verkauft werden, und wo sich unter anderm auch 
arabische Konditoreien befinden. Geht man in derselben Richtung 
in diesem Basar weiter, so gelangt man zum Westthor (Bäb el-Berid) 
‚der Großen Moschee (S. 212). 


Die Citadelle wird nördl. begrenzt vom Jes?d, einem Arm des 
Barada, und präsentiert sich von dort aus am vorteilhaftesten. Um 
‚dorthin zu gelangen, passieren wir das alte Stadtthor Bab el-Feredsch 
und betreten den Siebmacherbasar (Sük el-Manächilije), eine über- 
aus belebte Passage, welche den Verkehr der innern Stadt mit den 
nordwestlichen großen Vorstädten Amära und Okebe vermittelt, und 
in welcher namentlich die zahlreichen wandelnden Verkäufer von 
Eßwaren ihr Wesen treiben. Hier befindet sich eins der besten und 
größten Kaffeehäuser von Damaskus. Von seiner baumbedeckten 
Terrasse oberhalb des Flusses bietet sich ein schöner Blick auf die 
Citadelle und die nordöstliche Ecke der Stadtmauer. Einen beson- 
ders anmutigen Anblick gewährt dieses Kaffeehaus abends, wenn 
der Garten mit Hunderten kleiner bunter Lämpchen beleuchtet ist. 


Am Ende des Griechenmarkts führt 1., schräg gegenüber der Phar- 
macie centrale, ein kleines Gäßchen zum Sük el- Asrüntje (hauptsächlich 
Glas, Tisch- und Küchengerät, Kurzwaren) und aus diesem in den 
gedeckten Basar der Ellenwarenhändler, der beständig von zahl- 
reichen Frauen besucht ist, denn hier ist das Lager aller Sorten Ge- 
webe heimischen und fränkischen Ursprungs; er führt zu einem 
Kreuzungspunkt im Basar, wo 1. (westl.) der Sük el-Hamidije, r. 
(östl.) der Buchhändlerbasar in den Tuch- oder Ellenbasar einmün- 
den; er heißt nach dem Westthor der großen Moschee Sük Bab el- 
berid, d. h. Markt des Berid-Thors. An diesem Kreuzungspunkte 
sind, gerade dem Sük el-Hamidije gegenüber, die Reste eines schönen, 
auf sechs mächtigen korinthischen, Säulen ruhenden römischen 
Triumphbogens sichtbar. Die Säulen sind jetzt zum Teil vermauert; 
der jetzige Zugang zum Buchhändlerbasar bildete den mittlern Durch- 
gang des Triumphbogens (l. von diesem Zugang, gegen N., sind drei 
Säulen, r., gegen S., nur zwei Säulen sichtbar). 

Um das auf den Säulen ruhende, reich verzierte Architrav mit Giebel und 
Bogen des Triumphbogens zu betrachten, begehre man gegen ein Trinkgeld 
Einlaß in ein anstoßendes Haus (r. in der Buchhändlerstraße) und steige 
auf das Dach. (Auch von der Höhe des Minarehs Mädinet el-gharbije der 
großen Moschee [PI. i] kann man den obern Teil des Triumphbogens gut 
‚sohen.) Von dem Triumphbogen führte in alter Zeit ein Portikus von klei- 
nern ‚Säulen, von denen auf der r. Seite des Buchhändlerbasars, dicht 
hinter dem Triumphbogen, noch fünf Stück, jetzt weiß übertüncht und ver- 
mauert, erhalten sind. Dieser Säulengang führte zu dem jetzt Bäb el-berid 

„genannten westlichen Eingang der altchristlichen Basilika, welche wohl auf 


der Stätte eines antiken Tempels errichtet und später zu einer Moschee ge- 
- macht wurde. 
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Vom Triumphbogen hinunter zum Buchhändlermarkt (Sük el- 
kutubije), wo sich jetzt nur wenige Buchläden noch vorfinden, und 
dann durch diesen (ca. 150 m lang) zu dem Westthor (Pl. a) der 


Großen Moschee (Dschämi el-kebir) oder Omajjaden - Moschee 
(Dschämi el-Umawi), die einst ein Weltwunderbau und der Stolz der 
Mohammedaner war, 1893 aber durch eine große Feuersbrunst zer- 
stört wurde und jetzt nur noch eine Ruine ist. 


Die Moschee, nächst den heiligen 
Stätten von Mekka und Medina sowie 

IL dem Felsendom in Jerusalem die 

PIERRE. du. UREEER heiligste des türkischen Reichs, ist 
een ecun n. eine alte christliche Kirche, die, wahr- 
scheinlich von Arkadius (395 — 408) 
auf dem Grund eines heidnischen 
Tempels erbaut, als Hauptreliquie das 
Haupt Johannis des Täufers enthielt 
und daher Johanneskirche genannt 
wurde. Auch nach der muslimischen 
Eroberung blieben die Christen im 
Mitbesitz der Kirche; erst der Chalif 
el-Welid Ibn Abd el-Melik (705 -715) 
nahm ihnen ihren Anteil und baute 
zugleich die Kirche zu einer präch- 
tigen Moschee um. Durch den Leicht- 
sinn einiger Arbeiter, welche an 
Dach Verbesserungen und Lötungen 
vorzunehmen hatten, geriet am 24. 
Oktober 1893 der von der Sommer- 
hitze ausgedörrte Dachstuhl in Brand, 
und die Flammen fanden so reich- 
liche Nahrung, daß die prächtige 
Moschee in wenigen Stunden in Asche 
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BERN lag. Außer der Moschee verbrannten 
en a H noch 95 Läden und 22 Häuser, auch 
- . N der Tischler- und der Goldschmiede- 
> ı basar (80 Läden und 5 Häuser) wurden 
ee en Bisschi zum großen Teil zerstört. 
run er Großen Moschee zu 
De Der Hof der Moschee hat unter 


der Feuersbrunst wenig gelitten; 
(Die nach dem Brande von 1893 noch vor- ET ist auf drei Seiten von Arkaden 
handenen Säulen, Pfeiler und Mauern sin.t umgeben, an welche sich nach 
en außen Räume für Gelehrte und 
Studenten schließen. AufdemHof 

stehen drei kleine, vom Feuer verschont gebliebene Kuppelbauten: in 
der Mitte die Kubbet en-naufara (Springbrunnenkuppel; Pl. d), bei 
der die religiösen Waschungen vorgenommen werden; im westlichen 
Teil die auf antiken Säulen ruhende Aubbet el-chasne (d. h. „Schatz- 
kammerkuppel«; Pl. e) und im östlichen die Kubbet es-sa’a (d.h. 
»Uhrkuppels<; Pl. c). Südlich an den Hof stieß die eigentliche Mo- 
schee. Obgleich das Innere jetzt vollständig ausgebrannt ist und 
nur die Umfassungsmauern und die von vier mächtigen Pfeilern ge- 
tragene Hauptkuppel, einige Säulen und Pfeiler sowie die drei Mina- 
rehs stehen geblieben sind, so ist die Moschee doch auch in ihrem 
jetzigen ruinenhaften Zustand eines Besuches wohl wert. Der Grund- 


12. Route: Damaskus (Große Moschee). 213 


plan der alten Basilika, welche der Chalif el-Welid in eine Moschee 
verwandelte, tritt jetzt, wo der Bau alles mohammedanischen Bei- 
werks und späterer Zuthaten entkleidet ist, weit klarer hervor als 
früher. Die Basilika bestand aus einem 131 m langen, 38 m breiten 
dreischiffigen Langhaus, mit der Achse von O. nach W., und aus einem 
dasselbe bedeutend überragenden Querschiff, mit der Achse von N. 
nach S., welches sich in der Mitte des Baues mit den drei Lang- 
schiffen kreuzt, und über welchem sich eine von vier massiven, mit 
Marmor bekleideten Pfeilern getragene und auf einem achteckigen 
Unterbau ruhende Kuppel (genannt Kubbet en-nisr, »Geierkuppel«) 
wölbt. Die drei Langschiffe wurden durch zwei Reihen Säulen ge- 
bildet, die samt den auf ihnen ruhenden Arkaden und dem das Dach 
tragenden hufeisenförmigen Bogengewölben bei dem Brande ein- 
gestürzt sind. Nur die 10 antiken Säulen der zweiten Reihe, im süid- 
westlichen Teile der Moschee (in der Nähe des Bäb es-Sijäde, Pl. k), 
sind stehen geblieben. (Vgl. den Plan des Gebäudes, S. 212, auf 
welchem die noch vorhandenen Säulen, Pfeiler und Mauern voll aus- 
gezeichnet sind.) Gegen den Hof war die Moschee durch gemauerte 
Pfeiler, die noch aufrecht stehen, abgeschlossen. Die Südwand hatte 
rundbogige Fenster mit bunten Glasscheiben. Friese mit Koran- 
sprüchen liefen an den Wänden entlang; die westliche Wand trug 
außerdem die Namenszüge der vier ersten Chalifen. -— Interessant ist 
eine Besichtigung der Südfassade der Moschee von außen (am besten 
vom Dache des Schreinerbasars aus): die Südmauer des hohen Quer- 
schiffes ist von drei mächtigen, sehr hohen Bogenfenstern durch- 
brochen, über welchen eine Reihe von fünf kleinern Bogenfenstern liegt. 
R. und 1. vom Querschiff zieht sich die lange Südfassade des Lang- 
hauses hin mit 44 kleinen Fenstern (22 östlich und 22 westlich vom 
Querschiff). An den beiden Enden dieser Fassade erheben sich die 
Minarehs: (westl.) Mädinet el-gharbije und (östl.) Mädinet Isa. 


Die Moschee hat drei Minarehs: 
das südwestliche, Mädinet el-ghar- 
bije (d. h. »das westliche Minareh«; 
Pl. i), ist von antik - orientalischer 
Form, achteckig, mit Mosaik verziert 
und hat drei Galerien; man kann es 
ersteigen, bis zur ersten Galerie führen 
122 Stufen hinauf; schöner Blick auf 
die Stadt und ihre grüne Umgebung. 
Die beiden andern Minarelıs sind 
viereckig: das nördliche heißt Mädi- 
net el-arüs (d.h. »das Minareh der 
Braut«; Pl. g), es ist das niedrigste 
und soll vom Chalifen el-Welid er- 
baut sein, während die andern beiden 
Minarehs aus vorislamitischer Zeit 
stammen ; — das südöstliche, Mädinet 

sa (d.h. »Minareh Jesu«, weil nach 

muslimischem Glauben Jesus beim 
Jüngsten Gericht sich auf dieses Mina- 
reh herunterlassen wird; Pl. h), ist 
das höchste. 

Die Thore der Moschee sind fol- 


gende: 1) Im S. das Bäb es-sijäde 
(»Thor der Hinzufügung«; Pl.k), und 
östlich davon, ungefähr in der Mitte 
der Südfassade, die Übcıreste eines 
herrlichen *antiken Portals mit grie- 
chischer Inschrift auf dem Architrav 
(»Dein Reich, o Christus, ist ein ewiges 
Reich, und Deine Herrschaft währet 
bei allen Geschlechtern«, Ps. 145, 13, 
mit hinzugefügtem : »o Christus«), beide 
an dem an der Südwand der Moschee 
entlang laufenden Schreinerbasar; von 
dessen Dach aus sieht man die er- 
wähnte griechische Inschrift; sie ist 
erst später eingehauen worden, denn 
das Portal selbst stammt, nach dem 
Stile der Architektur und der Orna- 
mentik zu urteilen, aus vorchristlicher 
Zeit, ebenso wie der oben (S. ®11) 
erwähnte Triumphbogen; wahrschein- 
lich gehörte es zu einem griechisch- 
römischen Tempelbau, der sich vor 
Erbauung der Basilika hier erhob. 
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Dafür spricht auch der Umstand, daß 
das Portal nicht genau in der Mitte 
der südlichen Wand des erhöhten, 
von der großen Kuppel überragten 
Querschiffs liegt, sondern etwas Tr. 
(östlich) von der Achse des Querschifis. 
Das Bäb es-sijäde, jetzt durch die 
Feuersbrunst zerstört, führte in das 
eigentliche Bethaus, die andern Thore 
sämtlich in den Hof. — 2) Im O. das 
prächtige dreifache Portal Bäb Dschel- 
rün (Pl. b). Die bronzebeschlagenen 
T'horflügel baben unter der Feuers- 
brunst sehr gelitten; nur der linke 
Flügel ist erhalten und zeigt in Bronze- 
relief alte arabische Inschriften und 
zwei Kelche (Wappen der Mamluken- 
sultane, nicht christliches Emblem !). 
Zu diesem Portal führte im Altertum, 
ähnlich wie bei dem Baäb el-Berid, 
ein breiter Säulengang von O. her zu 
dem Heiligtum; einzelne Säulen des- 
selben sind in der Straße noch vor- 
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Portals führt eine Treppe hinab zu 
einem kleinen Platz mit Springbrun- 
nen; in der Nähe ein türkisches Bad 
(Hammäm en-naufara). — 3) Im N. 
drei Thore, das östlichste und kleinste 
gegenüber dem schönen Mausoleum 
Saladins. Auf dieser Seite liegen 
mehrere theologische Schulen (Me- 
dressen); in der Nähe der Nordwest- 
ecke der interessante Bau der Medresse 
des Mamlukensultans Bibars, des 
»Melik ed-dahir« im Munde des Vol- 
kes (1260-77), welche auch das Grab 
des Erbauers enthält. Midhat- Pa- 
scha ließ hier eine öffentliche Biblio- 
thek (auch Fremden zugänglich!) an- 
legen, in welcher die Bestände der 
verschiedenen einzelnen, meist ge- 
wissenlos verwalteten Moscheenbiblio- 
theken vereinigt wurden. — 4) Im W. 
das Bäb el-berid (das »Postthore; 
Pl.a), dessen Flügel mit erzenen Plat- 
ten belegt sind, wie die des Bab 


Dscheirun. Das Thor ist durch die 
| Feuersbrunst nicht zerstört worden. 


Verfolgen wir den Tuchbasar von dem unweit desselben gelegenen 
Triumphbogen (S. 211) aus nach S., so gelangen wir nach ca. 
200 Schritt zu einer Ecke, an welcher das durch schöne Majoliken 
ausgezeichnete Bad Hammäm el-Ktschäni liegt; geradeaus gehend, 
treten wir in den Schneidermarkt (Sük el-chijätin) ein, in welchem 
das Mausoleum des berühmten Christenbekämpfers Mür ed-din (gest. 
1173) liegt (Christen nicht zugänglich!), und welcher in den »Langen 
Markt« (S. 215) mündet. Wenden wir uns aber an der Ecke mit. 
dem Bad nach 1. (O.), so kommen wir in die Region der Chäne, 
jener mächtigen Gebäude mit Warenhallen und Unterkunftsräumen 
für die ankommenden Karawanen, in welchen sich der Damaszener 
Großhandel konzentriert. So findet sich in dem Markte, dem wir 
nur eine kurze Strecke folgen, dem Sük el-harir, d.h. »Seidenmarkt«, 
in dem jetzt jedoch hauptsächlich Läden mit Schuhwerk und mit 
Manufakturwaren sind, der bedeutende Chän el-harir; in der Nähe 
noch der Chän et-tutun. — Vom Sük el-harir führt nach S. ein klei- 
nerer Markt mit Tabaksverkäufern, der in dem in den »Langen Markt« 
mündenden Sük el-Busürije seine Fortsetzung findet, in welchem 
Süßigkeiten und Drogen feilgeboten werden. An seinem Nordende 
liegt, etwas abseits, das mit Recht berühmteste Privathaus von Da- 
maskus, das *Haus des Abdallah Beg el-Adm (S. 208), eines Nach- 
kommen des Assad-Pascha el-Adm, Erbauers des berühmten Chäns 
(S. 215). Das Prachtstück dieses Hauses, welches 360 Zimmer haben 
soll, ist der mit kostbarem Steingetäfel verzierte Ziwan (Halle); die 
mit verschiedenfarbigen Steinen und mit Gruppen herrlicher Süd- 
fruchtbäume gezierten Höfe sind sehr geräumig und enthalten mehrere 
schön gearbeitete Bassins. 


Auf der Ostseite desselben Süks liegt der 


handen, aber zwischen den Häusern 
vermauert. Von der Vorhalle dieses 
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Chän Assad-Pascha, der schönste der Damaszener Chäne, be- 
nannt nach seinem Erbauer Assad-Pascha (Mitte des 18. Jahrh.). 
Das Material dieses imposanten Baues bilden abwechselnde Lagen 
von schwarzem und weißem Marmor. Durch ein hohes Portal mit 
Stalaktitengewölbe, ein Meisterwerk arabischer Baukunst, betreten 
wir einen weiten viereckigen Raum (die Säha); in der Mitte des- 
selben stehen 4 Pfeiler, die unter sich durch 4 und mit den Seiten 
der Säha durch 8 hohe Bogen verbunden sind. Auf diese Weise 
entstehen 9 quadratische Räume, über deren jedem sich eine mäch- 
tige, von hohen Fenstern durchbrochene und mit bunten Arabesken 
verzierte Kuppel wölbt; einige derselben stürzten infolge eines Erd- 
bebens ein und wurden nur sehr mangelhaft wieder hergestellt. Zwi- 
schen den 4 Pfeilern, also in der Mitte der Säha, ist ein weites rundes 
Marmorbassin. Um die Säha herum liegen die Magazine; vor denen 
des Oberstocks läuft eine breite Galerie, zu welcher r. und l. vom 
Hauptportal zwei steinerne Treppen hinaufführen. An der Rückseite 
des Gebäudes befinden sich Höfe mit Warenniederlagen, Herbergen 
für Reisende und Stallungen. 

Kehren wir nun zu dem Punkte der großen Straße zurück, an 
welchem die Mündung des Sük el-Arwäm und das Portal des Mili- 
tärserais sich gegenüberliegen (S. 210). Von hier bis zum Bäb Jah. 
ja (hier stand früher das Johannisthor) heißt die Straße Sük el-char- 
ratin (Drechslermarkt); in ihr liegt r. die schöne Moschee Der- 
wtschtje und nicht weit davon die Moschee Dschämi el-charratin, 
mit weißen und roten Streifen. Vom Bäb Jahja uns I. nach O. wen- 
dend, treten wir in den in ziemlich gerader Linie nach O. laufenden 
Langen Markt (Sük et-tawile) ein. Es ist das Verdienst Midhat- 
Paschas, die zahlreichen kleinen, engen Basare, welche sich früher 
hier aneinander reihten, durch eine zufällige Feuersbrunst vernichtet 
und durch diesen luftigen, breiten und verhältnismäßig reinlichen 
Bau ersetzt zu haben. Der Markt ist zum größten Teil gedeckt; 
hier werden überwiegend Seiden- und Wollenstoffe, Gürtel (sinnär), 
Teppiche u. dgl. verkauft, meist Erzeugnisse inländischer Industrie, 
doch auch prächtige persische Teppiche, Bagdader Waren und manch 
europäisches Fabrikat. Die schönen gestickten Tischdecken (die 
bessern 60-70 Fr.) und die trefflichen seidenen Kopftücher mit Fran- 
sen, keffije (nach der Güte von 8-20 Fr.) sind von den Reisenden, 
die sich mit dergleichen Dingen nicht schon in Kairo versehen haben, 
am meisten begehrt. Aber auch andre Dinge verdienen Beachtung 
und erregen Interesse: so der von Ziegen- oder Kamelhaaren oder 
grober Wolle gefertigte Mantel (abäje oder maschlah) des Beduinen 
oder Bauern, meist braun und weiß gestreift; die dschibbe der Da- 
maszener Elegants, jenes aus einem weiten ungefütterten Stück 
Seidenzeug mit stehendem Kragen und langen breiten Ärmeln be- 
stehende Kleidungsstück, in den zartesten Tönen von Gelb, Grün, 
Blau und Rot; der weiße batistene Frauenmantel (isär), der wie ein 
großes Betttuch die ganze Gestalt umhüllt; die mit zarten Goldfäden 
durchwobenen weißen Tücher, die, um den Tarbusch gewunden, den 
Turban bilden, und vieles andere. Auch viele Schuhmacherläden 
mit europäischem Schuhwerk finden sich im Suk et-tawile, 
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Da, wo der gedeckte Markt durch einen antiken, zwischen Häu- 
sern halb versteckten Thorbogen abgeschlossen wird, findet er östl. 
seine Fortsetzung in der »geraden« Straße (Darb el-mustaktm), welche 
erst bei dem Östthor (Bab esch-scharki) ihre Ende erreicht; es ist 
der Tradition nach jene »richtige Gasse«, in welcher der Apostel 
Paulus im Haus des Juda wohnte und seine Bekehrung erfuhr (Apo- 
stelgesch. 9, 11). Folgen wir dieser Straße nach O., so haben wir r. 
das Judenviertel, 1. das Christenviertel, 1860 größtenteils zerstört 
(vgl. 8. 76/77) und, wenn auch im allgemeinen seither wieder aufgebaut, 
doch an vielen Stellen noch die baren der Verwüstung tragend 
und im ganzen ärmlich. Ftwas 1. abseits von der Straße liegt die 
Kathedrale St. Maria (Pl. 1) der Griechisch-Orthodoxen, gleich allen 
übrigen christlichen Kirchen der Stadt in ihrer gegenwärtigen Ge- 
stalt neuesten Datums und ohne Interesse. Weiterhin haben wir r. 
an der Straße eine Polizeiwache, von der 1860 das Signal zum Mas- 
sakre gegeben wurde; der Kaserne gegenüber mündet l. eine Straße, 
die an dem Zazaristen-Kloster (Pl. 2) vorüber zum Bäb Tüma (S. 219) 
führt. Bald darauf greift das Christenviertel über die »gerade« Straße 
nach OÖ. hinüber; in diesem Teil liegen, aber nicht an der Straße 
selbst, die Kirche der Syrer (Pl. 3), das Armenische Kloster (Pl. 4) 
und die Griechisch-katholische Kirche (Pl. 5). Die letzte 1. abgehende 
Straße führt uns in 3 Min. zum sogen. Haus des Ananias, jenes 
Judenchristen, der (nach Apostelgesch. 9, 10 ff.) durch eine Vision 
Christi beauftragt wurde, dem wunderbar bekehrten Paulus durch 
Handauflegung das Gesicht wiederzugeben und ihm die Taufe zu er- 
teilen; der Sage nach wurde Ananias später Bischof von Damaskus 
und starb den Märtyrertod. Uber dem Haus ist eine kleine, den 
Lateinern gehörige Kirche mit Krypte erbaut. 

Die gerade Straße endet, wie schon bemerkt, beim Bab esch-scharke 
(Ostthor), welches von einem Minareh (von oben interessante Aus- 
sicht auf Stadt und Umgebung!) überragt wird. Das Thor, aus rö- 
mischer Zeit stammend, bestand aus einem großen Mittelthor und 
zwei kleinern Seitenthoren; heute sind das mittlere und das südliche 
Thor vermauert, aus dem allein noch gangbaren nördlichen hat man 
durch eine quer vorgezogene Mauer zwei Pforten gemacht. Vor 
dem Thor große Schutthügel. In geringer Entfernung 1., jenseit 
der Stadtmauer, ein zerfallenes Haus, von Aussätzigen bewohnt, nach 
der Tradition das Haus Naemans, des »Feldhauptmanns des Königs 
zu Syrien«, der durch den Propheten Elisa vom Aussatz geheilt 
wurde (2. Kön. 5, 1 ff.). 

Kehren wir zum Bäb Jahja zurück. Auf dem Platz vor diesem 
mächtigen Kreuzungspunkt mehrerer Märkte und Straßen herrscht 
beständig ein lebhaftes Treiben, namentlich sind es eine Anzahl Gar- 
köche (deren es etwa 400 in Damaskus gibt), welche hier Liebhabern 
verschiedenartige Gemüse und saftigen »kebäb« (d. h. Stückchen 
Hammelfleisch und -Fett am Spieß gebraten) feilbieten. Hier liegt 
bei Bäb Jahja die schöne Moschee Dschämi es-Sinänije, nach drei 
Seiten hin freistehend, mit prächtigem Stalaktitenportal an der Ost- 
seite; das reizende Minareh ist mit grünen und blauen glasierten 
Platten überzogen, die Galerie desselben besteht aus spitzenartigen 
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durchbrochenen Steinen zierlichster Arbeit. Die Moschee ist vom Bau- 
meister Sinän nach der Eroberung von Damaskus durch den Osmanen- 
sultan Selim Anfang des 16. Jahrh. erbaut. — Vom Sük el-charratin 
gelangt man, die Moschee ]. lassend, nach W. und SW. in den Stadt- 
bezirk el- Kanawät (so benannt nach einer alten Wasserleitung); 
geradeaus tritt man, die Moschee r. lassend, in den nach ihr be- 
nannten hochinteressanten Süik es-Sinänije ein, der eine südöstliche 
Richtung hat. Auf diesem sehr breiten, überwölbten Basar, der den 
Hauptverkehr der Stadt mit el-Meidän und dem südlichen Hinter- 
land von Damaskus vermittelt, herrscht allezeit das regste Leben; 
hier ist der Hauptmarkt für die Landbevölkerung, wie sich aus den 
feilgebotenen Gegenständen (Waffen, Kleidungsstücke, Stiefel, Pfei- 
fen, Hausgerät und Eßwaren geringerer Qualität) erkennen läßt. _ 
Am Ende dieses Marktes die hübsche Schule Medreset es - Sindnije. 
Weiterhin hat man r. die Moschee es-Sabünije mit abwechselnden 
Lagen von weißen und schwarzen Steinen; die Straße links führt zum 
Thor Bab es-saghir, das in das Stadtviertel esch- Se häghür führt. 
Der Moschee es-Sabünije gegenüber, auf der linken Seite der Straße, 
liegt der Eingang zum Begräbnisplatz Makbaret bab es-saghir, auf 
welchem unter andern die Tochter Mohammeds, Fätima, und zwei 
seiner Frauen liegen. Auch Muäwija, der Gründer der Ömajjaden- 
Dynastie, und Ibn-Asäkir, der größte Geschichtschreiber von Damas- 
kus, sollen hier begraben liegen. Die günstigste Zeit zum Besuch 
dieses Begräbnisplatzes ist Freitag Nachmittag, weil dann die musli- 
mischen Frauen an den Gräbern ihre Andacht verrichten. 

Weiterhin bei einer Biegung (r. die Moschee Dschämi el- Iden) 
gelangt man in die südliche Vorstadt 

el-Meidän, die man auf der etwa 20 Min. langen, nach S. laufen- 
den Hauptstraße durchwandert. Sie bildet eine merkwürdige schmale 
Verlängerung der Stadt nach S., dem Griffe einer Pfanne oder eines 
Handspiegels vergleichbar. Zwar sind die Häuser im ganzen dürf- 
tiger als in der innern Stadt, und der ganze Meidän, obwohl eine 
verhältnismäßig junge Anlage, zeigt in seinen Moscheen und andern 
Bauten schon dieselbe oder noch ärgere Trümmerhaftigkeit als 
Damaskus selbst; aber es verkehrt dort besonders die Landbevöl- 
kerung aus weitem Umkreis, welche die Erträgnisse ihrer Felder in 
den vielen Speichern (bawaik) des Meidän abladet und ihre Bedürf- 
nisse einkauft. Des mannigfachen ethnographischen Interesses halber 
ist ein Gang durch diese stets belebte Vorstadt anzuraten. Der Mei- 
dän ist auch der Ausgangs- und Ankunftspunkt der großen Kara- 
wanen, von denen die der Mekkapilger alljährlich mit großer Feier- 
lichkeit entlassen und wieder empfangen wird; denn nach dem 
Glauben des Isläm muß die Pilgerfahrt, um vollkommen zu sein, 
von Damaskus aus geschehen (vgl. den Abschnitt »Isläm« in Meyers 
»Agypten«). Das äußere Thor des Meidän, welches die zum Bet 
Alläh (Haus Gottes) in Mekka Pilgernden auf dem Hin- und Rückweg 
passieren, heißt deshalb Bauwäbet Allah (Gottesthor). 

Der Hadsch (Auszug der Pilger- | wäl stattfindet. Im Jahre 1895 fallt 
karawane) ist ein interessantes Schau- | der Auszug der Pilgerkarawane auf 
spiel, das in jedem Jahre am 15. Scha- | den 29. März; in jedem folgenden 
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Jahre findet er um 1? Tage früher 
statt. Den Mittelpunkt der Karawane 
bildet das heilige Mahmil, getragen 
auf dem Rücken eines Dromedars; 
es bestoht aus einem zeltartigen Auf- 
bau von grüner Seide, reich mit Gold 
gestickt und auf silbernen Stangen 
ruhend, und enthält den neuen Tep- 
pich und andre Geschenke des Sul- 
tans für die Kaaba von Mekka. Dem 
Mahmil folgen der Emir ul-Hadsch 
(der Befehlshaber der Pilgerkarawane, 
ein hoher, vom Sultan ernannter 
Würdenträger), der Generalgouver- 
neur von Damaskus, der Militärkom- 
mandant, alle hohen türkischen Wür- 
denträger vom Zivil und Militär, die 
Ulemas (mohammedan. Geistlichkeit) 
in grünen Mänteln und weißen, mit 
goldenen Bändern geschmückten Tur- 
banen — alle in großer Uniform und 
auf prächtig geschirrten Rossen rei- 
tend. Besonders bemerkenswert ist 
die Staatssänfte des Emir ul-Hadsch. 
Die Eskorte bilden ein Regiment In- 
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fanterie mit einigen kleinen Feld- 
geschützen, einige irreguläre Kaval- 
lerie und eine Schar wild blickender 
Beduinen auf Dromedaren, die den 
interessantesten Teil des Zuges bilden. 
Den Zug beschließen eine Anzahl 
Pilger auf Kamelen, Pferden, Maul- 
eseln und in Sänften. Der Hadsch 
von Damaskus hat in den letzten 
Jahren sehr an Bedeutung verloren, 
und die Zahl der Pilger nimmt jedes 
Jahr ab. In Muz£rib (3 Tagereisen süd- 
lich von Damaskus; $S. 223) wird ein 
lOtägiger Halt gemacht und eine Art 
Jahrmarkt abgehalten. Erst hier bil- 
det sich die eigentliche Karawane, zu 
der von allen Seiten neue Pilger hin- 
zustoßen. Von Damaskus bis Medina 
sind es 27 Reisetage, von da bis 
Mekka noch 11 Tage. Der Aufent- 
halt in Mekka und an den benach- 
barten heiligen Stätten beträgt 18-20 
Tage, und zu der ganzen Pilgerfahrt 
sind demnach ungefähr vier Monate 
erforderlich, 


Nicht ohne Interesse ist ein Gang um die Stadtmauer (ca. 
2 St... Wir wenden uns, aus dem Bäb esch-scharki heraustretend, 
r. (südwärts) an Seilerwerkstätten vorbei zur Südostecke der Mauer 
mit den Überresten eines Turms aus vorrömischer Zeit. Dann schrei- 
ten wir westwärts an der Mauer hin, deren Verlauf durch eine Reihe 
bald runder, bald viereckiger Türme unterbrochen wird. Der Unter- 
bau der Mauern, 2-3 Reihen behauener Steine, ist römisch, die 
darüber liegenden Teile entstammen arabischer und türkischer Zeit, 
alles vernachlässigt und in Verfall begriffen. Nach ca. 500 Schritt 
gelangen wir an das vermauerte Thor Zab Kisän, von den Christen 
der Stadt Bab Bülus genannt. Die Tradition verlegt hierher die 
Flucht des Paulus vor den ihm nachstellenden Juden; unbekümmert 
darum, daß die Mauer erst von den Türken gebaut ist, zeigt man 
noch das Fenster, durch welches die Christen ihn nächtlicherweile 
in einem Korb hinabließen (Apostelgesch. 9, 25; 2. Kor. 11, 32 f.). 
Dem Thor gegenüber ein von Walnußbäumen beschattetes kleines 
Kuppelgebäude: das Grab des heil. Georg, der dem Paulus bei seiner 
Flucht Beistand geleistet haben soll. — Etwa 10 Min. südlich von hier 
liegt der Friedhof der Christen, auf welchem der englische Historiker 
Henry Thomas Buckle (gest. 1862) begraben ist. Nahe dem Fried- 
hof zeigt man auch den Ort von Pauli Bekehrung, der übrigens im 
Mittelalter bei dem Dorfe Kökeb (2 St. südwestlich von Damaskus) 
gezeigt wurde. — Jenseit des Bäb Kisän haben wir 1. die Funda- 
mente der alten äußern Mauer, welche erst von Ibrähim-Pascha be- 
seitigt wurde. Gleich darauf l. im Feld ein zerfallenes Minareh und 
etwa 100 m davon ein weißes Kuppelgrab, angeblich errichtet über 
(len Gebeinen des Sidi Biläl el-Habeschi (des Abessiniers), des ersten 

'"betsrufers Mohammeds, der zu den Heiligen des Isläm zählt. 
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Von hier gelangen wir, uns an der (hier teilweise des Blick ent- 
zogenen) Stadtmauer haltend, zum altertümlichen Thor Bäb es-saghtr, 
das »kleine Thor« (der Weg l. führt zu dem muslimischen Friedhof 
von Bäb es-saghir, s. S. 217), durch den Sük es-Sinänije zum Thor 
Bäb Jahja, weiter durch den Sük el-Arwäm und andre Gassen zum 
antiken Thor Bab el- Feredsch (S. 211). Von hier führt eine Basar- 
gasse zu zwei Thoren, das innere heißt Bab el-farädis (d. h. »Garten- 
thor«), ein dreifacher römischer Thorbogen zwischen dicken Mauern; 
das äußere, jenseit des an der Nordseite der Stadtmauern entlang 
fließenden Barada heißt Bäb el-Amära und stammt aus sarazenischer 
Zeit. Vom Bäb el- Farädis läuft innerhalb der Mauern eine Gasse, 
genannt Ben es-suren (d. h. »zwischen den beiden Mauern«), zum 
Bab es-salam (d. h. »Friedensthors), einem sarazenischen Bau auf 
ältern Fundamenten, angeblich aus Nüreddins Zeit. Über dem Thor 
eine schöne altarabische Inschrift. Außerhalb des Thors fließt der 
Nahr Akrabäni, ein Arm des Barada; jenseit desselben liegen öffent- 
liche Gärten und Kaffeehäuser. Folgen wir dem Lauf des Nahr 
Akrabäni außerhalb der Mauer nach O., so gelangen wir an das 
Bäb Tüma (d.h. »Thomasthor«), aus dem 13. Jahrh., den Ausgangs- 
punkt der Karawanenstraße nach Homs und Aleppo. Das Thor soll 
benannt sein nach einem gewissen Thomas, der auf Seite der Christen 
sich in den Kämpfen gegen die Mohammedaner auszeichnete. Inner- 
halb des Thors führt eine bereits genannte Straße (S. 216) durch das 
Christenviertel auf die »gerade« Straße. — In der Nähe des Bäb Tüma, 
jenseit des Flußarmes und an demselben liegen einige schöne Gärten 
mit Kaffeehäusern unter hohen Bäumen; sie werden namentlich 
Sonntags viel von Christen besucht, und man kann hier arabische 
Musik mit Gesang hören. — Zwischen dem Thomasthor und der 
Nordostecke der Stadtmauer finden wir das weiße Kuppelgrab des 
Schech Arslän, eines Helden und Dichters aus der Zeit Nüred- 
dins. Auf die, auf dieser Seite der Stadt verhältnismäßig gut er- 
haltene Stadtmauer sind Häuser hinaufgebaut. Der Eckturm der 
Mauer stammt aus dem 13. Jahrh. Weiterhin passieren wir einen 
muslimischen Friedhof und erreichen dann wieder das sogen. Haus 
Naemans und das Bäb esch-scharki (S. 216). — Geht man durch das 
Thor des Grabmals Scheich Arslans nach O. zum Fluß, so gelangt 
man in wenigen Minuten zu dem öffentlichen Garten Süfäntje mit 
Kaffeehaus (auf einer Insel des Baradä gelegen), der einen Hauptver- 
gnügungsort der Damaszener bildet. 

Um einen guten Überblick nn die herrliche Lage von Damaskus 
zu gewinnen, mache man einen S aziergang oder Ritt (beides nicht 
ohne Führer!) nach dem Dorf es- älihije, welches Y» St. nördl. der 
Stadt an den Abhängen des Antilibanus liegt. Der Weg dorthin 
führt am Hotel Besräwi vorbei, längs der Westgrenze der nördlichen 
Vorstadt Amära, auf gut gepflasterter Straße zwischen Gärten und 
Landhäusern hin. Das Dorf es-Sälihije hat heute nur 6-7000 Einw., 
zum größten Teil Kurden, die wegen ihres Fanatismus berüchtigt sind; 
von seiner ehemaligen Bedeutung geben aber die Trümmer von 
stattlichen Moscheen und Schulen Zeugnis. Eines Besuches wert ist 
die Grabmoschee des muslimischen Philosophen und Dichters Muhied- 
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din Ibn el-Arabi (13. Jahrh.). Hier liegt auch der berühmte algerische 
Emin Abd el-Kader (gest. 1883) begraben. Jenseit des Dorfes steigt 
man den kahlen rötlichen Dschebel Kasjün hinan, an welchen die 
muslimische Legende die Ursitze des Menschengeschlechts verlegt: 
aus der roten Erde soll Adams Leib geformt worden sein; auch zeigt 
man die Grabhöhle Abels (Häbil). Auf der Höhe des Berges liegt 
etwas l. vom Weg ein kleines Gebäude, Kubbet en-nasr (»Kuppel 
des Sieges«) genannt, von welcher sich eine in der That unvergleich- 
liche *Aussicht auf das kuppelreiche Damaskus im Kranz seiner 
Baumgärten und auf das umgebende Land, wie es im N. der Antili- 
banon, im O. die Tulül es-Safä (eine Reihe erloschener Vulkane) und 
im fernsten S. die Berge des Haurän begrenzen. — Auf dem Rück- 
weg kann man hinabsteigen nach Dummar an der französischen 
Poststraße (S. 225) und auf dieser nach Damaskus zurückkehren. Das 
große, kuppelreiche Gebäude, welches vor der Stadt die Blicke auf 
sich zieht, ist die sogen. Tekkije (10 Min. vom Hotel), ein ehemaliges 
Derwischkloster, 1516 vom Sultan Selim erbaut, jetzt zum Teil Pilger- 
herberge und stark im Verfall. Es ist ein großer viereckiger Bau, 
mit einem geräumigen Hof, der von einem Säulengang umschlossen 
ist und mit Walnuß- und andern Bäumen bepflanzt ist. Nahe bei 
dem Tekkije wird jetzt auf der Höhe eine große Kaserne gebaut. 
Die große Wiese vor der Tekkije, el-mardsch (d. h. Wiese), dient 
als Promenade sowie neuerdings als Pferdemarkt und Tummelplatz 
für Reiter, besonders abends. In der Nähe der Bahnhof der Haurän- 
bahn (s. unten). 


Eisenbahn von Damaskus nach dem Haurän. 


Vgl. hierzu Dr. A. Stübels »Karte 
des Dschebel Hauräng, gezeichnet von 
Dr. Hans Fischer, 1:400,000, im XU. 
Bande der Zeitschrift des Deutschen 
Palästina -Vereins. 


Eisenbahn (Dampftramway, Spur- 
weite 1,5 m) von Damaskus in süd- 
licher Richtung in 5 St. nach (103 km) 
Muzerib im Hauran. Die Bahn ist 
von belgischen Ingenieuren erbaut 
(Baukosten 10 Mill. Frank) und ge- 
hört einer französischen Aktiengesell- 
schaft: »Societe des chemins de fer de 
la Syrie et de l’Euphrate« (die auch 
die Bahn Beirüt - Damaskus [S. 224] 
erbaut), welche diese erste syrische 
Eisenbahn am 10. Juli 1894 dem Ver- 
kehr übergeben hat. Sie verfolgt in 
erster Linie den Zweck, den im Haurän 
in großen Mengen produzierten Weizen 
nach Damaskus und, soweit er zur 
Ausfuhr bestimmt ist, von dort auf der 
(z. Z. noch ım Bau begriffenen) Bahn 
Damaskus-Beirüt (S. 224) zur Küste 
zu transportieren. Zur Zeit wird das 
im Haurän geernteto Getreide auf dem 


kürzesten Wege durch Kamele über 
den Jordan (südl. vom SeeTiberias) und 
durch die Ebene Jesreel nach Haifa 
und Akka zur Küste gebracht. Es 
wird stark bezweifelt, ob es der fran- 
zösischen Eisenbahngesellschaft ge- 
lingen wird, den Beduinen und ihren 
Kannelen Konkurrenz zu machen, mit 
andern Worten die Getreideausfuhr 
von Haifa und Akka nach Beirüt zu 
lenken. 

Die Bahnlinie folgt im wesent- 
lichen der Pilgerstraße (derb el- 
haddsch), auf welcher alljährlich die 
Karawane der Mekkapilger durch die 
Wüste nach den heiligen Stätten des 
Islam zieht. Sie bietet aber, abge- 
sehen von dem schönen Blick auf den 
breiten Rücken des schneebedeckten 
Hermon, welcher den Reisenden wäh- 
rend der ganzen Fahrt zur Rechten 
begleitet, für den Touristen wenig 
Interesse. 

Der Bahnhof von Damaskus liegt, 
weit vom Zentrum der Stadt entfernt, 
vor dem Thore (Bauwäbet Allah) der 
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südlichen Vorstadt Meidan (S. 217), in | Derwische, unweit der Büreaus der 
der Nähe des Ortes el-Kadem; doch | französischen Chaussöegesellschaft u. 
existiert auch eine Einsteigestelle im | der Hotels, 3 km nördl. vom Haupt- 
W. der Stadt, hinter dem Tekkije der | bahnhof. 

. Die Bahn umgeht die Stadt im W. durch die Obstgärten der 
Ghüta. — (3 km) Hauptbahnhof bei el- Kadem. — (812 km) Stat. 
Därtja, ziemlich bedeutender Ort. — (13 km) Stat. Sahnäja, r. die 
Hügel von Kalabät el-Messe. Die Bahn durchschneidet sodann den 
Höhenzug Dschebel el-aswad (»schwarzer Berg«) und erreicht bei 
(22 km) Stat. el-Kiswe das Thal des Nahr el-a’wadsch (des Parpar 
der Bibel, 2. Kön. 5, 12), genannt Wädi el-’adschem. Das am ]. Ufer 
des Flußes gelegene große Dorf el-Kiswe bleibt Ya St. östl. vom 
Stationsgebäude liegen. — L. der öde Dschebel el-mäni’ (»der hin- 
dernde Berg«), dessen höchster Gipfel (1110 m) die Ruinen eines 
alten Kastells, Kal’at en-nuhäs genannt, trägt. Es folgt (24 km) die 
Haltestelle Chan Dennün, so benannt nach einem großen, jetzt ver- 
fallenen Chän (Karawanserai), in der Ebene Ard el-Chijäara (»Ard« 
bedeutet fruchtbares Ackerland, im Gegensaiz zu »Wa’r«, steiniger 
Lavaboden). Hinter el-Chijära tritt die Bahn in ein nach W. zu 
sich ausdehnendes Lavagebiet, der Boden ist mit schwarzen Basalt- 
blöcken besäet, die der Landschaft ein düsteres und unerfreuliches 
Aussehen verleihen. R. der noch zu dieser Lavaregion gehörige 
Berg Subbet Fir’aun mit einer Ruine Kasr Fir’aun (»Pharaoschloß«, 
838 m). — (41 km) Ghabäghib, Dorf mit einem großen Teiche, in 
welchem Reiter und Kameltreiber ihre Tiere tränken. Die nach 
NW. sich ausdehnende Landschaft heißt ed-Dschedür (im Altertum 
Ituraea), sie wird im W. durch den in seinen höchsten Regionen 
das ganze Jahr hindurch mit Schnee bedeckten Gebirgsstock des 
Großen Hermon (arab. Dschebel esch-Scheich, ca. 2900 m) begrenzt. 


(54 km) Stat. es-Sanamein, Ort an der Pilgerstraße mit bedeu- 
tenden antiken Ruinen. Er hieß im Altertum Aere und hat seinen 
heutigen Namen (»die beiden Götzenbilder«) vielleicht von zwei jetzt 
stark verwitterten, aber als antike Bildwerke noch erkennbaren Ba- 
saltfiguren, welche nahe bei einem gewölbten Thore am Boden liegen, 
durch welches man in ein viereckiges Gemach mit Vorhalle und 
korinthischen Säulen gelangt. In der Mitte des Dorfs steht fast un- 
versehrt ein antiker Tempelbau aus Kalkstein, dessen gelbliche Farbe 
scharf mit dem dunkeln Basaltgestein seiner Umgebung kontrastiert. 
Der Tempel zeichnet sich durch reiche Detailornamentik aus, inner- 
halb desselben stehen korinthische Säulen; Thüren und Fenster sind 
noch erhalten. Der Tempel war, wie eine griechische Inschrift lehrt, 
der Tyche (Fortuna) geweiht. Die Mauern dieses alten Gebäudes - 
werden von dem Wasser eines rechteckigen, ausgemauerten Teiches 
bespült. Solche künstlich angelegte Wasserbassins trifft man in 
allen größeren Ruinenstädten des Haurän an. Es-Sanamein ist 
überhaupt ein gutes Spezimen einer alten Hauränortschaft und bietet 
in seinen antiken Häusern (mit massiven Mauern, Steinthüren, flachen 
Steindächern, steinernen Treppen, steinernen, aus schön durch- 
brochenen Basaltplatten bestehenden Fenstern, Detailverzierungen, 
namentlich Weinranken und Trauben als Ornamente auf Thür- 
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schwellen und Architraven etc.) Gelegenheit, den eigentümlichen 
Stil der Hauränarchitektur, einer Mischung von römisch-griechischen 
mit orientalischen Stilformen, kennen zu lernen. Bemerkenswert 
sind auch einige außerhalb des Orts stehende viereckige, mehrere 
Stockwerke hohe Türme antiken Ursprungs, wie man sie sehr häufig 
in den alten Städten des Haurän antrifft. Sie haben keine Thüren 
und Treppen, sind aus gelben und schwarzen Steinen ohne Mörtel 
aufgeführt und zeigen, wie die antiken Wohnhäuser, reiche Ver- 
zierungen. Es bleibt zweifelhaft, ob diese Türme als Wachttürme 
oder, wie andere meinen, als Grabtürme gedient haben. 

Hinter es-Sanamein tritt die Bahn in die eigentliche Hauränebene, 
die sogen. Nukra (»Höhlung«), die Kornkammer Syriens, ein. Die 
Pilgerstraße bildet von hier bis Muzerib ungefähr die Grenze zwischen 
der Landschaft Haurän im engern Sinne, der Auranitis der Alten, 
und der im W. an sie grenzenden Landschaft Dschölän, der alten 
Gaulonitis. Im NO. wird die Hauränebene .von dem Lavagebiet 
des Ledschä, der alten Trachonitis, begrenzt. — Es folgen die Halte- 
stellen (61 km) Kuneje und (66 km) el-Kutebe. 

(82 km) Stat. Eschmiskin, auch Schech-misktin genannt, von wo 
der Bau einer 40 km langen Zweigbahn nach O. mit dem Endpunkte 
Walgha (1 St. westl. von es-Suwedä, dem Hauptorte des Dschebel 
Haurän oder des Drusengebirges, dessen Umrisse man in der Ferne 


sieht) projektiert ist. 

In Eschmiskin kann man die Bahn 
verlassen und sich zu Pferde (die 
Pferde müssen von Damaskus hier- 
her vorausgeschickt werden) nach 
dem 2 St. entfernten, archäologisch 
sehr interessanten Ezra’ (im Alter- 
tum Zorava genannt) am SW.-Rande 
(lohf) des Ledschä begeben, wo manzu- 
gleich Gelegenheit hat, das geologisch 
so merkwürdige Gebiet el- Ledschä 
d. h. »Asyl«, »Zuflucht«, so genannt 
wegen seiner Unzugänglichkeit) ken- 
nen zu lernen. Es ist einem erstarrten 
Lavameere vergleichbar und verdankt 
seine Entstehung den Lavaergüssen 
eines in vorgeschichtlicher Zeit thä- 
tigen, an der SO.-Ecke des Ledschä 
nördl. von dem Orte Schehba gele- 
genen Eruptionskegels, welcher jetzt 
den Namen Tell-Schihän führt. Von 
Ezra’ reitet man dem Südrande des 
Ledschä entlang, über Busr el-hariri 
in 8 St. nach el-Kanawät und von da 
in 11/2 St. nach es-Suwedä, dem Sitz 
des Militärkommandanten des Hau- 
ran und einer türkischen Garnison, 
welche das stets zu Aufständen bereite 
kriegerische Drusenvolk im Zaume 
halten soll. — Von Suwedä kann man 
in 4 St. über Aire nach dem ruinen- 
reichen Bosra, auch Eski-Schäm ge- 


nannt, und von da, westliche Rich- 
tung einschlagend, in 6 St. nach Dir’ät, 
dem biblischen Edrei, der Residenz 
des Königs Og von Basan, gelangen. 
Von Dir’at aus kann man in zwei- 
stündigem Ritt (Richtung NW.) wieder 
den Endpunkt der Eisenbahn el-Mu- 
zerib erreichen. 

Man kann diese Tour, welche bei 
je einem Tage Aufenthalt in el-Ka- 
nawät, es-Suwedä und Bosra eine 
Woche Zeit erfordert, auch in um- 
gekehrter Richtung, also mit Muzerib 
als Ausgangs- und Eschmiskin als End- 
punkt, machen. So interessant eine 
solche Reise zu Pferde durch den Hau- 
ran für den archäologischen Fachmann 
und sprach- und landeskundigen Orien- 
talisten auch ist, so erfordert sie an- 
derseits vieleVorbereitungen und Geld- 
opfer, ist auch bei der im Haurän 
herrschenden Unsicherheit mit Ge- 
fahren verknüpft, so daß wir dem 
gewöhnlichen Vergnügungsreisenden, 
der die Hauptsehenswürdigkeiten des 
Orients rasch besuchen will, zu solchen 
Exkursionen nicht raten können. Sie 
erfordern, um sie einigermaßen be- 
quem machen zu können, eine voll- 
ständige Ausrüstung mit Zelten, Dra- 
goman, Koch etc., sowie, um von. 
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beutelüsternen Beduinen und Drusen 
nicht belästigt zu werden, eine kost- 
spielige militärische Eskorte. Letztere 
würde allerdings überflüssig werden, 
sobald die türkische Regierung den 
zur Zeit (1894) im Haurän herrschen- 
den anarchischen Zuständen und den 
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immerwährenden Fehden zwischen Be- 
duinen und Drusen und zwischen den 
Drusen unter sich mit militärischer 
Macht ein Ende bereitet haben wird, 
wozu seit Eröffnung der Eisenbalın 
nach dem Haurän einige Aussicht 
vorhanden ist. 


Auf Eschmiskin folgt (91 km) Stat. Da’il und dann 

(103 km) el-Muz@rib, Endpunkt der Eisenbahn und Hauptstation 
der Pilgerstraße, mit 800 Einw., in einer Niederung gelegen. Hier 
wird erst die eigentliche Mekka-Karawane ($. 217) organisiert, indem 
sich hier die Mekkapilger versammeln und mehrere Tage unter Hun- 
derten von Zelten Rast halten, wobei ein großer Markt abgehalten 
wird. Bei der Ortschaft liegt ein kleiner See, Bahr el-baddsche ge- 
nannt, mit klarem Wasser, in welchem sich die Pilger baden, und 
in der Mitte desselben eine mit dem Festlande durch einen Damm 
verbundene Insel, auf welcher früher der Ort, einst Residenz des 
Mutesarrifs (Gouverneurs) des Haurän, lag, die jetzt aber fast ganz ver- 
lassen ist. Muzerib ist ein sehr ungesunder Ort, und der Amtssitz des 
Gouverneurs ist deshalb schon seit längerer Zeit nach Schech Saad 
(2 St. nördl.) verlegt worden. Auf der Nordseite des Sees liegt das 
neue Dorf, ed-dekäkin (»die Läden«) genannt, wo namentlich während 
des Pilgermonats viel Kleinhandel getrieben wird. Im Osten des 
Ortes liegt ein großes, von Sultan Selim erbautes, jetzt verfallenes 
viereckiges Kastell (kal’a), welches zuletzt als Chän diente. Aus 
dem See kommt einer der Quellflüsse des Jarmuk, welcher weiter 


abwärts einen ziemlich bedeutenden Wasserfall bildet. 


Das 2 St. nördl. von el-Muzerib 
gelegene Dorf Schech-Saad (so be- 
nannt nach einem muslimischen Hei- 
ligen dieses Namens, dessen Grab dort 
liegt) ist dadurch interessant, .daß so- 
wohl die christliche als die moham- 
medanische Tradition dorthin die Hei- 
mat Hiobs verlegt. Auf dem Hügel, 
an dessen Fuße das fast ausschließ- 
lich von Negern bewohnte Dorf liegt, 
steht ein alter Steinbau, ursprünglich 
wohl ein Tempel, der jetzt als mus- 
limisches Heiligtum dient; er enthält 
im Innern einen kolossalen schwarzen 
Basaltblock, den sogen. Hiobsstein 
(sachrat Ajjüb), an welchen sich Hiob 
gelehnt und den Rücken gerieben 
haben soll, als er von Gott mit einer 
Hautkrankheit heimgesucht wurde. In 
Wahrheit trug dieser Stein einst ein 
jetzt stark verwittertes, aber in seinen 
Umrissen noch wohl erkennbares alt- 
ägyptisches Basrelief, den Gott Osiris 
und einen Pharao darstellend, und eine 
jetzt nur noch in einigen Spuren vor- 


handene hieroglyphische Inschrift. Es 
war eine ägyptische Siegessäule, und 
ihre Existenz an diesem Orte beweist, 
daß sich einst ein ägyptischer Kriegs- 
zug durch den Haurän bewegte, viel- 
leicht zu jener Zeit, als Ramses II. die 
Hethiter bekriegte. — Am Fuße des 
Hügels liegt das Hiobsbad (hammäam 
Ajjüb), das bei der Bevölkerung in 
hohen Ehren gehalton wird, weil Hiob 
sich in der Quelle dieses Bades nach 
seiner Heilung gebadet haben soll. — 
l km südw. vom Dorfe Schech-Saad 
liegen die Überreste des alten Hiobs- 
Klosters (Der Ajjuüb), das aus der frühe- 
sten Zeit des Christentums stammt. 
Die Klosterruine ist jetzt zu einer Ba- 
racke verbaut. Der dabei liegende Ge- 
bäudekomplex bildet jezt den Regie- 
rungssitz des Haurän und heißt el- 
Merkes; er hat eine Garnison, eine 
Telegraphenstation und einen Basar. 
Westl. vom Ort wird das Grab Hiobs 
und seiner Frau (makäm Ajjüb) ge- 
zeigt. 
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13. Route: Von Damaskus nach Beirüt. 
Vgl. die Karte von Palästina. 


112 km Fahrstraße. — Am schnell- 
sten und billigsten verkehrt man zwi- 
schen Damaskus und Beirüt auf der 
von der »Compagnie Ottomane de la 
Route de Beyrouth a Damas« gebau- 
ten, 1867 eröffneten, von der Dili- 
gence befahrenen Poststraße. Doch 
wird der Reisende mit dieser Tour 
gern den sehr lohnenden Besuch von 
Baalbek verbinden; man unternimmt 
denselben entweder als Ausflug von 
der Stat. Schtöra (an der Poststraße) 
aus und setzt, dorthin zurückgekehrt, 
die Reise fort (die Route Schtöra- 
Baalbek s. S. 226), oder man geht 
von Damaskus direkt nach Baalbek 
und erreicht von dort aus die Post- 
straße in Schtöra (s. Route 14: Da- 
maskus - Baalbek). 


Diligence der oben genannten»Com- 
pagnie« zwischen Damaskus und Bei- 
rüt regelmäßig zwei Fahrten tägl. in 
jeder Richtung; je ein Tagwagen (mit 
3 Koupeeplätzen, 6 Plätzen im Inte- 
rieur und 6 Plätzen auf der Imperiale 
oder »Banquette«) und je ein Nacht- 
wagen (mit 5 Plätzen, wovon einer 
neben dem Kutscher). Die Plätze sind 
durchweg sehr unbequem, namentlich 
im Nachtwagen ; im Interieur ist keine 
Aussicht. Bei der starken Benutzung 
der Diligence während der Reisezeit 
ist es ratsam, sich einige Tage vor 
der Abreise einen Platz zu sichern; 
das Gepäck gebe man möglichst früh- 
zeitig auf. Auf den Zwischenstatio- 
nen findet eine Aufnahme von Rei- 
senden nur dann statt, wenn Platz 
vorhanden ist. Ein längerer Aufent- 
halt (30 Min. mit dem Tagwagen, 20 
Min. mit dem Nachtwagen) findet nur 
in Schtöra statt, wo zwei erträgliche 
Gasthäuser sind; auf den andern Sta- 
tionen (zwischen Damaskus und 
Schtöora 6, zwischen Schtöra und 
Beirät. 4) ist immer nur ein Auf- 
enthalt von 5 Min. Man versehe 
sich mit reichlichem Mundvorrat und 
warmen Sachen, auf der Höhe der 
Straße weht eine scharfe Luft. Bei 
starkem Schneefall ist der Fahrdienst 
bisweilen längere Zeit unterbrochen. 
Briefpost wird nur von dem Nacht- 
wagen befördert. 


Fahrplan 1894: 


Ab Beirüt. 4.30 Vm. | 6.00 Nm. 
An Schtöra 11.00 - 1.00 Vm. 
Ab Schtöra 11.30 - 120 - 
An Damaskus 5.50 Nm. | 8.25 - 
Ab Damaskus 4.30 Vm. | 6.00 Nm. 
An Schtöra 11.00 - 1.00 Vm. 
Ab Schtöra 11.30 - 1.20 - 
An Beirüt . 5.10 Nm. | 8.05 
Fahrpreise: Für die ganze 


Strecke: ein Koupeeplatz 145 Piaster, 
Interieur und Banquette 101 P. ; Nacht- 
post ein Platz 101 P. — Teilstrecken 
werden nach der Kilometerzahl und 
zwar 1 km mit 1!/ P. (Nichtkoupee- 
platz im Tagwagen 1 P.) berechnet; 
dazu 2 P. Billetgebühr. Die Kom- 
panie rechnet 1 Napoleond’or = 95 
Piaster, 1 Pfd. Sterl. = 119!/, Piaster, 
l türk. Pfd. = 108!/, Piaster, 1 Me- 
dschidie = 20 Piaster. 


Gepäck: Tagespassagiere haben 
10 Okka (ca. 13 kg), Nachtpassagiere 
5 Okka (ca. 61/3 kg) Gepäck frei. Was 
darüber ist (nachts nur 5 Okka zu- 
lässig) zahlt 1!/, P. für die Okka. 


Extrapost für 5 Personen zwischen 
Damaskus und Beirüt 1125 P., hin 
und zurück 1688 P.; muß wenigstens 
24 St. vorher bestellt werden. Über 
Teilstrecken und den Kurs des Gel- 
des erkundige man sich in den Bü- 
reaus der Gesellschaft in Damaskus 
oder in Beirüt. 


Die Reise von Damaskus nach 
Beirüt oder umgekehrt, mit Nacht- 
quartier in Schtöra (46 km von Beirüt, 
66 km von Damaskus, ca. 20 Reit- 
stunden), event. mit Ausflug nach 
Baalbek von Schtöra aus (hin und zu- 
rück ca. 12 Reitstunden), zu Pferde 
zu machen, ist nur ausdauernden Rei- 
tern mit guten Pferden anzuraten. 
Weit mehr empfiehlt es sich, zu fahren. 


Die Eisenbahn (Dampftramway) Bei- 
rüt-Damaskus wird seit 1894 von einer 
französischen Gesellschaft (Compagnie 
des chemins de fer de la Syrie et de 
l'’Euphrate) nach dem gemischten Abt- 
schen Gebirgsbabnsystem gebaut und 
wird eine Länge von 145 km haben, 
wovon die stärksten Steigungen von 
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zusammen 35 km mittels Zahnradbahn 
überwunden werden. Die Eröffnung 
soll 1896 stattfinden. Die Fahrge- 
schwindigkeit wird 18!, km in der 
Stunde betragen, so daß zur Zurück- 
legung der ganzen Strecke Beirüt-Da- 
maskus 8 St., also nur 5 St. weniger, 
als die heutige Schnellpost (Diligence) 
braucht, erforderlich sein werden. 
Die Balın folgt im Libanon im gro- 
ßen und ganzen der heutigen Chaussee, 
überschreitet das Gebirge in einer 
Höhe von ca. 1500 m und senkt sich 
nach Passierung eines 340 m langen 
Tunnels beim Chan Muräd (S. 226) 
zu der Libanon und Antilibanon schei- 
denden Hochebene Bekäa (s. unten) 
hinab, erreicht den großen Ort Sahle- 
Muallaka (S. 226), um sodann die 
Bekäa in nordöstlicher Richtung zu 
durchschneiden und am Ausgang des 
Wadi Jahfüfe in das Gebirge des 
Antilibanon einzutreten. Sie folgt 
dem Waädi Jahfüfe, einer engen Thal- 
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schlucht, aufwärts bis zur Brücke 
Dschisr Rummäne, steigt dann südl. 
zwischen den beiden Hauptketten des 
Gebirges zur Wasserscheide an und 
erreicht nach Überschreitung dersel- 
ben das große Dorf Sebedäni (S. 228). 
Von hier zieht sich die Bahn zunächst 
durch ein fruchtbares, 15 km langes 
Hochthal und folgt dann dem Waädi 
Baradä bis Damaskus. Bei dem Dorf 
el-Häme (11 km vor Damaskus) trifft 
die Bahn wieder mit der Chaussee zu- 
sammen und folgt dann dem rechten 
Ufer des Baradä bis Damaskus. Die 
22 Stationen und Halteplätze der Bahn 
sind: Beirät, el-Hadeth, Baabdä, 
Dschamhür, Schwit, Aleih :(S. 93), 
Bhamdün, Ain Söfar, Chan el-Mrei- 
dschät, Dschedite, Muallaka, Hausch 
Ali, Jahfüfe, Sarghäjä, Sebedäni (108 
km von Beirüt, S. 228), Sük Wädi Ba- 
radä (S. 228), Der Kanün, Ain Fidsche, 
el-Dschedede, el-Hame (s. unten), 
Dummar (s. unten), Damaskus (8. 205). 


Die Straße Damaskus-Beirüt läßt den Mardsch (S. 220) 1., 
geht an der Tekkije (S. 220) vorüber und läuft dann lange in schnur- 
gerader Linie. R. hat man den Dschebel Kasjüin (S. 220), der Ba- 
radä bleibt zur Linken bis Dummar, einem aus Villen reicher Da- 
maszener bestehenden Orte. Dort überschreiten wir den Fluß, der 
nun r. bleibt bis (10,5 km) el-Häme, Dorf und Station. Bald jenseit 
des Orts verlassen wir das Thal des Barad4, und es beginnt eine öde 
Hochebene, es-Sahra (die Wüste) genannt, welche die Straße mit 
starker Steigung erreicht. (Von Schtöra, bez. Beirüt oder noch besser 
von Ain-Fidsche, bez. Baalbek kommend, hat man beim Abstieg 
von dieser Hochebene den Blick auf die Ghüta [S. 207]; er ist 
wundervoll und erfüllt die Reisenden und selbst die Tiere mit neuem 
Leben.) Die nächsten Stationen sind (19,8 km) Chan Dimäs (das 
Dorf Dimäs liegt in der Ferne r. an kahlem Abhang) und (28 km) 
Chän Meiselün. Jenseit desselben wird die Höhe des Gebirges 
(1257 m) erreicht; es beginnt das Wadi el-Karn (d.h. Thal des Horns), 
anfangs einförmig, später schöner sich gestaltend. Es folgt (41 km) 
Stat. el-Dschedede. Von hier steigen wir das uninteressante Wädi 
Hariri hinab zur (50,6 km) Stat. Cisterne (arab. Masna’); 1. von der- 
selben etwas entfernt das Dorf Medschdel- Andschar und daneben auf 
einem Hügel die Ruinen eines Tempels, in gleicher Entfernung yon 
der Station r. die Trümmer der alten Stadt Chalkis, jetzt Andschar 
genannt. Nun geht es hinab in die Bekäa (S. 32), das breite, vom 
Nahr el-Litäni der Länge nach durchströmte Thal, welches Libanon 
und Antilibanon scheidet; ein fruchtbares Acker- und Weideland, 
das besonders im Frühjahr durch seinen grünen Teppich das Auge 
erfreut, aber ohne Bäume und im nördlichen Teil von steppenartigem 
Charakter ist. Vor uns haben wir die Kette des Libanon, 1. reicht 
der Blick hinüber zum Hermon. Wir passieren erst einen kleinen 
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Nebenfluß des Nahr el-Litäni, dann auf einer Brücke diesen selbst, 
der unweit r. den Nahr Berdüni aufgenommen hat. (57,4 km) Stat. 
Zair oder Der Zenün. — L. an der Straße liegt Tanäil zwischen 
Bäumen, eine blühende Meierei der Jesuiten, die hier viel Gemüse 
und Obst ziehen. Wir nähern uns den Höhen des Libanons. Am 
Fuß desselben liegt 


(66 km) Stat. Schtöra, die Hauptstation; 30 Min. Aufenthalt. 
Fortsetzung der Hauptroute s. unten. 


Gasthöfe in Schtöra: Hötel Victoria, dem Besitzer des gleichnamigen 
Hotels in Damaskus gehörig, Frühstück 3 Fr. o. W., Pension 10-12 Fr. — 
Gegenüber das kleinere Hötel d’Orient, von der Witwe Antun Nicolay ge- 
halten, billig und empfehlenswert, Frühstück 2!,, Fr. m. W., Pension 6-10 Fr. 
(m. W.). — In beiden Hotels sind Wagen nach Baalbek zu haben (Fahrzeit 
4 St.); Preise je nach der Saison und Nachfrage verschieden (50-80 Fr. 
hin und zurück); man akkordiere. In der Saison verkehren auch öffent- 


liche Wagen, wo der Platz 9-10 Fr. hin und ebensoviel zurück kostet. 


Von Schtöra nach Baalbek. 


45km Fahrstraße zwischen Schtöra 
und Baalbek, von der türkischen 
Regierung erbaut, jetzt in schlech- 
tem Zustande. Die Fahrt (4 St.) ist 
nicht besonders interessant; die 
Straße führt zuerst an dem kahlen, 
mit den auf weite Strecken hin fast 
horizontal streichenden, hellfarbig 
buntenGebirgsschluchten, einen eigen- 
tümlichen Anblick gewährenden Ost- 
abhang des Libanons entlang bis zum 
Dorfe Betschäme (1!/a St.), durch- 
schneidet dann die Ebene Bekda (8. 
225) in nordöstlicher Richtung, wen- 
det sich dann bei dem Dorfe Tallije 
(2! St. von Schtöra) mehr nach N. 
und behält diese Richtung weitere 
llja St. bis Baalbek, welches am 
Fuße des Antilibanon liegt, bei. 


Von Schtöra aus überschreitet 
man nach 10 Min. zunächst ein brei- 
tes Flußbett (Nahr Schelläle) mit we- 
nig Wasser, dann l. am Wege Äsara, 
eine Niederlassung der Jesuiten, mit 
ausgedelntem Gemüse- und Obstbau; 
r. dicht am Wege das Dorf Sa’adnaje. 
Nach 20 Min. el-Muallaka, Sitz eines 
Kaimakams, Hauptstation der im Bau 
begriffenen Eisenbahn Beirüt-Damas- 
kus (S. 225). Dann lassen wir 1. das 
schon zur Provinz Libanon gehörige, 
von el-Muallaka ca. !/, St. entfernte (von 


Hauptroute: Bald nach Schtöra folgt das Dorf Mekse. 


der Straße aus nicht sichtbare), mit 
el-Muallaka durch eine Fahrstraße 
verbundene, wohlhabende Städtchen 
Sahle (ca. 15,000 Einw., meist grie- 
chisch - katholische Christen; Hötel 
General, eine arabische Lokanda, 5-7 
Fr. o. W., handeln !!), das sich an den 
Höhen des Gebirges zu beiden Sei- 
ten des Berdüni-Thals hinaufzieht; 
ebenso Kerak Nüh mit legendarischem 
Grab Noahs (über 40 m lang!). Nach 
I/, St. folgt das christliche Dorf Abla, 
dann nach !/g St. 1. (1/4 St. vom Wege) 
das Dorf Temnin et-tahtä (das »un- 
tere« Temnin). (Westl. von letzterm 
liegt das Dorf Niha und 1 St. ober- 
halb desselben Hosn Niha, ein mas- 
siver antiker Tempel, 1280 m ü. M„ 
366 m ü.d. Ebene.) Nach !/s St. folgt 
Betschäme, wo der Wagen gewöhn- 
lich 1/4 St. hält. Hier verläßt die 
Straße den Fuß des Antilibanon und 
wendet sich gegen NO. quer durch 
die Ebene Bekäa, überschreitet nach 
!/a St. auf einer Brücke den Nahr 
Litäni. Nach 20 Min. r. das Dorf Tal- 
lije, nach 1 St. 1. das Dorf Medschlün, 
10 Min. weiter l. an der Straße das 
aus schönen alten Granitsäulen auf- 
geführte Heiligengrab Kubbet Düris; 
das Dorf Düris r. lassend, erreichen 
wir in 20 Min. (6 St.) Baalbek (s.S. 229; 
ebenda auch über den direkten Weg 
von Damaskus nach Baalbek). 


In 


langen Windungen zieht sich die Straße in die Berge hinein; schöner 
Rückblick auf die Bekäa, Antilibanon und Hermon. Es folgt der 
Chän el-Mredschät, dann (74,5 km) Stat. Chän Muräd. Hier tritt 
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die neuerbaute Eisenbahn aus einem 340 m langen Tunnel heraus 
(S. 225). Die Paßhöhe des Gebirges (1542 m) bezeichnet der Chän 
Mishir, es öffnet sich der Blick auf das Meer, der immer schöner 
wird, je weiter wir hinabsteigen auf der vielgewundenen Straße, wie 
auch die Landschaft um uns an Reiz gewinnt. Wir passieren den 
Chän Mderidsch; jenseit desselben blicken wir r. in das grünende 
Thal des Nahr Hammäna mit dem Dorf Hammäna. Von der Leb- 
haftigkeit des Verkehrs auf der Straße zeugt die zunehmende Menge 
der Chäne am Weg: (84,5 km) Stat. Chän Ain Söfar, bald darauf 
Chän Ruweset el-hamra, Chän el-Kraije, dann (92,5 km) Stat. Chan 
Büdochän. Weiterhin folgt der Chän Schöch Mahmüd. Hier zweigt 
1. ein Weg ab nach AÄleih (S. 93), einer Sommerfrische der Be- 
wohner von Beirüt. (101,5 km) Stat. Chan Dschamhür, die letzte 
vor Beirüt; r. von hier das Dorf Äreija, gleichfalls im Sommer von 
Beirütern bewohnt. Jenseit des Dorfs, parallel unsrer Straße, zieht 
sich das enge Felsthal des Nahr Beirüt (S. 90) hin. Endlich ist die 
Ebene erreicht; am Beginn derselben erheben sich 1. auf dem Fried- 
hof von Häsmtje die Grabdenkmäler der Libanongouverneure Franko- 
Pascha (gest. 1872) und Wassa- Pascha (gest. 1892), der Gattin und 
der Tochter des letztern sowie des arabischen Dichters und Ge- 
lehrten Färis el-Schidiäk (gest. 1887), eines geborenen Maroniten, der 
den Islam annahm. — Zwischen Maulbeerbäumen geht es nun auf 
BeirAt zu; die Gärten und Landhäuser mehren sich, wir passieren 
l. das Pinienwäldchen el-hersch (S. 89) und halten nicht lange dar- 
auf auf dem Kanonenplatz in (112 km) Beirüt (S. 84). 


14. Route: Von Damaskus über Baalbek (nach Beirüt) 


und über die Zedern nach Tripolis. 
Vgl| die Karte von Palästina und die Karte bei 8. 9. 


6-7 Reisetage, nur zu Pferde (keine 
Fahrstraße). A. Von Damaskus bis 
Baalbek : Entweder 1. Tag bis Sebedani 
(7 St.) oder Sarghäja; 2. Tag bis Baal- 
bek; oder: 1. Tag bis Sük Waädi Ba- 
radä (4-41, St.), 2. Tag bis Nebi Schit 
(7 St.), 3. Tag früh in Baalbek. Über 
die Strecke Baalbek — Schtöra — Beirüt 
(2 Tage zu Pferde, 1 Tag zu Wagen) 
s. S. 226 - 227. 

B. Von Baalbek über die Zedern 
nach Tripolis: Entweder 1. Tag nach 
Aintta; 2. Tag über die Zedern nach 


Ehden ; 3. Tag bis Tripolis ; oder:1.Tag 
(halbe Tagereise) bis Der el-ahmar; 
2. Tag über die Zedern nach Bscherre; 
3. Tag nach Ehden; 4. Tag nach Tri- 
polis. Will man nicht in Tripolis über- 
nachten, so bleibe man in dem Maro- 
nitendorf Segharta, 1 St. vor Tripolis. 

DK” Der etwas beschwerliche Weg 
von Baalbek nach Tripolis lohnt nur 
für den, der auf Besuch der Zedern (8. 
236) Wert legt; bequemer ist es natür- 
lich, von Baalbek auf der Fahrstraße 
über Schtöra nach Beirüt zu reisen. 


Von Damaskus folgt man der Poststraße bis (1 St.) Dummar 


(S. 225), biegt dann r. (nördl.) ab und reitet, das enge Thal des 
Baradä 1. lassend, ca. 2 St. über das öde Hochplateau es-Sahra (viele 
Gazellen); den Baradä erreicht man wieder beim Dorf Bessima, wel- 
ches. am linken Ufer des Flusses in baum- und wiesenreichem Thal 
sich sehr anmutig darstellt. In diesem hübschen Thal reitet man 
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entlang bis zum (ca. 30 Min.) Dorf el-Fidsche, in dessen Nähe unter 
altem, stattlichem Gemäuer (Trümmer eines kleinen, aus mächtigen 
Quadern erbauten Tempels, der auf einer Plattform über der Quell- 
höhe stand) eine mächtige klare Quelle: Ain el-Ftdsche (wahrschein- 
lich vom griech. pigi, Quelle, so benannt), entspringt, die Haupt- 
quelle des Baradä&. Nun windet sich der Weg in engem Thal den 
Baradä hinauf. Man passiert (25 Min.) Der Mukurrin, dann (15 Min.) 
Kafr es- Set (gegenüber, am andern Ufer des Flusses, Der Kanün, 
weiterhin el-Husen?je), danach (40 Min.) Kafr el- Awamid (d. h. »Dorf 
der Säulen«), benannt nach den Trümmern eines kleinen Tempels 
oberhalb des Orts. Wir überschreiten dann den Fluß auf einer mo- 
dernen Brücke und erreichen, am rechten Ufer des Baradä hinrei- 
tend, nach ca. 20 Min. das Dorf 


(4 St.) Sük Wädi Baradä (d. h. »Markt des Baradäthals«), am 
Ausgang eines Passes inmitten von Baumgärten malerisch gelegen. 
Das heutige Dorf steht auf der Stelle der antiken, in frühchristlicher 
Zeit zuerst erwähnten Stadt Abila, Hauptstadt des Distrikts Abilene, 
dessen Tetrarch Lysanias bei Lukas 3, 1 erwähnt wird. Die Has- 
monäerfürsten Agrippa I. und Agrippa Il. erhielten die Tetrarchie 
Abilene von den römischen Kaisern. Die Reste der alten Stadt liegen 
auf dem jenseitigen Flußufer in den Felsen oberhalb des Orts: es 
sind die Trümmer eines T'empels und eine Anzahl von Felsengräbern. 
Eins derselben bezeichnet die muslimische Tradition, verführt durch 
den Gleichklang des Stadtnamens Abila mit Häbil (Abel), als Abels 
Grab (Kabr Habil). 

Jenseit Sük Wädi Baradä beginnt eine höchst romantische, vom 
schnell fließenden und hier und da Wasserfälle bildenden Baradä 
durchströmte Felsschlucht, durch welche die z. Z. im Bau begriffene 
Eisenbahn Beirdt-Damaskus (S. 225) führt. Den Fluß überschreitet 
man bald oberhalb des Orts auf einer Brücke und folgt dann seinem 
Lauf auf dem linken Ufer. Bei der Brücke finden sich, höher als 
der jetzige Weg gelegen, Reste einer Römerstraße, die nach Angabe 
der beiden in der Felswand längs der Straße eingemeißelten latei- 
nischen Inschriften unter den Kaisern Lueius Verus (161-169 n. Chr.) 
und Mark Aurel (161-180) auf Kosten der Bürger von Abila gebaut 
wurde. Am Ende der Schlucht öffnet sich plötzlich die grünende, 
baumreiche Zbene yon Sebedäni, durch welche der Baradä zwischen 
zwei Gebirgsketten (l. der steile Dschebel Sebedäni, r. diezum Haupt- 
zug des Antilibanon oder Dschebel esch-Scharki gehörigen Berge) 
dahinfließt. Am Nordende dieses anziehenden Thals liegt 


(7 St.) Sebedäni (1100 m), Dorf in hübscher Umgebung mit etwa 
3000 Einw. (fast die Hälfte Christen), die Obstbau und Fruchthandel 
(besonders Apfel und Trauben) treiben; Unterkommen in einzelnen 
Christenhäusern, auch im Notfall im Chän. 

Von Sebedäni reitet man das Wädi weiter hinauf; r. führt ein 
Weg hinauf nach dem hochgelegenen Dorfe Blüdän, Sommerfrische 
der Damaszener. Dann läßt man in einiger Entfernung r. das Dorf 
Ain Hawar, erreicht die Wasserscheide zwischen der Bekäa und 
dem Wädi;Barad4 und sodann das Dorf (9'St.) Sarghäjä, von Obst- 
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bäumen umgeben. In mäßiger Höhe oberhalb des Dorfs (östl.) Felsen- 
gräber und interessante alte Wein- und Ölkeltern; von der Kelter, 
einem viereckigen Steinbecken, führt eine steinerne Rinne in ein 
tiefer liegendes Becken derselben Art, die Kufe. Unfern der Kelter 
ein Säulenstumpf mit griechischer Inschrift. 

Von Sarghäjä gelangt man in ca. !% St. an eine römische Brücke 
(Dschisr Rummäni), die über das Flüßchen Jahfüfe gespannt ist, 
und reitet das malerische Wadi Jahfüfe hinab. Das Dorf Jahfüfe 
bleibt etwas 1. liegen. Dann steigt man einen steilen Bergsattel 
hinan, von dessen Höhe sich eine weite *Aussicht öffnet auf die 
breite 'grünende Bekäa, das den Antilibanon vom Libanon trennnende 
Thal, und die schneebedeckten Gipfel des Libanon. Von hier steigt 
man hinab zum Dorf (11 St.) Nebt Schit (»Prophet Seth«), welches 
sich mit seinen Häusern in der Art an den Abhang des Berges an- 
lehnt, daß man direkt auf die Dächer der Häuser gelangen kann. -— 
Die Strecke von Nebi Schit bis Baalbek (ca. 3 St.), auf der man be- 
ständig nordwärts reitet, ist ohne besonderes Interesse. Etwa 1a St. 
vom Ziel, beim Dorf Ain Berdäi, erblickt man von der Höhe die 
Säulen der Akropolis und die Gärten des Städtchens 


(14 St.) Baalbek (1170 m), am westlichen Fuß des Antilibanon in 
der fruchtbaren Bekäa (S. 225), dem Flußthal des Nahr el-Litäni. 
Hotels: Hötel de Palmyre, gehalten | (Besitzer: Färis Arbid) und Hötel 


von dem Griechen Perikli Mimikaki, 
mit Aussicht auf die Ruinen und den 
Libanon; gut, Pension 10-12 Fr., 
außerhalb der Saison auch billiger 
(man akkordiere).. Im Hofe des Ho- 
tels Reste eines antiken Gebäudes 
(Tempels ?), welche beim Bau des Hau- 
ses ausgegraben wurden und unter 
denen ein gewölbtes Thor, mit einer 
Büste als oberem Schlußstein, erwäh- 
nenswert ist. Im Garten einige Säulen- 
fragmente und Piedestale mit griechi- 
schen Inschriften. — Hötel Victoria 


d’Europe (Bes. Antün Arbid), neben- 
einander gelegen, mit etwas niedri- 
geren Preisen (8-10 Fr.). — Als Füh- 
rer durch die Ruinen ist Michel Alouf 
zu empfehlen, der auch eine kleine 
»Histoire de Baalbek« (Beyrouth 1890) 
verfaßt hat und im Hötel de Palmyre 
den Dragoman macht. ZurBesichtigung 
der Ruinen bedarf es der Erlaubnis der 
Ortsbehörde, welche auf dem »Serai« 
gegen eine Taxe von 1 Medschidie pro 
Person erteilt wird. Man erhält einen 
Polizeisoldaten zur Begleitung mit. 


“ Der Ort hat etwa 5000 Einw., von denen ?s Mohammedaner (dar- 
unter die Hälfte Metwälis oder Schiiten) sind; auch ein griechisches 
Kloster befindet sich hier und eine neuerbaute englische Schule der 
»British Syrian School Mission«. Die Christenmädchen fertigen aller- 
lei Handarbeiten (z. B. aus bunter Seide gehäkelte Geldbörsen 
u. dgl.), die sie den Fremden zum Verkauf anbieten. Die Metwälis 
haben in Baalbek ein von ihnen in hohen Ehren gehaltenes Heilig- 
tum: das Grabmal der Sitt Chöla, einer Tochter Huseins, des Sohnes 
Alis, welche auf der Reise nach Damaskus als Gefangene hier starb. 
Das Grab liegt, von einer alten Cypresse beschattet, außerhalb der 
Stadt, an der Fahrstraße nach Schtöra, nicht weit von den Stein- 
brüchen. Der Berg über letztern trägt das Weli (Grab) des Scheich 
Abdallah, zu welchem die Mohammedaner einmal im Jahre unter 
dem Schalle von Pauken, Trommeln und Zimbeln wallfahrten. Die 
Stadt Baalbek ist Sitz eines Untergouverneurs (Kaimakäm) und eines 
griechischen Bischofs, hat eine Kaserne mit einer kleinen Garnison, 
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ein türkisches Telegraphenamt und macht keinen unangenehmen 
Eindruck, bietet aber im übrigen nichts Bemerkenswertes; das ganze 
Interesse konzentriert sich auf die im W. des Orts gelegenen, von 
ihm durch üppige Baumgärten und ein klares, munteres Flüßchen 
getrennten gewaltigen Ruinen der Akropolis, deren Steine zum Bau 
des modernen Baalbek vielfach das Material geliefert haben. 
Hübscher Spaziergaug dem Bache entlang, unter Weidenbäumen, nach 
Räs ul-Ain (Quellbaupt), 15 Min. vom Hotel. Der Bach quillt hier in ziem- 
licher Stärke aus einem mit Mauerwerk eingefaßten Teiche hervor und läuft 
von hier nach dem Städtchen, wo er 14 Mühlen treibt; dabei die Trümmer 
zweier Moscheen, von Melik ed-Dähir und seinem Sohne Melik al-As’ad erbaut. 
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Geschichtliches. Über die Vorzeit 
von Baalbek sind wir nur ungenügend 
unterrichtet, doch dürfen wir an- 
nehmen, daß es eine uralte Kultus- 
stätte des Sonnengottes Baal war. Der 
Name »Baalbek« ist vielleicht verkürzt 
aus »Baal-Bekäa« (Baal der Bekäa). 
Unzweifelhaft ist es identisch mit dem 
syrischen Heliopolis; nach Lukian (2. 
Jahrh. n. Chr.) und Macrobius (5. 
Jahrh. n. Chr.) soll schon in uralter 
Zeit das Bild des Sonnengottes aus 
dem ägyptischen On oder Heliopolis 
(im Nildelta) hierher gebracht sein. 
Der Prophet Amos, der (1, 5) von dem 
»Feld Aven« (d. h. Götzendienst) redet, 
meint höchstwahrscheinlich damit He- 
liopolis; Aven ist die hebraisierte Form 
von On und wird auch in der sogen. 
Septuaginta, der unter Ptolemäus Phi- 
ladelphus (284 - 246 v. Chr.) entstan- 
denen griechischen Übersetzung des 
Alten Testaments, unter On wieder- 
gegeben. Arabische Schriftsteller 
führen die Bauten in Heliopolis auf 


die Königin Balkis von Arabien und 
auf Salomo zurück, sichere Nach- 
richten aber haben wir erst aus dem 
l. Jahrh. n. Chr., wo Heliopolis auf 
Münzen alsrömischeKolonie erscheint. 
Wahrscheinlich baute Antoninus Pius 
(133-161 n. Chr.) die beiden Tempel, 
deren Ruinen jetzt noch vorhanden 
sind, und zwar den großen als ein 
allen Göttern von Heliopolis gemein- 
sames Heiligtum, den kleinern als 
einen Tempel des Sonnengottes. Theo- 
dosius d. Gr. (379-385) zerstörte den 
großen Tempel und verwandelte ihn 
in eine christliche Kirche; später war 
Heliopolis Bischofsitz. Nach der Er- 
oberung von Damaskus (625 n. Chr.) 
fiel auch Heliopolis in die Hände der 
Araber; diese machten aus der Akro- 
polis eine Citadelle.e Von dem Mon- 
golen Hülagü wurde Baalbek 1260 er- 
obert, um 1401 von Timur. Außer 
durch Feindeshand hat Baalbek wie- 
derholt durch Erdbeben gelitten, so 
besonders 1158, 1203 und 1759. 


Die **Akropolis von Baalbek, von den Eingebornen kal’at 
Baalbek genannt, von OÖ. nach W. gerichtet, liegt etwas erhöht im 
W. des Städtchens. Man betritt sie heute von der Südostecke her 
durch einen langen finstern gewölbten Gang, einen Teil der aus- 
gedehnten Untergeschosse, auf denen die Bauten der Akropolis teil- 
weise ruhen. Die Seitenmauern dieses Ganges bestehen aus massiven 
Steinblöcken und scheinen phönikischen Ursprungs zu sein; jeden- 
falls sind sie weit älter als die gewölbte Decke, welche römisch- 
griechisches Werk ist. Diese Untergeschosse bilden den merkwür- 
digsten Teil der ganzen Akropolis und verdienen eine eingehendere 
Untersuchung, als ihnen bisher zu teil geworden ist. Sie bestehen 
aus zwei parallelen, von O. nach W. laufenden Gängen, jeder ca. 
120 m lang und 5 m breit, welche unter sich durch einen dritten 
Gang von gleicher Länge und Breite verbunden sind. Dieser letztere 
stößt, in einem Abstande von 10 m vom Östende der beiden Paral- 
lellängen, im rechten Winkel auf diese. In den Zwischenräumen 
der Gänge sowie nördlich und südlich von denselben befinden sich 
verschiedene Kammern. Die Römer benutzten diese uralten Souter- 
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rains als Fundament für die große Plattform, auf welcher der Große 
Sonnentempel erbaut wurde, und zu diesem Zwecke wurden die ge- 
wölbten Decken aufgelegt. Am Ausgange des Gewölbeganges, durch 
den wir eingetreten sind, d. h. am Westende desselben, sieht man 
noch die Angellöcher eines alten Thores. — Beim Austritt aus den 
Untergewölben befindet man sich auf der großen Tempelarea, hat l. 
den Jupitertempel (S. 233) und erblickt r. die großen Säulen (S. 234). 
Man beginnt die Besichtigung am besten am östl. Ende, d. h. am 
ursprünglichen Eingang des großen Sonnentempels. Um" zu diesem 
zu gelangen, wendet man sich r. (östl.), überschreitet den großen 
Vorhof und gelangt durch ein Thor in einen zweiten, sechseckigen 
Hof. An der Ostseite des letztern liegen, oberhalb eines Baum- 
gartens, die Reste des alten Portikus, welcher ein längliches Viereck 
von 60 m Länge und 12 m Tiefe bildete und von wunderbarer Schön- 
heit gewesen sein muß; eine jetzt völlig verschwundene breite, präch- 
tige, 10 m hohe Treppe, deren Breite der Breite des Portikus ent- 
sprach, führte hinauf zu seiner Front, von deren zwölf Säulen noch 
die Basen erhalten sind; die Säulen 'selbst sind wahrscheinlich zur 
Erbauung der Hauptmoschee von Baalbek (S. 235) verwendet wor- 
den. Auf zweien der Säulenbasen stehen lateinische Inschriften, die 
aber nur von unten (d.h. von einem Standpuukte außerhalb der Mauer 
der Akropolis) mittels eines Feldstechers zu lesen sind und aus denen 
hervorgeht, daß der Tempel unter Antoninus Pius, bez. Caracalla, 
erbaut und den »großen Göttern von Heliopolis« gewidmet war. Die 
eine Inschrift lautet (das Eingeklammerte ist ergänzt): »M(agnis) 
Diis Heliupol(itanis), pro salute d(omini) n(ostri) Antonini Pii Fel(icis) 
Augf(usti) et Juliae Aug(ustae) Matris d(omini) n(ostri) castr(orum) 
senat{us) patr(iae) Aur(elius) Ant{onius) Longinus specul(ator) leg(ionis) 
I An(tonian)ae capita columnarum dus aerea auro inluminata sua 
pecunia ex voto l(ibente) a(nimo) s(olvit).« — An den Flügeln des 
Portikus und auf dieselbe sich öffnend liegt je ein Gemach, mit 
Pilastern und dazwischen liegenden Nischen verziert; das nördliche 
Gemach ist ziemlich gut erhalten, das südliche dagegen eingestürzt. 
Diese Teile des Portikus sind von den Sarazenen, um als Befestigung 
dienen zu können, durch turmartige Aufsätze entstellt worden. Die 
Araber haben auch die große Freitreppe entfernt und ihre Materialien 
zu Befestigungen verbraucht. — Aus dem Portikus führt ein dreifaches 
Portal, von dem aber nur das südliche Seitenthor noch gangbar ist, 
auf den bereits erwähnten sechseckigen Hof von ca. 60 m Länge 
und gegen 80 m größter Breite (von Winkel zu Winkel gemessen). 
Auf jeder Seite des Hofes, die westliche ausgenommen, befanden 
sich früher säulenverzierte Seitengemächer, von denen das östliche 
sich als Vestibule an den Portikus anschloß, sowie außerdem eine 
Anzahl von Muschel-Nischen. Von alledem sind heute nur noch 
kümmerliche Reste vorhanden. — Von diesem ersten. Hofe führte 
ein zweites, abermals dreifaches Portal in den großen Vorhof oder 
das Pantheon, wie er auch bisweilen genannt wird; nur das kleinere 
Thor r. ist erhalten. Diesen Hof, der ca. 130 m lang und 110 m 
breit ist, umgeben auf der nördlichen, östlichen und südlichen Seite 
Exedren (Seitengemächer), ehemals überdeckt und durch Säulen- 
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reihen gegen den Hof abgeschlossen, wie sich aus einzelnen Resten 
noch erkennen läßt. Die Exedren sind von verschiedener Form, 
doch so, daß je zwei gegenüberliegende sich durchaus entprechen; 
gemeinsam ist ihnen bei aller sonstigen Mannipgfaltigkeit der Details, 
daß sie aus zwei Reihen von Nischen übereinander bestehen, die 
durch kannelierte Halbsäulen mit reichen korinthischen Kapitälen 
voneinander getrennt sind. Wo diese Exedren einigermaßen erhalten 
sind, wie besonders auf der Nordseite, zeigen sie einen überraschen- 
den Reichtum an schönen Ornamenten. In der Mitte des Hofs be- 
finden sich auf erhöhter Plattform (von der aus man die Anordnung 
der Exedren am besten übersieht) die Reste eines nicht zu bestim- 
menden Bauwerks, vielleicht der konstantinischen oder theodosiani- 
schen Kirche (S. 230). 

An den Vorhof schloß sich im W. der Große Sonnentempel an, 
errichtet auf der Stelle des großen Tempels des phönikischen Sonnen- 
gottes Baal, nach welchem Baalbek und Heliopolis benannt sind. Von 
dem Prachtbau sind nur noch sechs Säulen (bis zum Erdbeben von 
1759 noch neun) des Peristyls erhalten, der einst 54 Säulen, gleich 
den sechs noch aufrechtstehenden, zählte und auf einem gegen 15 m 
hohen massiven Unterbau sich erhob, — jene sechs Säulen, von denen 
jede, Basis und Kapitäl mitgerechnet, über 22 m hoch und die noch 
von einem 4,s m hohen Gebälk (Architrav, Fries und Sims) über- 
ragt sind, bilden das Wahrzeichen von Baalbek und ziehen schon 
aus der Ferne den Blick auf sich, sie lassen ahnen, wie großartig 
der ganze Tempel gewesen sein muß, und machen es begreiflich, daß 
die Zeitgenossen ihn als ein Weltwunder priesen. Diese Säulen, auf 
hohen, aus einem einzigen Stück bestehenden Stylobaten, glatt und 
ohne Verjüngung, bestehen aus je drei Stücken und haben über 2m 
Durchmesser; sie tragen korinthische, mit vielem Geschmack ge- 
arbeitete Kapitäle, über dem dreiteiligen Architrav läuft ein Fries 
mit Konsolen, darüber ein hoher, weit ausladender Sims, — das Ganze 
etwas überladen mit Skulpturen, aber doch von glänzender und über- 
wältigender Wirkung. Die Verstümmelungen der Säulen rühren teil- 
weise von den Arabern und Türken her, welche versuchten, sich der 
Eisenklammern zu bemächtigen, mit denen die drei Stücke der 
Schäfte untereinander verbunden sind. Ursprünglich hatte der Peri- 
styl 19 Säulen an jeder Langseite, 10 an den Breitseiten; Trümmer 
derselben bedecken weithin den Boden; von einer Tempelcella ist 
keine Spur vorhanden. Die Plattform, auf welcher Peristyl und 
Tempel stand, war erheblich höher als das Niveau des großen Vorhofs. 

Wir begeben uns nun zu dem schon genannten Jupitertempel, 
dem besterhaltenen Denkmal antiker Baukunst in Syrien. Er liegt 
etwas südl. außerhalb der Umfassungsmauern des Großen Tempels 
und etwas niedriger als dieser auf eignem Unterbau, zu dem von O. 
her eine Treppe hinaufführte. Er ist 69 m lang und 35 m breit, sein 
Peristyl bestand aus 42 Säulen: je 15 auf den Langseiten (N. und 
:8.), je 8 auf den Schmalseiten (O. und W.). Von der Treppe, die 
zum Portikus hinaufführte, ist nichts mehr vorhanden, von dem Por- 
tikus oder der Pronaos stehen nur auf der Südseite noch zwei Säulen. 
Leidlich erhalten ist dagegen, wenn auch durch das genannte Er-- 
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beben mitgenommen, der den Tempel umgebende Peristyl, wenig- 
stens auf der Nord-, Süd- und Westseite; auf der Nordseite stehen 
noch 9, auf der Westseite 3 Säulen von den ursprünglichen 15, resp. 8. 
Auf der Südseite stehen noch 4 Säulen, eine ist gegen die Südwand 
der Cella umgeworfen worden und lehnt an derselben, von welcher 
sie einige Steine hineingedrückt hat, ohne selbst zu bersten: so fest 
sind die drei Stücke, aus denen sie besteht, durch eiserne Klammern 
miteinander verbunden. Die glatten Säulen des Peristyls (kannelierte 
Säulen haben nur bei dem Portikus Verwendung gefunden) sind, ein- 
schließlich des korinthischen Kapitäls, 14,2 m hoch, haben 1,3 m 
im Durchmesser und tragen einen dreiteiligen Architrav, darüber 
einen Fries und ein Gesims, beide reich gegliedert; das Gesims ist 
mit der 3 m abstehenden Wand der Cella durch mächtige Stein- 
platten verbunden, welche eine wegen ihrer in Relief ausgeführten 
mannigfaltigen Muster beachtenswerte Kassettendecke bilden (am 
besten erhalten auf der Nordseite). Der so gebildete, überaus kunst- 
voll ausgeführte Plafonds ist in Sechsecke, Rhomben und Dreiecke 
eingeteilt, die reich mit Blumen und Blattwerk verziert sind und 
mit den in Hochrelief heraustretenden Brustbildern von Göttern, 
Göttinnen und Heroen ausgefüllt sind. — Wenden wir uns zu dem 
Eingang des Tempels (im O.), vor welchem die weit vorspringenden 
Tempelmauern (Anten) eine Vorhalle bildeten. Hier verdient das 
prächtige *Portal mit seinem fast überreichen Skulpturenschmuck 
vollste Beachtung; es ist 6,4 m breit und 12,3 m hoch. Leider hat 
sich bei dem wiederholt erwähnten Erdbeben der mittelste der drei 
Steinblöcke, welche die Oberschwelle bilden, stark gesenkt; um den 
völligen Herabsturz zu verhüten, hat man ihn durch einen gemauer- 
ten Pfeiler gestützt, was freilich dem Anblick Eintrag thut. Die 
Seitenpfosten des Portals sind überreich mit Blumengewinden, Früch- 
ten, Reben und Weinlaub ausgeschmückt. Auf der untern Fläche der 
Oberschwelle ist das Bild eines großen Adlers ausgemeißelt, welcher 
in seinen Klauen einen Caduceus und im Schnabel lange Guirlanden 
trägt, deren Enden von Genien gehalten werden. Diese berühmte 
Adlerfigur wird jetzt leider durch den erwähnten Mauerpfeiler fast 
ganz dem Blicke des Beschauers entzogen. Im Innern sind neben 
dem Eingang r. und 1. Pylonen (Pl. a) mit Wendeltreppen, von denen 
aber die eine durch Steinmassen unzugänglich gemacht ist; auf der 
andern kann man hinaufsteigen; man hat von oben einen schönen 
Überblick über das Innere des Tempels. Die Cella, zum Teil in Trüm- 
mern liegend, ist im Stil der Exedren des großen Vorhofs gebaut. 
Sie ist 38,3 m lang und 20,7 m breit und war in das eigentliche Schiff 
udn in das am Westende, gegen das Schiff um 112 m erhöhte Sank- 
tum, zu dem einige Stufen hinaufführten, eingeteilt. In diesem Sank- 
tum stand, als der Tempel christlichen Kultuszwecken diente (Theo- 
dosius d. Gr. soll den Tempel in eine Kirche verwandelt haben), der 
Altar. Hier stand im heidnischen Altertum die (hohle) Statue des 
Jupiter, aus welcher die Priester dem Volke orakelten ; eine geheime 
Thür und eine unterirdische Treppe (die jetzt teilweise noch vor- 
handen) führten zu der Statue. R. und l. unter dem erhöhten Sank- 
tum sind an der Vorderwand noch Reste von Hochreliefs erkennbar. 
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Die beiden Langseiten der Cella sind mit je sieben kannelierten Halb- 
säulen und zwei Halbpilastern mit korinthischen Kapitälen geschmückt, 
darüber läuft ein eleganter Fries und ein reiches Karnies. Zwischen 
den Pfeilern sind zwei Reihen Nischen angebracht, in denen einst 
Statuen standen: die untern mit Rundbogen, die obern durch her- 
vorkragende kleine Giebel gekrönt. 


Gegenüber der Front des Tempels steht ein späterer arabischer 
Bau, die sarazenische Citadelle, aus antikem Material erbaut. Durch 
ein Stalaktitenportal gelangt man zu einer verfallenen Treppe und 
gewölbten Zimmern. Das Gebäude hatte ursprünglich drei Stock- 
werke, das obere ist jetzt verschwunden. 

Von Interesse ist ein Gang um die Umfassungsmauer der Akro- 
polis, deren von den Arabern zu Festungszwecken erhöhte Westseite 
fast das Merkwürdigste von Baalbek enthält, nämlich jene berühmten 
*Drei Steinblöcke, nach denen man das ganze Heiligtum als das 
der »Drei Steine« (Hieron trilithon) zu bezeichnen pflegte. Diese Riesen- 
quadern, von nahezu 20 m Länge, über 4 m Höhe und vermutlich 
ebenso großer Dicke, bilden nicht etwa die Grundlage der Mauer, 
sondern sind in einer Höhe von fast 7 m regelrecht in dieselbe ein- 
gefügt, eine Leistung, welche die Bewunderung auch unsrer Zeit 
herausfordert. Der Steinbruch, in welchem diese Blöcke zugehauen 
wurden, liegt 10 Min. südöstl. vom Tempel (s. unten). Wann diese 
Mauer gebaut wurde, ist ganz unbekannt, doch gehört sie zu dem 
ältesten hier errichteten Heiligtum. Die uralte Mauer ist hier von 
den Arabern, als sie den Tempelbezirk in eine Festung verwandelten, 
erhöht worden. An der Südwestecke der arabischen Festung sind 
zwei alte arabische Inschriftsteine eingemauert, von denen der eine 
von Malik el-Amdschad, dem Neffen Saladins und Fürsten von Baal- 
bek, der andre von Malik el-Adil, dem Bruder Saladins, herrührt. 
Auch die mächtige Nordmauer ist sehenswert. Für diese Rundtour 
kann man außer dem oben S. 231 erwähnten Eingang auch eine 
Bresche benutzen, welche sich im östlichen Teil der Nordseite des 
großen Vorhofs befindet. 


Man vergleiche über Baalbek das aus prächtigen Abbildungen bestehende 
Architekturwerk: Heinrich Frauberger, »Die Akropolis von Baalbek« ; Frank- 
furt a. M. (H. Keller) 1892, Preis 27 M. 


Ein kleiner interessanter Rund- 
tempel (der Venus?) liegt im Innern 
des Ortes östl. von der Akropolis zwi- 
schen Häusern. Ein Peristyl von sechs 
schönen monolithischen Säulen mit 
'korinthischen Kapitälen umgibt eine 
runde Cella, deren Außenwand mit 
muschelförmigen Nischen und Pila- 
stern geschmückt ist, über welche ein 
hübscher Fries mit Laubgewinden 
herumläuft. Der Abstand der Säulen 
des Peristyls von der Cellawand be- 
trägt 2,7 m; die Decke des Peristyls 
ist konkav eingebogen, was eine schöne 
-Wirkung hervorruft. Architrav und 
Gesims sind halbrund eingebogen und 


reich verziert. Der Eingang zur Cella 
befindet sich gegen NW.; um für das 
Portal Raum zu gewinnen, wurde hier 
eine Säule des Peristyls (das eigent- 
lich aus 7 Säulen bestehen sollte) aus- 
gelassen. Große Monolithe bilden die 
Seitenpfosten des Portals, dessen Ober- 
schwelle jetzt eingefallen ist. Das 
kleine Heiligtum ist überaus zierlich, 
aber stark im Verfall. Zeitweilig hat 
es, wie Spuren beweisen, als christ- 
liche Kapelle gedient und war der 
heil. Barbara geweiht, heißt daher 
noch heute »Keniset Barbära« (Kirche 
der Barbara). 

Eine Besichtigung verdient auch 
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die nicht weit vom kleinen Rund- 
tempel gelegene verfallene Große Mo- 
schee von Baalbek. Sie ist laut einer 
dort befindlichen arabischen Inschrift 
im Jahre 682 der Hedschra von Sultan 
Kalaün erbaut worden, stammt aber 
offenbar aus älterer Zeit. Sie war ur- 
sprünglich die aus antikem Material 
erbaute Kirche des heil. Johannes. Die 
Moschee bösteht aus vier durch drei 
Reihen Säulen mit korinthischen Ka- 
pitälen gebildeten Schiffen; zwei Rei- 
hen haben je 10 Säulen; die dritte 
8 Säulen und einen von 2 Säulen ge- 
tragenen Bogen. Die Säulen sind alle 
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antik und stammen wahrscheinlich 
vom Portikus des großen Tempels. An 
die Säulengänge schließt sich im O. 
ein großer mit Steinplatten gepflaster- 
ter Hof an. 

10 Min. südöstl. von Baalbek (lie- 
gen die alten Steinbrüche. Hier sieht 
man noch einen riesenhaften Block 
(hadschar el-hibla, »der Stein der 
Schwangeren«), 21l/;, m lang, 4!/ m 
hoch und 4 m breit, der jedenfalls 
zum Bau der Umfassungsmauer des 
Tempel bestimmt war; er ist auf der 
einen Seite noch nicht vom Boden 
losgelöst, sonst aber fertig zugehauen. 


Von Baalbek nach Schtörs (4 St. zu Wagen) an der Poststraße Damas- 
kus-Beirft; Fahrstraße s. S. 226 in umgekehrter Folge. 


Von Baalbek nach Tripolis (3, bez. 4 Tage) führt der Weg zunächst 
in der Richtung von NNW. durch die Ebene Bekäa; nach 36 Min. 
1. das Dorf Ja’at; nach %« St. 1. vom Weg die ca. 20 m hohe Säule 
Amüd Ja’ät; nach 1! St. das Dorf Der el-ahmar (d. h. das rote 
Kloster), ebenso wie die andern auf dem weitern Weg zu berühren- 
den Ortschaften ausschließlich von Maroniten bewohnt. Von hier 
erreicht man, meist auf schlechtem Weg bergan steigend, in ca. 3 St. 
Aineta und in weitern 2 St. auf steilen, gewundenen Wegen, oft über 
Geröll, die eine weitumfassende *Aussicht bietende Paßhöhe, 2612 m 
ü.M. Nordwärts von diesem Paß erheben sich die höchsten Spitzen 
des Gebirges: Dschebel makmal (3052 m) und Räs dahr el-kadib (3063 m). 
Von der Paßhöhe steigt man in 11% St. zu dem vom Nahr el-Kadi- 
scha durchflossenen Thalkessel hinab; hier stehen in einem hügeligen, 
nur nach W. in der Richtung von Bscherre offenen Gebirgskessel, 
dessen völlig kahle Ränder sich 1000-1100 m über den Grund des 
Kessels erheben, auf einer Hügelgruppe die berühmten | 


(8 St.) *Zedern (2035 m ü. M.), ein ehrwürdiger Hain, aus 
370 Stämmen bestehend, welche bis 25 m hoch sind; die ältesten 
stehen auf dem nordöstlichen Hügel, in der Nähe einer kleinen, von 
“den Zedern beschatteten maronitischen Kapelle, kaum ein Dutzend 
Bäume von 11 m Umfang, deren Alter man auf 3000 Jahre schätzt. 
Der stärkste hat in Brusthöhe einen Umfang von 14,56 m und der 
Durchmesser des untern Teils seiner Baumkrone beträgt 50 Schritte. 
Wenn die Bäume trotz ihres hohen Alters und ihrer großen Stärke 
nicht einen so bedeutenden Eindruck auf den Beschauer machen, 
als dieser erwartet, so liegt dies daran, daß die Stämme nur eine 
mäßige Höhe erreichen und schon 2-4 m über dem Boden sich ver- 
ästeln. Einen großartig düstern Eindruck macht aber das Gesamt- 
bild dieser dunkelgrünen Oase inmitten der ungeheuern Schutt- und 
Trümmermassen, welche die ringsum aufragenden höchsten Gipfel 
des Libanon auf den Boden des Gebirgskessels herniedersenden. 
»Der hohe Wuchs und das immergrüne Nadelkleid der Zweige mah- 
nen an so manches Bild der Schönheit,. Kraft und Fülle, welches 
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die Zeder darbot in den Reden und Liedern der Sänger und Pro- 
pheten des Alten Bundes, wo es von den Gerechten hieß, daß sie 
wachsen werden wie die Zedern auf dem Libanon, die, wenn sie 
gleich alt werden, dennoch blühen, fruchtbar und frisch sind.« In 
neuerer Zeit wurde der Hain mit einer Mauer umgeben (der Wald- 
aufseher öffnet gegen Trinkgeld), um den Nachwuchs vor dem Weide- 
vieh und die alten Bäume vor den Landleuten zu schützen, welche 
hier alljährlich im September das »Kreuzfest« durch ein Freuden- 


feuer begehen, wozu die Bäume das Holz liefern müssen. 


Codrus (Zeder), Gattung aus der 
Familie der Abietaceen, große, schöne 
Bäume, deren Hauptäste mehr oder 
weniger deutliche Quirle bilden, und 
deren Nebenäste in zwei Reihen stehen. 
DieBlätter sind nadelförmig und stehen 
wie bei der Lärche am Ende eines 
ganz verkürzten Zweigs, fallen aber 
nicht wie die der Lärche im Herbst 
ab. — (. Deodara Loudon (Hima- 
laja-Zeder), ein pyramidenförmiger 
Baum mit meist überhängender Spitze, 
wächst nur auf dem Himalaja in 1500- 
3900 m Höhe und wird von den Hindu 
heilig gehalten. Das harzige, dauer- 
hafte Holz wird seit den ältesten Zeiten 
zu Grund- und Wasserbauten benutzt. 
Seit 1822 in England eingeführt, findet 
sich der Baum häufig in Parken und 
gedeiht in England, im Westen und 
Süden Frankreichs und am Rhein vor- 
trefflich. — C. Libani Loudon (Liba- 
non-Zeder), ein prachtvoller Baum 
mit zuerst pyramidaler, später schirm- 
förmiger Krone, oft bis an die Basis 
des Stammes herabgehenden, weit- 
greifenden Ästen, meist dunkelgrünen, 
stark abstehenden, 15-35 mm langen 
Nadeln und eilänglichen, 8-10 cm lan- 
gen Zapfen, bildet im kilikischen Tau- 
rus zwischen 1300 und 1828 ın Meeres- 
‚höhe Wälder, ebenso im Antitau- 


rus und findet sich auf dem Liba- 
non, in Südanatolien und in Algerien. 
Die Libanon -Zeder gedeiht noch in 
Frankreich und vorzüglich in Eng- 
land; am Rhein widerstehen große 
Exemplare den härtesten Wintern, aber 
in Norddeutschland verlangt sie einen 
geschützten Standort und im Winter 
Bedeckung. Die Bäume wachsen in 
der Jugend schnell (doch lassen sich 
junge Pflanzen schwer versetzen) und 
erreichen ein sehr hohes Alter. Es ist 
aber möglich, daß Cedrus Libani 
keineswegs der berühmte Baum des 
Altertums ist, denn das Holz ist leicht, 
hell und weich und besitzt nicht die 
Dauerhaftigkeit, welche dem Zedern- 
holz zugeschrieben wurde. Letzteres 
gebrauchte man seines guten Geruches 
wegen auch zum Räuchern. Kostbare 
Dinge, besonders Bücher, bewahrte 
man in Kästchen von Zedernholz oder 
bestrich sie mit Zedernöl, um sie vor 
Wurmfraß zu sichern. Das Harz, 
welches aus der Rinde der Zeder aus- 
fließt, diente früher als Heilmittel 
sowie zum Einbalsamieren der Leich- 
name; auch bereitete man ein Ol aus 
dem Holze (Zedernöl). Bisweilen 
schwitzen die Blätter einen manna- 
artigen, süßen Stoff, das Zedern- 
manna, aus. 


Von den Zedern reitet man entweder, das tiefe Thal des Nahr cl- 


Kadischa 1. lassend, in ca. 2%4 St. direkt zu dem großen Maroniten- 
dorf Ehden (1445 m), oder steigt in 11/4 St. zu dem im tiefen Thal 
gelegenen Bscherre hinab und erreicht am nächsten Tag, auf dem- 
selben Weg zurückkehrend und dann die direkte Straße Zedern- 
Ehden benutzend, in 3 St. oder mit Besuch der alten maronitischen 
Klöster Der Kannöbin und Kazhaija in 51a St. Ehden; von hier er- 
reicht man, zum Meer hinabsteigend, in ca. 41/2 St. Segharta (wo 
man eventuell übernachten kann), ein’großes Maronitendorf, und ge- 


langt in 1 St. nach Tripolis (S. 95). 
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15. Route: Alexandrette - Aleppo. 


15. Route: Von Alexandrette nach Aleppo. 


Vgl. die Karte bei 8. 94. 


Der Ausflug erfordert einschließlich 
Hin- und Rückreise bei zweitägigem 
Aufenthalt in Aleppo mindestens 8 
Tage, und, wenn man damit einen 
Besuch Antiochiens verbinden wiil, 
10 Tage. Die Unbequemlichkeiten und 
Kosten der Reise stehen in keinem 
Verhältnis zu dem Interesse, wel- 
ches sie bietet, und die meisten Rei- 
senden werden sich daher nur dann 
zu diesem Ausfluge entschließen, wenn 
sie mit dem Besuche Aleppos spezielle 
wissenschaftliche oder geschäftliche 
Zwecke verbinden. 


Die 1885 erbaute Fahrstraße von 
Alexandrette nach (165 km) Aleppo ist 
jetzt schon wieder in Verfall geraten, 
da nichts für ihre Erhaltung gethan 
wird. Auf derselben besteht kein regel- 
mäßiger Fahrpostdienst; die Wagen- 
besitzer lassen die Wagen nur fahren, 
wenn Reisende sich finden. Preis eines 
Wagens bis Aleppo 80-100 Fr. Da 
die Wagenhalter ihre Remisen in 
Aleppo haben, thut man gut, denWagen 


im voraus zu bestellen, um keinen ge- 
zwungenen Aufenthalt in Alexandrette 
zu haben. Da kein Pferdewechsel 
unterwegs stattfindet, braucht man 
zur Zurücklegung der 165 km langen 
Strecke 21/, Tage. Unterwegs gibt 
es kein Gasthaus, sondern nur sehr 
schlechte Unterkunft in Chans (Kyryk- 
Chan, Hammäm, Chän Afrin, Katma), 
wo es nicht einmal Betten gibt. — Die 
Chaussee macht einen Umweg von 
45 km, indem sie sich von Hhmmäm 
aus 7 St. nach NO. wendet und nach 
Überschreitung des Flusses Afrin wie- 
derum 7 St. nach S. bis Aleppo läuft. 
Die Mukäris und Reiter verlassen bei 
Hammäm (70 km) die Chaussee und 
folgen in direkt östlicher Richtung 
dem alten kürzern Weg (über Tur- 
mänin und Tokat) bis Aleppo. Wer 
also die Reise zu Pferde macht, kann 
mit Benutzung dieses Weges die 120 
km lange Strecke auf gutem Pferde in 
2 starken Tagereisen zurücklegen, in- 
dem er in Hammäm (Chan Omar Agha) 
nächtigt. 


Von Alexandrette bis (212 St.) Beilän s. S. 98. Nach 40 Min. 
weiteren Steigens erreicht die Chaussee die Paßhöhe (730 m). Die 
Berge sind mit Arbutus, Myrten, Buchsbaum, Eichen, Fichten u. a. 
Bäumen bestanden. Schöne Aussicht nach ©. — Zu seinen Füßen 
sieht man den großen See von Antiochia (türk. Ak Denis, arab. 
bahr el-abjad, d.h. »weißes Meer«) liegen und die Ebene el-Amk (»Ein- 
senkung«), welcher Name sich auch in dem altgriechischen Namen 
Amykion Pedion, wiederfindet. 15 Min. unterhalb der Paßhöhe zweigt 
bei einem Wachthause (türk. Militärposten) der Weg nach Antiochien 
(6 St.) ab. Nach 1! St. weitern Abstiegs erreicht man ein kleines 
Thal. Die Straße zieht zwischen zwei Hügel hindurch und führt, in- 
dem sie plötzlich die bisherige südöstliche Richtung mit der nord- 
östlichen vertauscht, am Rande der Amk-FEbene (sie bleibt r.), auf 
der im Frühjahr stets viele Pferde und Kamele weiden, in 1 St. zum 
Kyryk-Chan, auch Diarbekirli-Chän genannt (5! St. zu Wagen von 
Alexandrette), wo man im Cafe übernachten kann. Von hier führt 
die Straße mehrere Stunden lang durch die sumpfige Ebene el-Amk 
(ca. 120 m ü. M.); dies ist die Ebene Antiochiens, auf welcher der 
römische Kaiser Aurelian im Jahre 273 n. Chr. die Beherrscherin 
des palmyrenischen Reiches (das Syrien, Agypten und einen großen 
Teil Kleinasiens umfaßte) Zenobia besiegte und sie gefangen nahm. 
Man findet hier viele große Landschildkröten. Nach 34 St. wird der 
Fluß Karasu (»Schwarzwasser«) auf einer hölzernen Brücke über- 
schritten, 11a St./weiter ein tiefer Sumpf (Göl) auf zwei langen stei- 
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nernen Brücken oder Dämmen, Dschisr Muräd Pascha genannt. 
Dieser Damm liegt gerade in der Mitte der Ebene el-Amk. Hier 
hausen in Zelten und Rohrhütten turkmanische Wanderstämme. 1 St. 
bis zu dem Turkmanendorfe Ain-el beida (»Die weiße Quelle«), das 
etwa 20 Min. l. von der Fahrstraße am Fuße eines Hügels liegt, und 
von da in 1!’ St. zwischen niedrigen Hügeln bis zur Station 


el-Hammäm (»Das Bad«) mit dem Chan Omar Agha (dürftiges 
Nachtlager) und warmen Schwefelquellen, in denen man baden kann. 
. Telegraph. Nun wendet sich die Straße nach NO., dem Fluß Afrin 
aufwärts folgend. R. am Wege, 1 St. von Hammäm, das Dörfchen 
Dschinderis (226 m), im Altertum Gindarus. Von da noch 3 St. bis 
zur Brücke Dschisr Afrin (30 km von el-Hammäm, 100 km von 
Alexandrette), daneben auf dem r. Ufer ein Chän. Die steinerne 
Brücke wurde kurze Zeit nach ihrer Vollendung von den Fluten 
des Afrin zur Winterszeit fortgeschwemmt und ist nicht wieder auf- 
ebaut, sondern nur durch ein Holzflickwerk ersetzt worden. Nach 
erschreitung des Afrin steigt die Straße durch Bergland (r. der Chän 
Bairam-Oghlu, 334 m) bis Katma (537 m, Chän und Dorf l. von der 
Straße), 13 km von Dschisr Afrin, wendet hier nach 8. um und 
zieht sich durch ödes Hochland über Kefr Altün und Der Dschemel 
in 5 St. bis Aleppo (50 km von Katma, 75 km von Hammäm, 165 
von Alexandrette) hin. Kurz vor der Stadt geht die Straße durch 
den neuen Stadtteil Selömije, überschreitet den Fluß Kuwek auf 
einer steinernen Brücke und endet am Stadtthor Bäb el Faradsch. 
Der kürzere Reitweg el-Hammän-Aleppo ist nur bei niedrigem 
Wasserstand des Afrin zu benutzen, weil auf ihm der Fluß nicht überbrückt 
ist. Von el- Hammäm (s. oben) in ?/, St. zum Afrin, den man durch- 
reitet; jenseits liegt der Chan. Nach 2 St. das Dorf Hasre, nach 20 Min. 
Turmänin. In der Nähe (20 Min.) schöne Ruinen eines altsyrischen Baues, 
genannt ed-Der (»das Kloster«), bestehend aus einer Basilika mit Säulen- 
reihen (6. Jahrh.) und einem daneben liegenden größern Gebäude mit 
Giebeldach, das vielleicht ein Kloster oder ein Pandocheion (Logierhaus für 
Mönche) war. (Von Turmänin führt ein Weg nach N. in 21, St. über das 
Dorf Däret Izze zu den berühmten Ruinen von Kal’at Sem’än.) Nach 
1 St. sieht man r. unten die großen Ruinen von Erhab. 1/; St. weiter das 
Dorf Tokat, wo der höchste Punkt der Straße erreicht wird (bei hellem 
Wetter sieht man die Spitze des Minarehs der Citadelle von Aleppo). Die 
Gegend wird immer öder und trostloser, der Weg immer steiniger und 


holperiger. Nach 2 St. erblickt man die Citadelle von Aleppo, braucht aber 
noch 4 St. um die Stadt zu erreichen. 


Aleppo, arab. Haleb, mit dem Beinamen esch-Schahbä (»die 
graue«), Stadt am Flusse Kuwek, 370 m ü. M., unter 320 11‘ 32 
nördl. Br., mit 120,000 Einwohnern, von denen zwei Drittel Muslimen 
sind, ist die Hauptstadt des gleichnamigen Wilajets, das ganz Nord- 
syrien bis jenseit des Euphrat umfaßt und aus den 3 Sandschaks 
(Regierungsbezirken) Aleppo, Urfa und Marasch besteht. In der 
Nähe von Aleppo läuft die Sprachgrenze des Arabischen und Tür- 
kischen. Während in Aleppo selbst noch arabisch gesprochen wird, 
herrscht in den Dörfern der Umgegend schon das Türkische. Haleb 
. war im Mittelalter nnd bis ins 18. Jahrh. hinein eine sehr bedeutende 
Handelsstadt, welche den Karawanenhandel mit Persien und Indien 


m. 
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vermittelte und in der die europäischen Kaufleute schon sehr früh- 
zeitig ihre Faktoreien hatten. Nach den Venezianern und Franzosen 
waren es namentlich die Engländer, welche gegen Ende des 16. Jahrh. 
unter der Regierung der Königin Elisabeth hier eine große Handels- 
gesellschaft begründeten. Die Entdeckung des Seewegs nach Ost- 
indien gab der englischen Levante-Kompanie den Todesstoß, denn 
durch sie erlitt der Karawanenhandel und die Bedeutung Aleppos 
als Handelsplatz starken Abbruch. Seitdem ist der Handel Aleppos 
immer mehr zurückgegangen. Die Menge der noch vorhandenen 
geräumigen Chäne weist aber deutlich auf die einstige Größe und 


Bedeutung der Stadt hin. 


Unterkunft findet man am besten 
in den kleinen, aber erträglichen Ho- 
tels /Ismahun und Azizie, letzteres liegt 
außerhalb der Stadt; weniger gut sind: 
Constantinople und Ararat. Pension 
0. W. 5-7 Fr. 

Bankiers: Banque Ottomane (Di- 
rektor D. Trad). — Zollinger & Co. — 
Lütticke & Co. — V. Marcopoli & Co. 

Telegraph (internationaler) im Serai. 


"— Die türkische Post befördert Briefe 


nach dem In- und Ausland. 
Konsuiate: Deutschland: J. Zollin- 
ger. — Österreich: J. Bertrand. 
Ärzte: Dr. Altounian (Armenier, 
hat in Amerika studiert und promo- 
viert). — Dr. Corrado (Italiener, Sa- 
nitätsarzt). — Dr. Zacrzewsky. 


Geschichtliches. Aleppo ist eine 
uralte Stadt; nach ägyptischen Denk- 
mälern existierte sie schon im zweiten 
Jahrtausend vor Christus. Bei Ezechiel 
(27, 18) heißt sie Chelbon. An ihrem 
Platze gründete Seleukus Nikator die 
Stadt Beroea. 611 n.Chr. wurde sie vom 
Perserkönig Chosroes H. erobert und 
niedergebrannt. Bei der mohamme- 
danischen Eroberung des Landes nah- 
men die Araber unter Abu Obeida 
ohne Schwertstreich Besitz von der 
Stadt, die Burg widerstand ihnen aber 
fünf Monate (634 n. Chr.). Die Araber 
machten Haleb zu einer bedeutenden 
Stadt, während früher das nahe ge- 
legene Kinnesrin vor ihr den Vorrang 
behauptet und den Mittelpunkt des 
Handels zwischen Euphrat und dem 
Mittelineer gebildet hatte. Hier re- 
gierte 60 Jahre lang die Dynastie der 


Hamdaniden (944-1003); ihr Begrün- 
der Seif ed-daula (944 - 967) machte 
Haleb zu seiner Residenz. Unter dem 
Seldschukenfürsten Ridwan wurde 
Haleb von den Kreuzfahrern belagert 
und mußte dem Fürsten von Antio- 
chien einen jährlichen Tribut zahlen 
(1098). 1114 wurde die Stadt dureh 
ein Erdbeben zerstört und 10 Jahre 
später von den Kreuzfahrern unter 
König Balduin erfolglos belagert. 1139 
fand ein zweites Erdbeben statt, und 
nach dem großen Erdbeben von 1170 
ließ der große Nüreddin, Sohn Zengis, 
die Citadelle und dio Stadt wieder auf- 
bauen. 1260 und 1280 verheerten die 
Mongolen Haleb, 1400 zerstörte Timur 
(Lenk) die Stadt und richtete unter 
ihren Bewohnern ein Blutbad an. Doch 
die Stadt erstand wieder aus ihrer 
Asche, und 1516 wurde sie durch Sultan 
Selim I. den ägyptischen Mamelucken 
entrissen und dem türkischen Reiche 
einverleibt. Im 16. Jahrhundert blühte 
die Stadt als Ausgangspunkt des Ka- 
rawanenhandels nach Persien und 
Indien wieder mächtig auf, und viele 
europäischeKaufleute, namentlich Eng- 
länder, siedelten sich hier an. 1691 
entdeckten englische Kaufleute von 
Aleppo die Ruinen von Palmyra. 1822 
zerstörte ein großes Erdbeben die Stadt 
und die Burg, wobei ein Drittel der 
Einwohner ums Leben kam. 1830 war 
wieder ein Erdbeben und das letzte 
1871. Das Klima von Aleppo ist im 
Winter rauh; Schnee und Eis sind 
nichts Seltenes. Im Sommer ist es 
sehr heiß, doch wird die Hitze durch 
Westwinde gemildert. 


Die Stadt Aleppo liegt zwischen Hügeln; sie steht landschaftlich 


weit hinter Damaskus zurück und auch ihr Inneres hat für den 
remden wenig Anzichendes, da interessante Baudenkmäler fehlen. 
Iın W. der Stadt fließt der Kuwek (im Altertum Chalus), der von 
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Killis herabkommt und sich 2 St. südl. von der Stadt, in der Gegend 
von Kinnesrin, in einem Sumpfe (el-match) verliert. An seinen Ufern 
liegen einige Baumgärten; die schönsten sind die von Bäballah, im 
N. der Stadt gelegen. 

Die Stadt selbst ist, im Vergleich zu andern orientalischen Groß- 
städten, ziemlich reinlich; die Häuser sind alle aus Stein gebaut und 
haben flache Dächer, die Straßen sind mit Steinplatten gepflastert 
und nicht selten mit gewölbten Bogen überspannt. Der Basar ist 
sehr ausgedehnt und mit europäischen und orientalischen Waren 
gut versehen; doch ist das Leben und Treiben hier lange nicht so 
bunt wie in Damaskus. Die Straßen des Basars sind ungepflastert, 
aber reinlich und mit steinernen, bisweilen auch hölzernen Gewölben 
bedacht. Der Großhandel ist in den großen Chanen konzentriert, 
deren es sehr viele gibt, und deren obere Stockwerke zu Wohnungen 
dienen. Auch die Europäer wohnen meist in solchen Chänen. Der 
größte und interessanteste unter ihnen ist der Chän el- Wesir, mit 
prächtigem Portal. Die innere Stadt ist mit einer altarabischen 
Mauer umgeben, die am besten auf der Westseite erhalten ist, und 
durch welche die Thore Bäb el-faradsch, Bab el-dschenene und 
Bäb Antäki im W., das Thor Bäb Kinnesrin im S., Bäb en-Nörab 
im SO., Bäb el-ahmar im NO., Bäb el-hadid im N. und Bäb en-nasr 
im NW. ins Freie, bez. in die vorstädtischen Stadtteile führen. Außer- 
halb der Mauern liegen im NW. die christlichen Stadtviertel el- 
Dschedede und Salibe und weiter westl. nach dem Küwek zu die 
Vorstädte Az?z2je und Hamzidtje. Jenseit des Flusses, gleichfalls im 
W. der Stadt, liegen die Stadtteile el- Kittäb und Muschärika sowie 
das neue Quartier Selimtje. Das Judenviertel, Bahsita genannt, 
liegt im nordwestlichen Teile der Stadt. Vor dem Bäb el-faradsch 
und dem Bäb el-dschenene führen Brücken über den Küwek. In 
der Mitte der Stadt liegt auf einem Hügel die Citadelle, deren Mi- 
nareh eine weithin sichtbare Landmarke ist. (Zum Besuche derselben 
ist die Erlaubnis des Militärkommandanten erforderlich, welche 
das Konsulat erwirkt.) Sie ist von einem jetzt trocknen Graben 
umgeben, der auf einer steinernen Brücke von 8 Bogen überschritten 
wird. Man gelangt zu einer turmartigen Halle, deren Fassade mit 
ihren Fenstern und konsolenartigen Vorsprüngen imposant wirkt. 
Über die ganze Breite dieses Thorgebäudes läuft ein Band mit einer 
vom Sultan Melik ed-Dahir herrührenden und vom Jahre 605 d.H. 
(1209 n. Chr.) datierten arabischen Inschrift. Man passiert zwei 
starke eiserne Thüren, an der zweiten sind r. und 1. Leopardenköpfe 
ausgemeißelt. Das Burgterrain ist jetzt mit einer formlosen Masse 
von Ruinen bedeckt, die einst hier befindlichen Gebäude sind bei 
dem Erdbeben 1822 eingestürzt; bis dahin war die Citadelle bewohnt. 
In der Mitte derselben liegt ein von vier Pfeilern getragenes unter- 
irdisches Gewölbe, zu dem eine steinerne Treppe hinabführt, und 
welches wohl ursprünglich eine Zisterne war. Von dem *Minareh 
hat man einen umfassenden Überblick über die Stadt und ihre Um- 
gebung: Das große Gebäude im N. außerhalb der Stadt ist die 
Kaserne und das Militärhospital; hinter demselben auf dem Plateau 
liegt ein Kloster der Mewlewi-Derwische, Scheich Bekr genannt. In 
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der Stadt erhebt sich die Hauptmoschee Dschami Zakarja (s. unten) ; 
im S. die Moscheen el- ('hosrevtje mit großer Kuppel und es- Sulta- 
ntje; gegen SW., außerhalb der Stadt, die Moschee el- Adlöje und 
am Berge der Ort Ansäri. 

Außer dem Basar sind von bemerkenswerten Gebäuden der Stadt 
zu erwähnen: Die «roße Moschee, Dschämi Zakarja (»Zacharias’ 
Moschee«), mit viereckigem, 50 m hohem Minareh, an der ein be- 
rühmter Sänger als Muezzin wirkt. Die Moschee steht an der Stelle 
einer alten christlichen Kirche und wurde von dem omaijadischen 
Chalifen Suleimän, Sohn Abdulmeliks, im Jahre 91 d. H. erbaut, 
weshalb sie auch dschami el-Umawi genannt wird. Als 961 die 
Griechen unter Kaiser Nikephoros Aleppo auf kurze Zeit zurück- 
eroberten, verbrannte die Moschee und wurde von dem Hamdaniden 
Seif ed-daula wiederhergestellt. Später (1169) wurde sie von den Is- 
mailiern nochmals zerstört und darauf von Nüreddin wieder auf- 
gebaut. Der große Hof der Moschee ist auf drei Seiten von Kolon- 
naden umgeben. Das angebliche Grab des Zacharias, des, Vaters 
von Johannes, ist von einem vergoldeten Gitter eingefaßt. Ahnlich 
wie bei der Bajesid-Moschee in Konstantinopel Tauben gefüttert 
werden, findet bei der Zakarja-Moschee als fromme Stiftung tägliche 
Katzenfütterung statt. — Der Großen Moschee gegenüber liegt eine 
andere, Dschämi el- Halawije, über deren Eingang ein Stein, der 
ein Malteserkreuz trägt, eingemauert ist. — In der Südmauer der 
Moschee Dschämi el- Kikän, in der Nähe des Thores Bäb Antäki, 
- findet sich ein Basaltblock mit einer hieroglyphischen Inschrift, von 
derselben Gattung wie die in Hamä gefundenen »hettitischen« Inschrift- 
steine. — (Bei dem Ankauf von Münzen und andern Antiquitäten 
sei man vorsichtig, da in Aleppo viel gefälscht wird.) -— Zu em- 
- pfehlen ist ein Spaziergang oder Ritt durch das Bäb el-Hadid hinaus 
zur Kaserne und an dem Derwischkloster Schech Bekr (schöne Aus- 
sicht auf die Stadt) vorbei zu den Gärten Baballah am Flusse Küweck. 
Hier bringen aleppinische Familien oft ganze Tage zu. 


A. 


Abbassiden 73. 
Abd el-Kader 220. 
Abels Grab 228. 
Abila 228. 

Abilene 228. 

Abla 226. 

Abraham 63. 
Abrahams Eiche 162. 
— Haus 161. 
Absaloms Grab 150. 
Abu = Vater. 

Abu Bekr 72. 

— Ghösch 116. 


— Nebbüts Grab 115. 


— Schusche 182. 
Abuschusche 114. 116. 
Adalia, Golf 99. 
Adana 99. 

Aere 221. 

Afrin 35. 239. 
Afüle 181. 

Ahas 67. 

Ahasja 67. 

Ain = Quelle. 
Ain Anüb 9. 

Ar 9. 

Asker 176. 
el-beida 239. 
el- Belata 201. 
Berdai 229. 
Dilb 116. 
Dilwe 160. 
Fidsche 225. 228. 
el-Hamra 201. 
el-Haramije 175. 
Hawar 228. 
Jebrüd 175. 
— Kana 194. 

— Karim 158. 
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Register. 


Ain Saade 9. 

— Schems 114. 
— es-Seitün 202. 
— Söfar 225. 

— et-Tabygha 19. 
— et-Tin 198. 

Ainab 93. 

Aineta 236. 

Aitat 9. 

Ajün es-Saadi 183. 

Ak-Denis 238. 

Akia 114. 

Akka 187. 83. 

Akka, Bucht 83. 183. 

Akkar, Dschebel 9. 

Akrotiri 106. 

Aleih 9. 225. 227. 

Aleppo 239. 

| Alexander Janäus 69. 

Alexandrette 97. 

Alexandrette — Aleppo 
238. 

Ali-Chalif 73. 

Allah ja’ atik 21. 

Alma 202. 

— Dagh 395. 

Altlik (6 Piaster) 56. 

Amalrich 74. 

Amana 207. 

Amazda 67. 

Amk, el- 238. 

Amon 68. 

Aınpelos 109. 

Amüd Ja’at 236. 

Amwas 116. 

Anamur, Kap 99. 

Anasa 180. 

Andschar 225. 

Antaradus 96. 

Antelias 90. 93. 

Antilibanon 32. 


Antiochia, Ebene 238. 
— See 238. 
Apostelbrunnen 173. 
Araber 45. 
Arabistan 32. 
Aradus 96. 

Aramäer 45. 
Archelaos 70. 

Ard el-Chijara 221. 
— el-Hüle 200. 
Areja 227. 

Argile 11. 
Arimathias’ Grab 13?. 
Aristobul 69. 
Arraböne 181. 
Arrane 181. 
Artemira 106. 

Artuf 115. 

Asarije, el- 173. 
Asker 176. 
Asphaltsee 169. 
Ataroth Addar 175. 
Athlit 83. 184. 
Auranitis 222. 
Aussätzige 114. 
Ausschiffen 15. 
Awerta 116. 


B. 


Baabda 87. 225. 
Baaklir 93. 
Baalbek 229, 
Baalbek — Schtöra 226. 
Baal Gad 203. 

Bab = Thor. 
Baballah 242. 
Bachsechisch 22. 
Bäder 18 

Bahr — See, Meer. 
Bahr el- Abjad 238. 
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Bahr el-baddsche 223. 

— el-Hüle 200. 34. 

— Lüt (Totes Meer) 169. 
33. 34 


— Tabarije 198. 34. 
Bahret el- Ateibe 33. 
— el-Hidjane 33. 
Balduin (von Flandern) 
73. 
Balduinschloß 175. 
Bänjas 208. 
Bapho 102. 
Baradä 33. 207. 225. 227. 
228. 
Barbarossa 74. 
Bardines 207. 
Bar Kochba 72. 
Baır esch-schäm 32. 
Barük, Paß 33. 
Basare 20. 
Bathseba 128. 
Battöf, el- 194. 189. 
Beduinen 46. 
Beeroth 175. 
Beilän 35. 98. 238. 
Beirüt 84. 
Beirät-Damaskus 227 - 
224 


— Eisenbahn 224/225. 
Beit Ommer 160. 

— Semes 114. 

Bejarat Heiderah 115. 
Bekäa 225. 32. 33. 226. 
Belad 176. 

Belame 180. 

Beled esch -Sch&ch 182. 
Berg des Argernisses 149. 
— d. Herabsturzes 182. 
Bergpredigt 199. 
Berytos 84. 

Bessima 227. 

Böt — Haus. 
Bet Dedjän 112, 115. 
Dschäla 160. 
Dschenn 204. 
Hanına 175. 

Iba 179. 
Küd 181. 
Lahem 163. 

Meri 92. 

Sahür 167. 

Saida 198. 

Sür 160. 

— Usin 179. 
Beta 176. 

Bethanien 173. 

Bethel 175. 

Bethesda, Teich 143. 


BETEN 


Register. 


Bethlehem 168. 
Bethzur 160. 
Betima 204. 
Betin 175. 
Betschame 226. 
Bettler 21. 
Bhamdün 225. 
Biddu 158. 
Bikfaija 93. 
Bileam 180. 
Bir = Brunnen. 
Bir Ejüb 116. 
— el-Höd 173. 
— Jaküb 176. 
— Zeit 175. 
Bire, el- 175. 
Birket — See. 
Birket el-Emir 190. 
— es-Sultan 159. 
Bitir 115. 
— mekkir 93. 
Blede 202. 
Blüdar 228. 
Bo&mund von Tarent 73. 
Boz Dagh 111. 
Bosre 222. 
Brücke der Töchter Ja- 
kobs 200. 
Brumäna 92. 
Bscherre 237. 
Bteddin 93. 
Bukra! (Morgen) 25. 
Burka 180. 
Busr el-hariri 222. 


c. 


Cäsarea 83. 

— Philippi 203. 

Caifa 183. 

Campus Legionis 180. 

Capernaum 119. 

Castellet 200. 

Castellum Peregrinorun 
83. 184. 

Chalil, el- 161. 

Chalkis 225. 

Chamsın 36. 

Chan (Warenhäuser) 21. 

Chan Ain Sofar 227. 

Bairam Oghlu 239. 

Büdochäan 227. 

el-Charaib 175. 

el-Chrebe 200. 

Dennün 221. 

Dimas 225. 

Dschemhür 227. 

Dschubb Jüsef 201. 
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Chan el-Kraije 227. 

— el-Ledjün 182. 
el-Lubban 176. 
Lübije 194. 
Mderidsch 227. 
Mö&selün 225. 

Minje 19. 
Mishir 227. 
el- Mreidschat 225. 
226. 
— Murad 226. 225. 
— Ruwöset el-Hamra 
227. 

— es-Sawije 176. 

— Schech Mahmüd 227. 
— esch -Schih 200. 

— et-Tudjar 19. 
Chaschm Usdüm 170. 
Chäteau des Pelerins 184. 
Chelidonia, Kap 99. 
Chios 110. 

Chirbet —= Ruine. 
Chirbet el-Atara 175. 

— Kakün 173. 

— Kana 19%. 

— en-Nasära 161. 163. 

— Zanuklih 116. 
Chorazin 201. 

Christen 48. 
Christus 70. 
Chrysorrhoas 207. 
Cisterne 225. 
Cölesyrien 33. 
Crith, Bach 173. 
Cypern 9. 


Pre 


D. 


Dabrath 195. 
Dahr = Haus. 
Dahr ed-Dubab 33. 
— el-Kadib 33. 
Da’il 223. 
Dalije 186. 
Damaskus 205 - 2%. 
Abdallah Bek el-Adms 
Haus 214. 
Abels Grab 220. 
Amära 211. 219. 
Ananias’ Haus 216. 
Armen. Kloster 216. 
Bab el-Amära 219. 
— Bülus 218. 
— Dschäbije 210. 
— el-Faradis 219. 
— el-Feredsch 211. 
— Jahja 210.215.219. 
— Kisan 218. 


Damaskus (Fortsetz.): 


Bäh es-Saghir 217. 219. 


— es-Salam 219. 


— esch -Scharki 216. 


— Tüma 219. 
Basare 208. 
Bauwäbet Allah 217. 
Buchhändlermarkt 

212. 
ChanAssad Pascha215. 

— el-Harir 214. 

— el- Tutun 214. 
Chäne 214. 
Christenviertel 216. 
Christl. Friedhof 218. 
Citadelle 210. 

Darb el-Mustakim 216. 
Dschami Derwischije 
215. 

— el-Charratin 215. 

— el-Kebir 212. 

— es-Sinänije 216. 
— el-Umawi 212. 
Dschebel Kasjün 220. 

Gasthöfe 205. 

Georgs d. H. Grab 218. 

Geschichte 205. 

Griech.-Kath. Kirche 
216. 

Große Moschee 212. 

Hadsch 217. 

Hammäm el-Kischäni 

214. 

Hersch, el- 89. 227. 
Jesid 211. 
Judenviertel 216. 
Kadem, el- 221. 
Kaffeehäuser 205. 211. 
Kanawät 217. 
Kathedrale St. Maria 
216. 
Klima 205. 
Kubbet en-Nasr 220. 
Langer Markt 215. 
Lazaristenkloster 216. 
Makbaret Bab es-Sa- 
ghir 217. 
Mardsch, el- 220. 
Medreset es-Sinänije 
217. 
Meidän 217. 
Mekkakarawane 217. 
Militärserai 210. 
Moschee, Große 212. 
Naemans Haus 216. 
Nahr Akrabäni 219. 
Nureddins Grabmal 
214. 


Register. 


Damaskus (Fortsetz.): 
Okebe 211. 
Omaijaden - Moschee 

212. 
Paulus, Flucht und 
Bekehrung 218. 
Pferdemarkt 210. 
Polizeiamt 210. 
Post 205. 210. 
Privathäuser 208. 
Saladins Grab 214. 
Salihije, es- 219. 
Sattlermarkt 210. 
Schäghür, es- 217. 
Schech Arsläns Grab 
219. 
Schneidermarkt 214. 
Serai (el-Muschir) 210. 
Siebmacherbasar 211. 
Sinänije-Basar 217. 
— -Moschee 216. 
Stadtmauer 218. 
Süfänije 219. 
Sük el-Arwäm 211. 
219. 

el- Asrünije 211. 

Bab el-Berid 211. 

el- Busürije 214. 

el-Chail 210. 

el-Hamidije 211. 

el-Harir 214. 

el-Kumele 210. 

es-Sinänije 217. 

— et-Tawile 215. 
Syrische Kirche 216. 
Tekkije 220. 
Triumphbogen 211. 
Trödelmarkt 210. 
Zeiteinteilung 205. 

Damaskus - Beirüt 224 
- 227. 

Damaskus - Jerusalem 
204 - 174. 

Damaskus - Haurän 220 


Damaskus - Baalbek 
G Beirät) - Tripolis 

227 - 287. 

Dämije 196. 

Dampfboote 13. 

Dan 201. 

Där6ja 200. 

Däret lppe 239. 

Därija 221. 

David 65. 

Davids Gräber 153. 

Debbäje 90. 

Debürije 195. 
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Dekäkin 223. 

Der = Kloster. 
Der, ed- 239. 

— Aban 114. 

el- Ahmar 236. 
Ajjüb 223. 
el-Chadr 160. 
Dschemel 239. 
Ejüb 116. 
el-Kal’a 92. 
el-Kamer 9. 
Kannöbin 237. 
Känün 225. 228. 
Mär Juhanna 171. 


ER TRE I Veh 


Deschün : 02. 
Deutscher Orden 74. 

— Tempel 82. 
Diarbekirli- Chan 238. 
Dimas 225. 

Dimischk esch - Schäm 

207. 


Diocäsarea 189. 


Dir’at 222. 

Dogane 7. 
Dolmetscher 23. 
Dor 83. 

Douane (Gumruk) 7. 
Dragoman 23. 

— voyageur 293. 
Drusen (Dräs) 47. 
Dschamhur 225. 
Dschami = Moschee. 
Dscha’üm 202. 
Dscheba 180. 200. 
Dschebel = Berg. 
Dschebel Abu Tör 152. 

— Adschlün 34. 

— el- Ahmar 35. 
Akkar 9%. 
el-Akra 35. 97. 
el-Aswad 221. 
Dahi 181. 182. 
Dschermak 202. 
Faküa 181. 182. 
Ferdis 168. 
Haswani 33, 
Karantel 172. 
Kasjün 220. 
Kusair 35. 
Makmal 33. 236. 
el-mani 221. 
Mär Elias 184. 
Musa 97. 
en-Nosairije 33. 
Sannin 33. 84. 92. 
esch-Scharki 33. 228. 
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Dschebel esch-Schäch 
33. 204. 221. 

— Sebedani 228. 

-- Sebüd 202. 

— es-Sich 19. 

— et-Tür (Ölberg) 148. 
— — (Tabor) 195. 
Dschebeli (Tabak) 13. 
Dscheda 189. 
Dschedede, el 33. 225. 
Dschedite 225. 
Dschedür 200. 221. 
Dschelaäme 182. 
Dschelbon 181. 
Dsechenabe 181. 
Dschenin 180. 
Dscherba 180. 
Dschidru 189. 
Dschifna 175. 

Dschisr Afrin 239. 

— benät Jaküb 200. 
— el-Ghadhar 201. 203. 
— el-Kadi 93. 

— Muraäd Pascha 239. 
— Rummani 225. 229. 
Dschinderis 239. 
Dschöhardschi 21. 
Dschölan 200. 222. 34. 
Dschün Akkär 96. 
Dschurd 32. 

Duchän (Tabak) 12. 
Dummar 225. 220. 227. 
Düris 226. 


E. 


Ebal, Berg 34. 
Edrei 222, 

Ehden 237. 
Einschiffen 15. 
Ekron 114. 

Eli 64. 

Eliasberg (Karmel) 184. 
Elisa-Brunnen 171. 
Eljakim 68. 

El-Ludd 112. 

Emisa 96. 

Emmaus 117. 158. 197. 
Endor 181. 

Endür 181. 
Engannim 180. 
Ensemes 173. 
Ephrata 163. 
Epiphania 96. 

Frhab 239. 
Eschmiskin 222. 
Esdrelon, Ebene 180. 
Esel 43. 


Register. 


Eski-Schäm 222. 
Esfid 186. 
Eskolthal 161. 
Esra 68. 

Ezra 222. 


F. 


Faba, Kastell 181. 
Faküa, el- 181. 
Famagusta 102. 
Fatimiden 73. 
Feigenbaum 40. 
Fendekumije 180. 
Fes (Tarbüsch) 21. 
Fidsche, el- 228. 
Flavia Neapolis 177. 
Frankenberg 168. 
Fulco von Anjou 74. 
Füle 181. 


6. 


Gaidaronisi 109. 

Garizim , Berg 178. 34. 

Gasthöfe 17. 

Gaulonitis 200. 222. 

Gata, Kap 106. 

Gath hepher 194. 

Genezareth, See 198. 
34. 

Gennesar, Ebene 198. 

Georgsbai 87. 

Georgskloster 160. 173. 

Gepäck 8. 

Gethsemane 147. 

Ghabäghib 221. 

Ghör, el- 169. 33. 

Ghüta 207. 225. 

Ghuwer, el- 198. 

Giaur daghy 35. 

Gibea Benjamin 175. 

Gilboa, Gebirge 182. 34. 

Gilead, Gebirge 34. 

Gilgal 171. 

Gindarus 239. 

Gjaur Dagh 9. 

Golgatha 134. 

Gomorra 170. 

Gottfried v. Bouillon 73. 

Guido von Lusignan 73. 


H. 


Hadath, el- 225. 
Hadeth 87. 
Hadrür-Chan 173. 


Hadsch 
217. 
Haifa 188. 83. 
Haifa -- Jafa 184. 
Haleb 239. 
Halhul 161. 
Halikarnassos 108. 
Hamä (Hamath) 96. 
Hamdaniden 73. 
Häme, el 225. 


(Mekkapilger) 


| Hami Kurruh 34. 


Hammaäam (Bad) 1S. 
— el-, Station 239. 
Hammana 227. 
Haräm esch - Scherif 
136. 
Haramije, el- 175. 
Harbadsch 189. 
Haroscheth 189. 
Hartije, el- 189. 
Hasan 73. 
Hasimije 87. 
Häsmije 227. 
Hasmonäer 69. 
Hasre 239. 
Hassira (Matte) 21. 
Haudela 176. 
Hauran 222, 
Hausch Ali 225. 
Hawara 176. 
Hazar Shual 112. 
Hebron 161. 
Helalije 84. 
Hermon, Großer 204. 
221. 


— Kleiner 181. 182. 
Herodes d. Große 70. 

— Agrippa l. u. II. 71. 

— Antipas 70. 
Herodesberg 198. 
Herodia 168. 

Hine 204. 
Hiobsbad 223. 
Hiobsbrunnen 116. 
Hiobskloster 116. 
Hiobstein 223. 
Hiskia 68. 

Homs 96. 

— Ebene, 34. 
Hosea 67. 

Hosn Niha 226. 

— Sandjil 95. 
Hüle, See 200. 202. 
Hundsfluß 90. 

Hunin 202. 
Husenije, el- 228. 
Husr 21. 

Hyali 108. 


I. 
Iksal 181. 


Imäm Alis Grabmal 116. 
(Wie Gott 


Inschalah! 
will!) 25. 28. 
Iskanderün 97. 
Ismaölier 48. 
Israel, Reich 66. 
Istanköi 108. 
Itabyrium 19. 
Ituraea 200. 221. 


J. 


Jaat 236. 

Jadschür 182. 189. 
Jafa 79. 
Jäfa - Jerusalem 112. 


Jafa bei Nazareth 190. 


182. 
Jafa - Haifa 184. 
Jahfüfe 225. 229. 
Jakob 693. 
Jakobsbrunnen 176. 
Japhia 190. 
Jamön 181. 182. 
Jarmuk 223. 
Jason 69. 
Jäsür 112. 115. 
Jean d’Acre, St.- 188. 
Jebrüd 175. 
Jephtha 64. 
Jeremias 68. 
Jeremiasgrab 154. 
Jericho 171. 
Jerobeam 66. 
Jerusalem 117. 
Abendmahlssaal 153. 
Abessinier 123. 


Abessin. Kapelle 120. 


155. 
Absaloms Grab 150. 
Abu Tör 152. 
Adamskapelle 135. 
Afrikaner- Thor 121. 
Ain Karim 158. 

— Silwän 151. 


— Sitti Marjam 15l. 


Akra, Burg 126. 
Aksa, el- 141. 


Alliance israclite 155. 


Anastasis 129. 
Andenken 120. 
Annakirche, St. 145. 
Antonia, Burg 144. 
Apostelkirche 129. 
Apotheken 119. 


| 


| 


Register. 


Jerusalem (Fortsetz.): 
Arabisch. Seminar 152. 
Arabisch-protest. Kir- 


che 155. 


Arimathias Grab 132. 


Armenier 123. 
Armen. Kapelle 131. 


Armen. Patriarchat u. 


„Kloster 128. 145. 
Arzte 119. 
Auferstehungskapelle 
133. 
Auferstehungskirche 


2 


Aussätzigenspital 157. 


Bab Abdul Hamid 121. 
— el-Amüd 121. 154. 


— el-Asbäat 145. 
— el-Chalil 127. 121. 
— ed-Daherije 121. 


— el-Dschenne 139. 


— el-Gharb 139. 

— el-Kattanin 144. 

— el-Kible 139. 

— el-Maghäribe 121. 

— en-Nasir 136. 

— en-Nebi Daüd 128. 
121. 153. 

es-Sahiri 121. 

es-Silsele 136. 139. 

Sitti Marjam 121. 
145 


Bankiers 119. 

Barclays Thor 144. 

Basare 128. 136. 

Bathseba 128. 

Batn el-Hawa 149. 

Baumwollengrotte 154. 

Berg des Argernisses 

— des bösen Rats 152. 

Bethesda, Teich 143. 

145. 

Bethphage 149. 

Bier 118. 

Bir Ejüb 152. 

Birket Hammäm _el- 
Batrak 128. 

— Israil 143. 

— Mamilla 157. 

— Sitti Marjam 146. 

Blutacker 152. 

Casa nuova 198. 

Chan, kopt. 128. 

Chirbet el-Kasche 149. 

Christen 122. 

Christenstraße 128. 

Christuskirche 128. 


Jerusalem (Fortsetz.): 


Citadelle 128. 

Coenaculum 153. 

Damaskus-'Thor 121. 
154. 

Davids- Burg 128. 

— Gerichtshaus 140. 

— -Gräber 153. 

— -Straße 128. 

— -Thor 128. 

Der el- Musallabe 157. 

Derwischkloster 145. 
148. 

Deutsche Apotheke 

156. 


— evangelische Ka- 
pelle u. Kirche 
135. 

— Handwerker 118. 

— Magazine 156. 

— Schule 155. 156. 

119. 
Deutscher Verein 119. 
Deutsches katholisch. 
Hospiz 156. 

— Konsulat 118. 155. 
Dobrucks Haus 146. 
Dominikanerbesitz 

155. 
Dragomans 118. 119. 
Dreifaches Thor 142. 
Dschami el-Omari 135. 
Dschebel Abu Tör 152. 

— et-Tür 148. 
Ecce-homo-Bogen 145. 
Ecole Evcline 155. 
Einfaches Thor 142. 
Einwohner 122. 
Emmans 158. 
Engelskapelle 131. 
Englisch - deutscher 

Friedhof 153. 
Erlöserkirche 135. 
Evangelische Kapelle 

u. Kirche 135. 
Felsendom 139. 
Felsengräber 152. 
Feuer, Heiliges 131. 
Feuerthal 147. 
Franziskanerkloster 

123. 
Fremdenkolonien 122. 
Gasthöfe 117. 
Geenna 152. 
Gefängnis Jesu 133. 
Gehinnom 152. 
Geißelungs - Kapelle 

145, 


248 Register. 


Jerusalem (Fortsetz.): | Jerusalem (Fortsetz.): 


Jerusalem (Fortsetz.): 
Jäfathor 127. 121. 


Geißelungs - Säule 133. 
Gerichtshof, türk. 136. 
Gerichtspforte 146. 
Geschichte 124. 
Gethsemane 147. 

— -Kloster 135. 
Gihon, Quelle 151. 
Glockenturm 148. 
GobbatsKnabenschule 

153. 
Goldnes Thor 142. 121. 
Golgatha 134. 
Goliathsburg 127. 
Gottesdienst, protest. 
119. 
Grab, heiliges 131. 
Gräber der Könige 156. 

— der Propheten 150. 
— der Richter 157. 
Grabeskirche 129. 

— Modell 138. 
Grabkapelle 131. 
Griech. Hospital 128. 
Gulgolath 142. 
Hakeldama 152. 
Hammäm esch - Schifä 

144. 
Häram esch - Scherif 
136. 

Häret en-Nasära 128. 
Haus des armen Man- 
nes 145. 

— des reichen Man- 
nes 146. 

Hebronthor 121. 
Hedamije, el- 154. 
Heiliger Bezirk 136. 

— Fels 139. 
Heiliges Feuer 131. 

— Grab 131. 
Helenakapelle 134. 
Herodes 126. 

— -Palast 128. 

— -Thor 121. 
Himmelfahrtskapelle 

148. 
Himmelfahrtskuppel 
1 


Hinnomthal 121. 152. 
Hiobsbrunnen 152. 
Hippicus 128, 
Hiskias - Teich 128. 
Höhle der Todesangst 
Jesu 147. 
Hospitäler 119. 
Huldapforte 142. 
Ibrähims Grab 154. 


Jakobiten 123. 

Jakobitenkapelle 132. 

Jakobskapelle, arme- 
nische 129. 

— griechische 130. 
Jakobushöhle 151. 
Jebus 124. 
Jeremiasgrotte und 

-Grab 154. 
Jerichorosen 120. 
Jesus’ Wiege 142. 
Johannes des Täufers 

Kirche 128. 
Johanniter - Hospiz, 

preuß. 119. 
Josaphat, Thal 142. 

146. 121. 

Josaphats Grab 150. 
Josephs Grab 147. 
Josephsschwestern, 

Schule 155. 

Juden 122, 
Judenmission, Londo- 

ner 155. 
Judenviertel 136. 
Jüdisch - deutsches 

Hospiz 153. 
JüdischeKolonien 154. 

155. 

Jüdisches Armenhaus 

159. 

Jüdisch - spanisches 

Hospital 153. 
Jüngstes Gericht, 

Stätte 142. 146. 
Kaffeehäuser 118. 
Kaipbas’ Haus 153. 
Kaiserswerther Diako- 

nissenhospital 155. 
Kala, el- 128. 

Kalb es-Sabua 157. 
Kapelle der Kleider- 
verteilung 134. 
— der Schmerzen 
Mariä 134. 135. 
— der Verspottung 
(Dornenkrönung) 
134. 
Karam es-Sajjäd 149. 
Käs, el- 141. 
Kaserne 144. 
Kasr Dschalüd 127. 
Katholiken 123. 
Katholikon 133. 
Kefr et- Tur 148. 
— Silwan 151. 


Keniset el-Kijame 129. 
Kettendom 140. 
Kettenthor 139, 
Kidronthal 121. 146. 
Klageplatz der Juden 
144. 
Knabenwaisenhaus 
155. 
Konditorei 118. 
Königsgräber 156. 
Konsulate 118. 
Koptische Kapelle 132. 
Koptischer Chan 128. 
Krankenhäuser 119. 
Kreuzannagelungska- 
pelle 134. 
Kreuzerhöhungska- 
pelle 134. 
Kreuzfahrerkirche 133. 
Kreuzfindungskapelle 
134. 
Kreuzkloster 157. 
Kubbet el-Arwäh 141. 
— el-Chadr 141. 
— el-Mirädj 141. 
— es-Sachrä 139. 
— es-Silsele 140. 
Kuböbe, el- 158. 
Kubür es-Salätin 156. 
Kuds, el- 121. 
Lateinisches Patriar- 
chat 127. 
Lazarus’ Haus 145. 
Lohndiener 118. 119. 
Longinuskapelle 134. 
Mädchenwaisenhaus 
155. 
Maghäret el- Kettän 
154 


Mamilla, Teich 157. 

Maria Latina, Kloster 
135. 

— Magdalena - Ka- 
pelle 130. 

— von Agypten, Ka- 
pelle 129. 
Mariä Geburtshaus 

145. 
Mariengrab 147. 
Marienquelle 151. 
Marienstift 155. 
Marienteich 146. 
Marienthal 146. 
Marienthor 121. 145. 
Märtyrerkapelle 130. 
Medschlis beledije 124. 
— Idara 124. 


Jerusalem (Fortsetz.): 
Mehkeme (Gerichts- 
hof) 136. 
Mehkemet Däüd 140. 
Melchisedekaltar 129. 
Michaelskapelle 129. 
Mistthor 121. 151. 
Mohammedaner 122. 
Mohgrebiner 144. 122. 
Mohgrebiner-Thor 121. 
142. 151. 
Mönchsthal 147. 
Mons offensionis 149. 

— oliveti 148. 

Montefiores Armen- 
haus 159. 

Münzen 120. 

Müristan 135. 

Nebi Daüd 153. 

— Samwil 158. 
Nehemia-Brunnen 152. 
Neues Thor 121. 
Nikodemus’ Grab 132. 
Nikonor, Thor 140. 


Ölberg 148. 
Omar -Moschee 139. 
sterreichisches Pil- 


.gerhaus 118. 
Österreich. Post 119. 
Österreich. - Ungar. 

Konsulat 155. 118. 
Palankine 118. 
Paradiesthor 139. 
Passionsweg 145. 
Paternosterkirche 149. 
Patriarchenbad 128. 
Patriarchenteich 128. 
Phasael 128. 
Photographien 119. 
Pilatus’ Haus 144. 
Post 119. 156. 
Prophetengräber 150. 
Prophetenthor 144. 
Psephinusturm 127. 
Rahels Grab 160. 
Reittiere 118. 
Richter-Gräber 157. 
Robinsons Bogen 144. 
Rogel, Brunnen 152. 
Rothschilds Spital 155. 
Russenbau 156. 
Russisches General- 

konsulat 150. 
— Hospiz 135. 159. 
156. 
Russische Kirche 150. 
— Palästina - Gesell- 
schaft 156. 


Palästina u. Syrien. 


Register. 


Jerusalem (Fortsetz.): 
Salbungstein 131. 
Salomos Ställe 142. 

— Tempel 137. 

— Thron 143. 
Sanatorium 155. 
Säulenthor 154. 
Schädelstätte 129. 
Schicks Haus 155. 

— Modelle 138. 155. 
Schmerzensweg 145. 
Serai 136. 

Siloah, Dorfund Quelle 
151 


Simons des Gerechten 
Grab 157. 
Stadtgarten 156. 
Stephausthor 121. 145. 
Struthion, Teich 145. 
Südthor 139. 
Suekat Allan 128. 
Sük el- Atarin 136. 
—. el-Bizar 128. 
— el-Kattanıin 144. 
— el-Kawadschat 
136. " 
— el-Lahamin 136. 
— es-Semani 136. 
Sultansbad 145. 
Sultansteich 159. 
Syrisches Waisenhaus 
155. 
Talitha 
155. 
Tautür Firaun 150. 
Tarık Bab es Silsele 
136. 


Kumi 119. 


Marjam 


Telegraph 119. 
Tempeiplatz 136 ff. 
Templer 123. 
Teınplerkolonie 159. 
Thore 121. 
Tophet 152. 
Tyropoun 121. 125. 
Unterkommen 117, 
Verleugnung Christi 
durch Petrus 153. 
Veronika-Kapelle 146. 
Via Dolorosa 145. 
Viehmarkt 153. 
Viri Galilaei 149. 
Wadi en-Nar 147. 
— er-Rababi 152. 
— er-Rahib 147. 
— Sitti Marjam 146. 
Wagen 118. 
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Jerusalem (Fortsetz.): 
Wein 118 
Westthor 139. 
Wiege Jesu 142. 
Wohlthätigkeitsan- 
stalten 119. 
Zacharias - Pyramide 
151. 
Zeiteinteilung 120. 
Zion 153. 152. 
Zionsbergkloster 153. 
Zionsschwestern - In- 
stitut 145. 
Zionsthor 
121. 
Zweifaches Thor 142. 
Jerusalem, Königr. 73. 
Jerusalem - Damaskus 
174 - 204. 

Jerusalem - Jäfa 117 — 
112. 

Jerusalem-Totes Meer- 

Jericho 158. 

Jesaias 67. 

Jesreel, Ebene 180. 34. 

Jesreel, Ort 181. 

Jesus Christus 70. 

Jetma 176. 

Jesüd ha-Madä 202. 

Joas 67. 

Johannes Hyrkanos 69. 
— d. Täufers Grab 179. 
— — Kloster 171. 

Johanniterorden 73. 

Jojachin 68. 

Jojakim 68. 

Jokneam 182. 

Jonas’ Grab 161. 

Jonathan 69. 

Jordan 201. 

Jordanfurt 170. 

Josaphat 67. 

Joseph 63. 

Josephs Grab 176. 

Josephsbrunnen 201. 

Josephus 71. 

Josia 68. 

Josua 63. 

Juda, Gebirge 34. 
— Reich 66. 

Judas Ischariot 

174. 
— Makkabäus 69. 
— Makkabi 69. 
Juden, Geschichte 
68 fl. 
Juden 45. 
Judenschloß 171. 


16* 


128. 153. 


152. 


K. 


Kabatije 180. 
Kabr Habil 228. 

— Jüsuf 176. 
Kadas 202. 

Kafr el-Awamid 228. 

— Sabt 195. 

— es- Set 228. 
Kaisarije 83. 
Kalabät Messe 204. 
Kalandia 175. 

Kal’at Sem’'an 239. 
— es-Subebe 203. 
Kalat el-Burak 160. 
— en-Nuhäas 221. 
— esch - Schekif 34. 

Kalmino 108. 

Kalydna 108. 
Kalymno 108. 

Kamel 43. 

Kana 19. 

Kanawät 222, 

Känet el-Dschelil 194. 
Kapernaum 199. 


Karantel, Dschebel 172. 


Kappari 108. 
Kara = schwarz. 
Kara Burun 110. 
Karasu 35. 238. 


Karmel, Berg 184. 83. 


Karıneliterkloster 185. 
Karn Hattin 194. 
Kasr — Schloß. 

Kasr Atra 200. 

— Antar 204. 

— Berdawil 175. 

— Fir'aun 221. 

— cel-Jehüd 171. 


Kassabin (Fleischer) 21. 


Kastal 116. 117. 
Kastro (Chio) 110. 
Katamon 1195. 
Katana 204. 

Katma 239. 
Kazhaija 237. 
Kedes 202. 

Kefr = Dorf. 

Kefr Adan 181. 182. 
— Altün 239. 
Hauwär 204. 

— Kenna 194. 

— Kullın 176. 
Süse 204. 
Kephar Nahüm 19. 
Kerak Nüh 226. 
Keräze 201. 

Kerki 109. 


Register. 


Kermel 184. 

Kerynia 102. 

Khaifa 183. 
Kinnaröth 198. 
Kinnereth, Meer 19%. 
Kirjat el- Apeb 116. 
— Jearim 116. 
Kison 182. 187. 188. 
Kition 104. 

Kiswe, el- 221. 
Knidos 108. 

Kökab 200. 

Koloß von Rhodos 107. 
Konsulate 9. 

Kos, Insel 108. 
Kreuzzüge 73 ff. 
Krio, Kap 108. 
Ksara 226. 
Kubäb 116. 

Kubbat Rahil 160. 
Kubbet Düris 226. 
Kubebe 117. 158. 
Kuds, el- 121. 
Kulönie 117. 

Kuncje 222. 

Kunetira 200. 

Kurani 12. 

Kurnet esch- Schehwän 


93. 
Kusebe, el- 222, 
Küwck 239. 
Küza 176. 
Kydnos 98. 
Kypros 99. 
Kyryk Chan 238. 
Kysyl dagh 35. 


L. 


Lädikije, el- 97. 

I,aodicea 97. 

Larnaka 104. 102. 99. 

Latrün 116. 

Lattakie 97. 

Lazarus, Haus und Grab 
173. 

Legio 182. 

Leontes 34. 

Lwero (Leros), Insel 108. 

Ledschäa 222. 

Libanon (Libnän) 82. 84. 

Lifta 117. 

Limassol 105. 102. 

Litteratur 31. 

Lubban 176. 

Lübije 194. 195. 

Ludd, el- 115. 112, 

Lus 175. 


Lydda 112. 
Lykos 90. 


Magdala 198. 
Magoras, Fluß 90. 
Mahraka 186. 
Makkabäer 69. 
Makronisi, Insel 111. 


‚ Maliha 115. 


Malül 189. 

Mamluken 75. 
Manasse 68. 

Mär = Herr. 

Mär Eljas 160. 184. 
— Saba 168. 

— Schä’ja 92. 
Marina 95. 

Maroniten 50. 
Mahschallah 25. 28. 
Masna 225. 
Mattathias 68. 69. 
Maultiere 43. 
Medschdel 198. 

— -Andschar 225. 
— esch-Schems 204. 
Medschedel 19%. 
Medschid, Ibrahim 161. 
Medschlün 226. 
Megiddo 180. 182. 
Mekkapilgerfahrt 217. 
Mekse 226. 

Melissa 110. 
Melissenwasser 186. 
Menara, Kastell 202. 
Menelaos 68. 
Merdsch el-Gharrak 180. 
— ibn Amir 180. 
Merkes, el- 223. 
Merom 34. 

Meromsee 200. 202. 
Mersina 98. 

Mes 2092. 

Meschhed, el- 194. 
Mesetlü 99. 

Meskana 194. 

Meskin (arın) 21. 
Mesraa 181. 204. 
Metapontis 108. 
Mikweh Israel 112. 
Milet 109. 

Mina, el- 95. 

Minet Tarabulus 95. 
Minje, Chan 198. 
Mirdasiden 73. 
Mischmar ha-Jarden 200. 
Misilia 180. 


Moghara Tablün 84. 

Mongolen 75. 

Mons Casius 35. 

— pellegrinus 9. 

Moses 63. 

Moses’ Grab 163. 

Mosesthal 169. 

Mtein 93. 

Muaddamije 204. 

Muallaka, el- 226. 225. 

Muawija 73. 

Mueddin (Gebetsrufer)21. 

Mughamije 200. 

Mukari (Pferdevermie- 
ter) 60. 

Mukeöbele 181. 

Münzen 56. 

Murudsch 92. 

Mutesarriflik (Regie- 
rungsbezirk) 53. 

Mutwalis 47. 

Muz£rib, el- 223. 

Mykale, Kap 109. 


N. 


Naaneh 114. 
Näbulus 177. 
Nähr = Feuer. 
Nahr = Fluß. 
Nahr Abu Ali 95. 

— Arni 204. 

— Awadsch 204. 221. 
—- Berdüni 226. 
Berüt 90. 227. 
Damür 93. 
Derdära 201. 202. 
Dschennani 204. 
Hammaäna 227. 
Hasbani 201. 

el Kadi 93. 
Kadischa 95. 237. 
el-Kebir 33. 34. 
el-Kelb 90. 
Leddan 201. 
Litäni 225. 
el-Mukatta 182. 187. 
Naaman 187. 

— Sabiräni 204. 

“— Schelläle 226. 
Nain 181. 
Naküra, en- 179 
Nargile (Wasserpfeife)l1. 
Nasara (Christen) 48. 
Nasira, en- 190. 
Nawrran 200. 
Nazareth 1%. 
Neapolis 177. 


BESSERE RABEN 


Register. 


Nebi = Prophet. 
Nebi Jünas 161. 

— Mezar 181. 

— Müsa 169. 

— Sa’ın 194. 

— Samwil 158. 174. 
— Schit 229. 
Nehemia 68. 
Neronias 204. 

Niha 226. 

Nicosia 102. 
Nikaria, Insel 110. 
Nisiro 108. 

Noahs Grab 226. 
Nosairier - Gebirge 33. 
Nühr = Licht. 
Nukabah 117. 

Nukra 222, 


®. 


Okeiliden 73. 

Olberg 148. 34. 

Omar Agha, Chan 239. 
— Ibn el-Chattäb 72. 
Omejjaden 73. 
Omodhos 106. 

Orontes 32. 96. 
Osmanen 76. 

Othmän 72. 


P. 


Palästina s. Syrien. 
Paphos 102. 
Parpar 204. 22]. 
Parvum Gerinum 18]. 
Paß 7. 
Patmo (Patmos) 109. 
Paulus, Apostel 218. 
— Bekehrung 218. 
Peregrinorum, Castel- 
lum 83. 
Pentedaktylon 100. 
Pellegrinus, Mons 95. 
Philippsbrunnen 115. 
Philippus 71. 
Phokäa 111. 
Polemidia 106. 
Pompejopolis 9. 
Pontius Pilatus 71. 
Port Said - Jäfa - Bei- 
rüt - Smyrna 78-111. 
Post 16. 
Prophetenschule 186. 
Ptolemais 187. 
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Quarantäne 5. 
Quarantania 172. 


R. 


Räfidije 179. 

Rahels Grab 160. 

Rakath 197. 

Ram, er- 175. 

Rama Benjamin 175. 

Ramallah 175. 

Rame 180. 

Ramet el-Chalil 161. 

Ramitha 97. 

Ramle 112. 116. 

Räs — Kopf, Vorgebirge. 

Räs el- Ain 176. 

— Beirüt 89. 84. 

— Chansir 35. 97. 

— Dar el-Kadib 236. 

Räuberquelle und -Thal 
175. 

Rehabeam 66. 

Reiseart in Palästina 58. 

Reiseausrüstung 8. 

Reisezeit 2. 

Rene, er- 194. 

Rephaim 115. 

Rhodus 106. 

Richon le Zion 116. 

Richterzeit 64. 

Riha, er- (Jericho) 171. 

Rösehpinna 202, 

Rose von Jericho 172. 

Ruäd 96. 

Rüdschib 176. 


S. 


Sa’adnäje 226. 
Sabirani 200. 
Safed 201. 
Saffurije 189. 
Sähel 32. 
— Tora’n 1%. 
Sahle 226. 225. 
Sahnaja 204. 221. 
Sahra, es- 225. 227. 
Saida (Sidon) 88. 
Salaheddin 74. 
Salat et-tuhr (Mittags- 
gebet) 21. 
Salım 182. 
Salome 179. 
Salomo 66. 
SalomonischeTeiche 160. 


16 ** 
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Salomos Tempel 137. 

Salzmeer 169. 

Samarlia 179. 

Samarin 83. 184. 

Saımnaritaner 177. 

„ Samariter, barınh. 173. 

Sammiünije 189. 

Samo (Samos) 109. 

Samuel 64. 

Samuels Grab 158. 174. 

Sanamein, es- 221. 

Sannin, Dschebel 92. 33. 
84. 

Sanür 180. 

Sara 114. 

Sarafend 116. 

Saris 116. 

Saron, Ebene 115. 

Sarona (Tempelkolonie) 
82. 112. 

Sa’sa 200. 

Saul 65. 

Sawije 176. 

Sawata 179. 

Schahba, esch- 239. 

Schafat 174. 

Schahrür 93. 

Scham, esch- 207. 

Schech Jesars Grab 116. 
— Katananehs Grab 

115. 

— Miskin 222, 

— Saad 223. 
Schedschara, esch- 194. 
Schehba 222. 

Scheref (Ehrenerwei- 
sung) 29. 

Scherif, el- 121. 

Schifa Amr 189. 188. 

Schische, s. Nargile 12. 

Schlük 36. 

Schomron 179. 

Schumlan 93. 

Schtöra 226. 

Schweir, esch- 9. 

Seirocco 3b. 

Scopus 174. 

Sebastije 179. 

Scbedani 228. 225. 

— Ebene 228. 
Sebulon, Ebene 189. 
Sedschade (Teppich) 21. 
Seirharta 237. 

Sejed 114. 

Selatfe 182. 
Seldschukken 73. 
Selm I 76. 
»ophardim 46. 


Register. 


Sepphoris 189. 

Serain 181. 

Sarghaja 228. 225. 

Serin 181. 

Sichar 176. 

Sichem 177. 178. 

Sichron, Jakob 184. 

Sidon (Saida) 83. 

Sijüfi (Waffenhändler) 
21 


Sıle 181. 182. 

Silet ed-Dahr 180. 

Siloa, Dorf 151. 

— Quelle 151. 

Simon 69. 

Simson 64. 

Sindschil 176. 

Sippori 189. 

Sipylos 111. 

Sirmatäaji (Schuster) 21. 

Siseras 189, 

Skandarion, Kap 108. 

Smyrna - Beirüt — Port 
Said 111-7. 

Söba 116. 

Sodom 170. 

Sölam 18L 

Soli 99, 

Spalmatori 111. 

Stambüli (Tabak) 13. 

Stanco 108. 

Subebe, es- 2083. 

Süuk = Markt, Basar 21. 

Suk el-Gharb 93. 

— Wadi Barada 228. 

225. 

Sulem 181. 

Sultausquelle 171. 

Sultansteich 159. 

Sunem 181. 

Sür (Tyros) 88. 

Surüdschi (Sattler) 21. 

Suweda 222. 

Sycaminum 183. 

Symi 108. 

Syrien und Palästina 

2-77 

Araber 45. 46. 
Aramäer 49. 
Armenier 49. 50. 51. 
Beduinen 4%, 
Bewohner 45. 
Bodengestaltung 32. 
Christen 48. 
Entwaldung 38. 
Feigenbaum #0. 
Fische 44. 
Flüsse 34. 


Syrien und Palästina 
(Fortsetzung): 
Geflügel 43. 
Geld 56. 57. 
Greologisches 32. 
Geschichte 63. 
Gewerbe 55. 
Gewichte 58. 
Handel 55. 
Jagdbare Tiere 43. 
Juden 45. 51. 
Karten 63. 
Kleidung 52. 
Klima 35. 
Konfessionen 48. 
Kriechtiere 44. 
Kurden 51. 
Landreisen 58. 
Maße 58. 
Maulbeerbaum 41. 
Militär 54. 
Mineralien 44. 
Münzwesen 56. 
Muslim 48. 
Olbaum 40. 
Paßwesen 55. 
Pflanzenwelt 39. 
Phöniker 45. 
Post 54. 
Religionsbekenntnisse 
48 


Seen 34. 
Singvögel 34. 
Sprache 46. 
Telegraph 54. 
Temperatur 38. 
Tierwelt 42, 
Trachten 52. 
Türken 51. 
Ungeziefer 44. 
Verwaltung 53. 
Vögel 43. 
Weinbereitung 41. 
Weinstock 41. 
Wohnungen 51. 
Zedern 42. 
Zeiteinteilung 62. 


T. 


Taamuck 182. 

Tabak 11. 

Tabarıje 196. 

Tabgha 199. 

Tabor, Berg 19. 34. 
Taiteba 202. 

Tajjibe 176. 

Takil (schwer) 12. 


Tallije 226. 

Tamyras 93. 

Tanail 226. 

Tantür 160. 

Tantüra 83. 184. 
Taräbulus (Tripolis) 95. 
Tarbüsch (Fes) 21. 
Tarsus 98. 

Tartüs 96. 

Tawahin es-Sukkar 171. 
Tell = Hügel. 

Tell, et- 176. 

— Abu Chanzir 200. 

— — Neda 200. 34. 

— Dscheldschül 171. 
el-Faras 34. 
el-Hara 34. 

Hum 199. 
el-Kädi 201. 
Kaimün 182. 

— el-Kasis 182. 

— Kurdäani 188. 

— el-oreme 199. 

— Schihan 222. 
Temnin et-tahtä 226. 
Templerkolonie, deut- 

sche 82. 123. 183. 
Templerorden 73. 
Teschrif' (Ehrenbezei- 

gung) 29. 

Thaanach 182. 
Tiberias 1%. 
Tilo 108. 
Titus 72. 
Tokat 239. 


Palästina u. Syrien. 


Register. 


Tora’n 194. 

Tortosa 96. 

Totes Meer 169. 33. 

Trachonitis 222. 

Tripolis 9. 

Tripolis -— Baalbek — Da- 
maskus 237-236. 

Troodos 100. 

Tschibuk 12. 

Tuleil el-Ful 175. 

Tumbaki (Tabak) 12. 

Turmanin 239. 

Turmus Aja 176. 

Tütün (Tabak) 12. 

Tyrus (Sür) 88. 


U. 


Uba 202. 
Umm Habib 202. 


YV, 


Vathy 109. 

Verkehr mit Orientalen 
24. 35. 

Vespasian 71. 


W. 


Wadi = Thal, trockner 
Wasserlauf. 

Wadi el-adschem 221. 
— Arabah 33. 

— Barada 225. 

— el-Chalıl 161. 

— el-Dschennäni 200. 
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Wadi Hamäm 198. 

el-Haramije 175. 

— Hariri 225. 

— Hendädsch 200. 

— el-Höd 173. 

— Jahfüfe 225. 229. 

— Jetma 176. 

el-Karn 225. 

— el-Kelt 173. 

— Kulönie 117. 

— el-Mescheredje 202, 

— Müsa 169. 

— Schahrür 9. 

esch - Schair 180. 

es-Surar 114. 

— Urtas 160. 

es- Ward 115. 

Walgha 222. 

Wali = Provinzchef. 

Wallfahrt nach Mekka 
217. 


—_—.— 


2. 


Zair 226. 
Zebabde 180. 
Zedekiah 68. 
Zedern, die 236. 
Zeplanja 68. 
Zevgari 106. 
Zisterne 225. 
Zollbeamte 
tschi) 7. 
Zorava 222. 
Zuckermühlen 171. 


(Gumruk- 


Druck vom Bibliographischen Institut in Leipzig. 


ANZ L IGER 
MEYERS REISEBÜCHER 


_ FÜNFUNDZWANZIGSTER JAHRGANG 
1894/95. 


Süd-Dentschland u. Österreich- Ober-Italien Ä 
Ungarn Rom und die Campagna 
Dentsche Alpen, drei Teile, ent- | Mittel-Italien 


haltend: Ober- u. Nieder-Österreich — Unter-Italien und Sizilien 
Steiermark — Kärnten — Krain — 


Istrien — Dalmatien — Salzburg — Italien in 60 Tagen 


Salzkammergut — Tirol — Vorarlberg ' Paris und Nord-Frankreich 
— Algäu und Bayrisches Hochland. | 


Süd - Frankreich 
zum | Ägypten, Palästina und Syrien 
Se | Türkei, Griechenland, Kleinasien 
Norwegen, Schweden u. Däne- ö ;- 


mark und die unteren Dorauländer 


LEIPZIG und WIEN 
BIBLIOGRAPHISCHES INSTITUT 


27 Hof-Diplomen. 


ausgezeichnet mit | 
63 goldenen etc. Medaillen 


| —= Überall käuflich. =— 
i u 
ÄFTFFTFTFFFFFFFFTFTFE FFr 


Deutschland und England 


Deutschland und England 


über 


Ostende — Dover. 


Täglicher dreimaliger Expressdienst 
Überfahrt in 3 Stunden 


Abfahrt von Ostende um 4,58, 11,10 morgens und 11,15 abends, 
Abfahrt von Dover um 12,00 mittags, 8,00 und 10,15 abends. 


Sup” Direkteste, kürzeste, schnellste und billigste Route. ug 


Direkte, einfache und ae Retourbillets zwischen allen großen Städten 
Deutschlands einerseits und London oder Dover anderseits, 


Kombinierbare Rundreisebillets bis Dover, 


Fahrtdauer zwischen London (über Ostende) und: Aachen 11 Stunden, Köln 
121:3 St., Berlin 22 8t., Frankfurt a. M. 16 St., Leipzig 22 St., Dresden 26 St., Hamburg 
20 St. »Enıs 141/, St., Wiesbaden 17 St., München 37 St., Karlsruhe 21St., Stuttgart 23 St., 
Wien 83 St., asel 20 St., Bern 24 St., Luzern 23 St., Zürich 23 St., Mailand 80 St., 
Straßburg 18 St., St. Petersburg 64 St, Hannover 19 St., Nürnberg 26 St., Wien 29!/3 St. 


25 kg Freigepäck; fakultative Unterbrechung der Reise in 
allen Hauptstationen. 


2 Die Route über Ostende bietet den Reisenden alle Sicherheit 
und Annehmlichkeit, sie ist die interessanteste und bequemste 
für die Zollformalitäten. Die großen, prachtvollen, auf das komforta- 
belste eingerichteten Post-Raddampfer: 


„Leopold ll.“, „Marie Henriette“, „Princesse Henriette‘, 
„„Princesse Josephine“, „Prince ‚Albert‘ “ „La Flandre« 
und , ille de Douvres“. | 


bewirken die Überfahrt in 3 Stunden 
und bieten dem reisenden Publikum alle Bequemlichkeit, die überhaupt auf einer 
Seeroute möglich ist. Es sind die schönsten Dampfer für den Passagierverkehr 
über den Kanal. Dreifaches Verdeck. Große Salons, Damensalons, Rauchsalous, 
Großes Promenadeverdeck. ‚Gute Bedienung. Weibliche Bedienung für Damen. 
Vorzügliche Restauration. Überall größte Sauberkeit. Elektrisches Licht und 

pneumatische Schellen in jeder Kab'ne, Salons etc. 

Billet-Verkauf: 
Siepermann, Internation. Reisebüreau, Unter den Linden 67, Berlin NW., 
Carl Stangen, Mohrenstrasse 10, Berlin, 
Strack, Christianstraße 86, Dresden, 
Schenker & co 1. Schottenring 3 (Hötel de France), Wien, 
Ww. Schroekl, IL Kolowratring 9, Wien 
Schenker & Co., Promenadeplatz 5, München, 
Rudolf Mayer, Karlsbad, 
Arthur Vrancken, Unter Fettenhennen 7, Köln, 
Duhot, Strand Street 7, Dover, und 
in großen Bahnhöfen, 
wo alle Auskunft RT erteilt wird. 


Aachen — Ajaccio 


Aachen (Rheinprovinz). 


DieAachener Thermen (alkal.-muriat. Schwefelwässer, Wärme 35-450R., geg. Rheuma- 
tismus, Hautkrankheiten, Metallvergiftungen) sind seitJahrhb. bekannt. Empfehlen= 
werte Häuser I. Ranges, auch für Winterkuren ganz speziell eingerichtet, sınd dort: 


HOTEL ZUM GROSSEN MONARCHEN, 'ler'gxden 
NUELLENS HOTEL, gegenüber dem Elisenbrunnen, 
KAISERBAD- HOTEL, 1865 erbaut (die Hauptqueile 


Aachens entspringt in diesem Hotel), 


NEUBAD- HOTEL, 1879 renoviert. 


Durch die Art und Weise der Einrichtun und die Ausdehnung dieser vier Etablisse- 
ments des Herrn 6. F. Dremel ist derselbe in der Lage, Zimmer und Verpflegung 
zu den vorteilhaftesten Konditionen anbieten zu können. 


Klimatischer Kurort und Seebad 


„ABBAZIA” 


am Adriatischen Meere 


umgeben von reizenden Park- 

anlagen mit stidlicher Vege- 

tation und ausgedehnten Lör- 
beerwäldern. 


13 Stunden Eisenbahnfahrt von 
Wien und Budapest 


Fi Hotels I. Ranges mit Depen- 
BG _ dancen und Villen. Warme 
EZ Seebäder und alle andern 

Kurmittel 


Käfer Ne, = E HORO Any Strandpromenaden 


Wintersaison: Theater, Kur- 
musik, Konzerte etc. 


RG cc Sr vr 


Auskünfte 


erteilt und Prospekte versendet gratis: die Direktion der Kuranstalten ser 
Südbahn in Abbazia. 


Anjaccio (Corsica) 


HOTEL SCHWEIZERHOF 


in ausgesuchter, schönster Lage, vis-A-vis dem Golfe und der Bergkette, 
Das Etablissement ist nach Schweizer System eingerichtet und geführt, 
Garten vor dem Hause mit Schattenplätzen. Badeeinrichtung, Schweizer 
Kachelöfen, durchwärmte Korridore und Fußböden von Holz ermög 
lichen auch Schwerkranken den Aufenthalt in Ajaccio. Einziges Haus 
dieser Art im ganzen Süden. Billard im Hotel. Pensionspreis 8—I1 "Fr. 


Aachen — Baden - Baden 


Besitzer: Aachen u Otto Hoyer 


Hotel zur kaiserlichen Krone 


VERTIEFT 
Gegründet 1819. Altrenommiertes, historisch sehr interessantes Haus mit großen 
Gartenanlagen, in der Nähe des Kurhauses und der Bäder. Vorzügliche Verpflegung. 
Ben Preise; vorteilhafte Pension für Kurgäste. Telegramm -Adresse: „Kaiser- 
krone, Aachen‘‘, 


Alezandrien ( Asypten) 


HOTEL KHEDIVIAL 


Dieses Hotel I. Ranges, ganz neu ausgestattet, liegt in dem gesündesten 

und vornehmsten Teile der Stadt. — Große und gut gelüftete Schlaf- 

zimmer, Speisesalon im Garten unter Palmen, Gesellschaftszimmer für 
Damen, Lese- und Rauchsalons. 


Beste Küche, moderierte Preise, Deutsche Bedienung. 


Omnibusse bei Ankunft der Züge und Dampfboote. 
. Besitzer: Henri Chamoulleau. 


Grand Hötel und Pension Axen-Fels 


Vierwaldstättersee , 00 m überm Meer 


Komfortabelstes Haus -I. Ranges: mit 200 Betten. Großartige Garten- 
anlagen mit schattenreichen Promenaden und Wald. Bezaubernder 
Blick auf Gebirge, Gletscher und See. Omnibus am Dampfschiff und 
Gotthardbahn-Station Brunnen. Prospekte gratis. Mäßige Preise. 
Hauptsächlich von deutschen Familien besucht. 


P. Schnack aus Mecklenburg, Eigentümer. 
Direktion: Baden-Baden A. Hippmann. 


asgane HOTEL BADISCHER HOF ‚Sure 


eh zu verwechseln mit dem Hotel Stadt Baden am Bahnhof.) Altberühmtes Haus 
Ranges, an der Promenade gelegen. Großer, sehattiger Park mit Lawntennis-Platz. 
Thermalbäder in Marmor, Trinkbrunnen (direkte Zuführung von der Ursprungsquelle), 
T. d’höte 1 u.6 Uhr. Arrangements bei längerm Aufenthalt. Das ganze Jahr geöffnet. 


Baden-Baden 


_ HOTEL DANGLETERRE 


Große Terrasse, Wundervolle, eleganteste Lage, inmitten der Haupt- 
promenade; vis-&-vis Kürhaus, Theater, Trinkhalle etc., ganz neu ein- 
gerichtet. Arrangements. Besitzer: Paul Biotte. 


Rudolph Saur Baden- Baden Rudolph Saur 


GRAND HOTEL BELLEVUE 


Empfiehlt sein gänzlich nen und auf das beste eingerichtetes Hotel mit prächtiger 
Terrasse, in schönster, gesündester Lage Badens, mitten in eignem großen Park an 
der Lichtenthaler Allee, umgeben von Tannenwaldungen; eignet sich besonders für 
Familien u.zu }ängerm Aufenthalt bei bescheid, Preisen. Küche u.Keller renommiert, 


Baden-Baden — Basel 


Eigentümer: Baden-Baden A. Rössler. 


HOF VON HOLLAND 


und Dependance „Beau-s&gjour‘“,. Hydraulischer Personen- 
aufzug. Mit hübschem, schattigem Garten. Bei längerm Aufenthalt 
Preisermäßigung. Table d’höte um 1 und 6 Uhr. 


i Zensr. | Baden „Baden Bars 
| t u ste La 
ersten ange HOTEL MINERVA "2 
An der Lichtenthaler Allee. Reizender, parkartiger Garten. Neuester 


Komfort. Bäder. Lift. Jedes Zimmer mit Balkon. Vorteilhafte Arıange- 
ments bei längerm Aufenthalt. Telegramm-Adresse: Minerva Baden- 


Baden. C. H. Foell, Besitzer. 
Besitzer: Baden-Baden Josef Peter 


Peter’s Hotel u. Badhaus zum Hirsch 


Dieser bestrenommierte Gasthof, in unmittelbarer Nähe der Trinkhalle und des Kur- 

hauses gelegen, ist hauptsächlich von Deutschen besucht und empfiehlt sich durch 

billige Preise, bei Zusicherang bester und aufmerksamster Bedienung. Mäßige Pen- 

sionsprelse bei längerm Aufenthalt. Table d’höte 1 Uhr. Thermalbäder Im Hause. 
Geöffnet das ganze Jahr. 


Baden-Baden 


HOTEL VICTORIA 


I. Ranges, prachtvoll gelegen; ausgezeichnete Küche und Keller. Sehr mäßige 
Preise ' Franz Grosholz. 


Omnibus am Bahnhof Baireuth Omnibus am Bahnhof 


achane Ziramer HOTEL SONNE zügliche Betten 


verbunden mit Caf&-Restaurant und schönen, schattigem Garten, empfehle ich dem 
verehrl. reisenden Publikum. Renommierte Küche. Wein? erster Firmen. Equipagen 
und Bäder im Hause. Hochachtend Hch. Lehmann, 

Besitzer und Bestaurateur der Bühnen-Festspiel-Restauration des Wagner- Theaters. 


BamTbkerg’s 
altrenommiertes Weinrestaurant 


J. BMESSERSCHMITT 


befindet sich jetzt im Anwesen der ehemalig Fischer’schen Weinwirtschaft, Lange 
Straße 41, Ecke der Promenade. (Das alte, seit 1832 bestehende Lokal an der Reg- 
nitz bleibt geschlossen.) 


Basel 


HOTEL DREI KÖNIGE 


Haus ersten Ranges 
In prachtvoller, ruhiger Lage am Rhein und im Zentrum der 
Stadt. 150 Zimmer u. Salons. Bäder auf jeder Etage. Hydrau- 
lischer Personenaufzug. Omnibus an beiden Bahnhöfen. 


Besitzer: ©. Flück. 


Basel — Berchtesgaden 


Basel 


HOTEL ST. GOTTHARD 


Neuerbautes Hotel II. Ranges, gegenüber der Aussteigehalle, Post und Telegraph, [ 


Büreau der Zentralbahn. Komfortabel eingerichtet. Bescheidene Preise. Deutschen 
bestens empfohlen. Die neuen Besitzer; @ebrüder Lippert, 
j früher Hotel Quirinal, Rom, u. Hotel Metropole, Mailand. 


Basel 


HOTEL SCHWEIZERHOF 


Ersten Ranges. Große Terrasse. Gegenüber dem schweizerischen 
Zentralbahnhof. L. E. Merian. 


Basel 


Gesundheitskrepp -Unterkleider 


aus der Fabrik des Erfinders 


<. Rumpf 


werden von Ärzten bestens empfohlen: elastisch, 
für die Ausdünstung durchgänglich, die Hautthätig- 
keitanregend u.gegen Temperaturwechselschützend. 
Reisehemden, Jacken, Beinkleider, Leibbinden, 
Frottiertücher in Seide, Wolle und Baumwolle. 
6 Medaillen, 3 Ehrendiplome. Eingetragene Schutzmarke. 


Bellagio 


Hotel Grande Bretagn 


Gasthof I. Ranges 


In der schönsten Lage am See, mit großem Park und der dazu 
gehörenden Villa Serbelloni. Mäßige Preise. Pension. 


TRETTNENE RAS SANE FERNER, “A. Meyer, Besitzer. 
Comersee Bellagsio - Comersee 


HOTEL U. PENSION FLORENCE 


In prachtvollster Lage mit großer Restauration und Terrasse am See. — Be- 
sonders von deutschen Familien und Touristen besuchtes Hotel, — Haus des deut- 
schen Offizier-Vereins.. — Ausschank von Münchener Löwenbräu vom Faß. — 
Deutsche Bedienung. — Mäßige Preise. — Das ganze Jahr offen. 

Unter direkter Leitung von L. Gramatica & Söhne, Besitzer. 


Besitzer: Berchtesgaden J. Kröswang. 


Hotel, Bad und Pension Bellevue 


Mit schattigem Garten, 55 gut möblierten Zimmern; von 18 Balkonen die schönste 
Aussicht auf das Hochgebirge. Pension von 6 Mk. an. Küche, Keller und Bedie- 
nung auf das sorgfültigste besorgt. 


Bergen — Bologna 


Bergen (Norwegen) 


HOTEL NORGE 


Erstes Haus Bergens. Im Mittelpunkt der Stadt am Parke gelegen. 
Moderierte Preise. - Ad. Düker. 


Berlin 


RÖMISCHER HOF 


(Grand Hötel de Rome) 
Unter den Linden Nr. 39 


Schönste Lage. -- Ganz neu eingerichtet. 


Elegantes Restaurant mit Salons für kleine und Festsäle für große Ge- 
sellschaften. — Fahrstuhl. — Bade- Anstalt. — Elektrische Beleuchtung 
in allen Räumen. — Wein-Großhandlung. 


| Adolf Mühling, königl. Hoflieferant. 
Besitzerin: Bern (Schwreiz) F. Oßwald’s Wire. 


HOTEL BELLEVUE 


Ruhiges und nur 5b Min. vom Bahnhof entferntes, bestrenommiertes Haus ersten 
Ranges neben dem neuen Bundespalast. Prachtvolle Aussicht anf die Alpen und 
den Aarefluß; schöner Garten mit Terrasse. — Gediegener, der Neuzeit ent- 
sprechender Komfort bei moderaten Preisen. Personen-Fahrstuhl. Elektr. Beleuchtung. 


Ersten Ranges Bern Eigent.: Kraft & Wieland 


HOTEL BERNER HOF 


Unübertreffliche Lage (Alpenaussicht) zwischen Bundes De und Neuer Promenade, 
Ponsion für längern Aufeuthalt von Oktober bis Ende Hydraulischer Aufzug. 
Elektrisches Licht! 


N Pischehbören 


Hotel-BahnhofunaBahnhof-Restauration 


Bestens dem reisenden Publikum zur Übernachtung als auch 
Mittagsstation zu empfehlen. 


A. Hanreich. 


Bologna. 


Besitzer: .. Weinproduzent 
J. Fr. Frank und Exporteur 
Altrenommierter deutscher Gasthof ersten Ranges, in zentraler Lage, 
mit besten sanitären Einrichtungen, Bädern und Luftheizung. Billard-, 


Lese- und Rauchsaal. Omnibus am Bahnhof für jeden Zasrn und Nachtzug. 
Zwelggeschäft: Eisenbahnrestauration. 


Bremen 


Post- und Schnelldampfer 


BREMEN 


| nach 
New York Baltimore 
Brasilien La Plata 
Ost-Asien Australien ' 


Prospekte und Fahrpläne versendet auf Anfrage 
| die Direktion 


des 


Norddeutschen Lloyd. 


10 Bordighera — Cannes 


Bordighera (Riviera di Ponente) 


Hötel d’Angleterre 


I. Ranges, inmitten eines großen Palmengartens. Komfortabel eingerichtete Zim- 
mer mit Parkettböden. Lesexslon ; Speisesaal etc. gegen Süden. Bescheidene Pensions- 
preise bei längerm Aufenthalt. Prospekte und Broschüren durch den J Kuna 

. Kunzier. 


L Ranges Bozen — Tirol I. Ranges 


Hotel zur „Kaiserkrone“ 


‘Nähe des Bahnhofes — Omnibus zu allen Zügen 


Mit schönstem Garten der Stadt. Gegenüber dem Post- und Telegra- 
phengebäude. Herrliche Aussicht auf die Dolomiten. Neu eingerichtet. 
Bestens empfohlen durch seinen allbewährten Ruf. Vorzügliche Küche, 
reinste Tiroler Tafel- und Spezialweine. Table d’höte; Diners & part zu 
jeder Tageszeit. Restauration zu ebener Erde. Mäßige Preise, bei 
längerm Aufenthalt Ermäßigung. Fahrgelegenheiten nach allen Rich- 
tungen. Bäder im Hause. Besitzer: Philipp Förster. 


Spreter’s Mendelpaßhotel 
bei Bozen (Tirol). 
Geöffnet vom 1. April bis 1. November. Post- u. Telegraphen- 
station. Pensions-Preise von 3,50 Fl. aufwärts. 
Luftkurort Brand bei Bludenz (Vorarlberg) 
Gasthof und Pension zur Scesaplana 


Altrenommiertes Gasthaus, herrliche Lage im Hochgebirge, gesundes Klima, geeig- 
net von Mitte Juni bis Ende September. Von Brand weitere 3 Stunden nach dem 
wundervollen Lünersee, 1967 m; Klubhütte mit guter Wirtschaft und Unterkunft, 


ebenfalls vom Gefertigten geführt. In Brand Reitpferde zunı Lünersee zur Ver- 
fügung. Autorisierte Beıgführer im eigenen Hause. Pensionspreis pıo Tag 2,20 FL 
Zimmer inbegriffen. Bestens empfiehlt sich der Besitzer 8. Kegele. 


Brunnen (Vierwaldstättersee). 
Station der Gotthardbahn, Zentralpunkt für Exkursionen. 


Hotel und Pension Waldstätterhof 


in schönster Lage am See, großer Garten. Hydrauliscter Personenfahrstuhl, elek- 
trische Beleuchtung in allen Zimmern. Schönstea Vestibül. Mäßige Preise. 
F. Faßbind, Besitzer. 


Sarnrnes ; 


Hötel du Paradis 


Besitzer Ch. Staehle (Deutscher) vom Thuner Hof in Thun 
Haus I. Ranges 


Mit großartigen Gartenanlagen. Aufzug. 


Budapest — Dresden i 11 


Budapest 


HOTEL „ERZHERZOG STEPHAN“ 


Prachtvolle Lage vis-&-vis der Kettenbrücke. 
Besitzer: Joh. Gundel. 


Sannes 


GRAND HOTEL MONT-FLEURY 


Tamme, Besitzer. 


HOTEL u. PLAGE 


Schönste Lage, mit prachtvoller Aussicht auf die Inseln und das Esterelgebirze. 
Bedeutend vergrößert, mit allem Komfort ausgestattet, Gute Küche, mäßige Preise. 
Deutsche Bedienung. H. Neef, Besitzer. 

Sommersaison Hotel Belle -Vue, Weggis, Vierwaldstättersee. 


Catania (Sizilien) 


#Iötel Grande Bretagne 


Deutsches Haus 
Unweit a5 öffentlichen Gärten, südliche Lage, neu renoviert, renom- 
mierte Küche; mäßige Preise. 
Gustav Kockel, Besitzer. 


Shamonisz 


HOTEL-PENSION DES ALPES 


En face du Mont-Blanc. Cuisine soignee. Prix moderes. 


Klotz, Proprietaire. 
I. Ranges Chamonizr L. Ranges 


Grand Hötel Royal & de Saussure 


In schönster Lage, mit allem en neu ausgestattet. Großer Park, Garten und 
Terrasse mit herrlicher Aussicht auf die ganze Montblanc-Kette. Teleskope. Bäder. 
Ausgezeichnete Küche u. Keller. Streng reelle Preise. Bei läng. Aufenthalt Pension. 
Seinen werten Landsleuten empfiehlt sich bestens Emil Exner, Besitzer. 


Maloyaroute Chiavenna Splügenroute 


Weber’s Hotel Gonradi (Poste) 


In nächster Nähe des Bahnhofs. Table d’höte, Restauration, Lese- und Billard- 

säle. Gartenanlagen. Zimmer von % Fr. an. Pension inkl. Zimmer und Service 

von 6,50 Fr. an. Schweizerisches Diligencebüreau, Eisenbahnbilletausgabe und Ve- 
päckexpedition im Hause. Omnibus am Bahnhof. 


Dresden 


HOTEL BELLEVUE 


Hotel ersten Ranges. 150 Zimmer. 
Hugo Welzer, Direktor. 


12 i Dresden 


Dresden - Neustadt 


Hotel Kaiserhof und Stadt Wien 
 ,„ Hotels des Deutschen Offizier- Vereins. 


Gegenüber der weltberühmten Brühlschen Terrasse, herrlich, 
frei und gesund gelegen. Sämtliche Zimmer gewähren die 
prachtvollste Aussicht auf den Elbstrom und die Prachtbauten 
der Residenz. In nächster Nähe der Gemäldegalerie, des 
Grünen Gewölbes, der Museen, Theater, des kgl. Kriegsministe- 
riums, der Kommandantur und Bahnhöfe. Preise mäßig. 
Pensionen nach Übereinkunft. Fernsprech-Verbindung. Bäder 
im Hause. 
Telegramm-Adresse: Kaiserhof, Dresden. 
Moritz Ganzler & Co. 


Dresden 


GRAND UNION HOTEL 


Hotel ersten Ranges, am Bismarckplatz, ganz in der Nähe 
des Böhmischen Bahnhofs, mit schönem schattigen Garten, für 
sämtliche Eisenbahnlinien prachtvoll gelegen, empfiehlt sich 
durch aufmerksame Bedienung und reelle Preise. Hydrau- 

lischer Personenaufzug. Telephonverbindung. 


P.S. Man verlange Billets nach Dresden - Altstadt. 
H. Schnelle. 


Dresden — Eisenach | 13 


Telephon 1148, A. I. Dresden Telephon 1148, A. I. 


HOTEL GOLDNERENGEL 
7 Wilsdruffer Straße 7 
Allbeliebtes ruhiges Haus L Ranges im Mittelpunkt der Stadt und deren Sehens- 
würdigkeiten (Theater etc.) Zimmer inkl. Lieht und Bedienung von 2 Mk. an. 
Anerkanut gute Küche, vorzügliche Weine, Bier in Karaflen. Zivile Preise. 
Inhaber s Franz Meyer, vorm. Herrnskretschen. 


Dresden - Neustadt 
HOTEL ZUM KRBRBRBONPRINZ 


Ist schön, frei u. gesund gelegen, nahe der großen Elbbrücke, der Gemäldegalerie, 
dem Grünen Gewölbe u. Opernhaus. 10 Min. zur Bahn nach Berlin, Leipzig, Schle- 
sien, Österreich u. Bayern. Gute Table d’höte u. Weine. Nach der Karte zu jeder 
Tageszeit. Hydraul, Personenaufzug (absolut sicher); Telephonverbindung Nr. 601. 
Bassinbäder; Preise mäßig. Pension v.5Mk.an. Besitzer: Reinhold Schulze. 


Eigentümer: Dresden - Altstadt L. Nahke 


HOTEL DU NORD 


nahe dem Hauptbahnhof 
_Zimmer von 2 Mk. an. Pension. Fhestanrant. Garten. 


Dresden- Altstadt 


HOTEL DE ROME (Stadt Rom) 


‘ In freier Lage. Am Neumarkt, direkt beim Hoftheater, den Museen 
und allen Sehenuswürdigkeiten. Bei allem Komfort eines Hotels I. Ranges 


billige Preise. Pensionsbedingungen. i Max Otto. 
Besitzer: ITDDresden Bernhard Weber 


Empfieblt sich besonders durch seine schöne u. zentrale Lage an d. Zwingerpromenade 
vis-&-vis den könlgl. Museen und dem neuen Hoftheater. Komfortable Zimmer. — Elek- 


trische Beleuchtung und Zentralheizung in sämtlichen Zimmern. — Behördlich ge- 
Bee Personenfahrstuhl. — Telephon. — Reelle Bedienung und solide Preise. 


Spezialität: Vorsi u gl ioh ste | 
Cacao-' | 
_Vero 


Christinn Welzel Es TEsnasn) Christian Welzel 


Hotel Welzel zum Kaiser Wilhelm 


Das nächste beim Bahnhof. Absteigequartier Sr. Maj. des Deutschen Kaisers. Dieses 
mit allem Komfort d. Neuzeit ausgestattete Hotel wird denP. T. Familien, Vergnü- 
ungs- u. Geschäftsreisenden bestens empfohlen. Bes. angenshmes Nachtquartier für 
urgäste, um nicht nachts in den Budern anzukom men. Zimmer von 80 Kr. an aufwärts. 


Besitzer: | Eisenach . - August Roeder 


Hotel und Pension Elisabethenruhe 


Vis-a-vis der Wartburg. Bestrenomm. Hotel I. Ranges in herrlichster Lage Elsenachs, 
‘dem schönsten Teile desMarienthals, der Wartburg am nächsten gen u. mit schön- 
ster Aussicht auf dieselbe. Bes'geeign. Hotel zu längerm Aufenth. Zeutrallage für sämt- 
liche Spaziergänge u. größern Aurflüge. Eigner großer Waldpark mit Elisabetlı- 
Grotte, Bäder ; im Hause, — Adresse fıir Briefe u. Telegramme: Hotel Elisabethewr uhe. 


14 Eisenach — Engelberg 


Besitzer: Eisenach W. Oppermann 


RAUTENKRANZ 


Hotel ersten Ranges 


Am Marktplatz gelegen. Schöne Aussicht auf die Wartburg. Equipagen und 
Bäder im Haus. 


Bad Elster, Königreich Sachsen 


Alkalische Kisenquellen. Eine Glaubersalzquelle (die Salzquelle) und eine lithion- 
und eisenhaltige Quelle (die Königsquelle). Kohlensäurereiche Stahlbäder. Moor- 
bäder von Eisenmineral- Moor. Elektrische und Fiebtennadelextraktbäder. Molken- 
Kefir. Personal für Massage. Wasserleitung von Queilwasser. Reich bewaldete Um- 
gebung. Die Parkanlagen gehen unmittelbar in den Wald über. Bahnstation, Post- 
und Telegraphenamt. Protestantischer und katholischer Gottesdienst. Frequenz 1893: 
6697 Personen. Kurzeit: 1. Mal bis 80. September, vom 1. bis 15. Mai und vom 1. bis 
30. September ermäßi Bäderpreise. Für die vom 1. September an Eintreffenden 
halbe Kurtaxe. Täglich Konzerte der königl. Badekapelle, gutes Theater, Künstler- 
Konzerte, Spielplätze für Kinder und Erwachsene (u. a. Lawn-Tennis). Neuerbautes 
Kurhaus mit Kursaal, Speise-, Spiel-, Lese-, Billard- und Gesellschaftszimmern. 
Elektrische Beleuchtung. Versand von Moorerde und Mineralwasser in vorsüglicher 
baltbarer Füllung. Ausführliche Prospekte postfrei durch die 
Königliche Bad - Direktion. 


EMS: Darmstädter Hof 
e Altrenommiertes Haus I. Ranges in 

prachtv. Lage Th, Bieger, Eigt. 
Besitzerin: Eins Wilh. Rupp Wwe. 


Hotel und Pension zur Goldenen. Traube 


Dieses Hotel, gelegen am schönsten Punkt von Ems, in der unmittelbaren Nähe 
der Quellen und Bider, vis-A-vis dem Kursaal und der Wandelbahn, bietet den 
geehrten Kurfremden durch Renovierung alle Bequemlichkeiten. Für Touristen 
sehr geeignet. Vorzügliche Küche; reine Weine. Mäßige Preise. 


Engelberg (Schwreiz) 


HOTEL NATIONAL 


Frühere Dependance der Pension Müller, durch einen großen Neubau zum 
Hotel umgeändert, enthält 100 große Logierzimmer, Privatsalons, großen 
hohen Speisesaal, Salle & part, Damen-Konversations- und Rauchzimmer 
sowie Billardsaal nebst gedeckter Veranda gegen Süden und Garten. 
Letztes und bestgelegenes Hotel des Dorfes mit jeder Garantie für Ruhe. 
Tannenwald, welcher parkartig mit Ruheplätzen versehen ist, in nächster 
Nähe. Bäder im Hause, elektrische Beleuchtung. Pensionspreis 8-10 Fr. 


Engelberg — Hotel Sonnenberg 


Schloßartiges Gebäude in erhöhter bester Lage. 200 Zimmer. Vortreffliche Küche. 
Schöne Gesellschafteräume. Mäßige Hotel- und Pensionspreise. 
Eigentümer: Henri Hug. 
Telegramme: Sonnenberg, Engelberg (Schweiz). 


Florenz — Frankfurt a.M. 15 


Erlorence 


Krafts Hötel d’Italie 


‚Lung’ Arno. nuovo 
Vollständig neu eingerichtet 


Personen - Aufzug. 


G. Kraft, Propr. 


Berner Hof in Ber. 
Sukkursale a! Grand Hötel de Nice in Nizza. 
Grand Hoötel de Turin in Turin. 


Florenz 


Gobbo's Grand Hötel Florence und Washington 


Haus ersten Ranges, am Lung' Arno Amerigo Vespucci, schönste Lage 
der Stadt, vollständig neu eingerichtet. Hydraul. Personen-Aufzug. Bei 
längerm Aufenthalt Pensionspreise. P. Luckenbach, Direktor. 


Deutsches Haus E'lorenz Deutsches Haus 


HOTEL HELVETIA 


Von Deutschen stark besucht. Im Zentrum der Stadt, gegenüber dem Palazzo 

Vecchio u. Piazza Signoria. Das nächste an der Zentralpost u. dem Telegraphenamt. 

Heizeinrichtung nach deutschem System (Lehmann). Personal deutsch sprechend. 
Billard und Kaffee im Erdgeschoß. Zimmer von 2,50 Fr. an. 


E’lorence 


HOTEL MINERVA 


Place S. M. Novella. 
In unmittelbarer Nähe des Bahnhofs. Komfort und mäßige Preise. Einrichtung 
für Familien. Geleitet durch den Besitzer: J. Gandrion (Schweizer). 


Goldene dem Goethehaus 
Fodurgasse Frankfurt a. M. . ““ehrägüber 


Kaestner’s Hotel „Goldene Feder“ 


Trambahn-Station ‚„Rossmarkt‘. 
@ut bürgerliches Haus; Freundliche Zimmer 1,50 — 2 Mark. 
Diner 1,25 Mark. — Wein- und Bier - Restaurant. — Bäder im Hause. 


16 Frankfurt a. M. 


Zramlefurt &.DL, 


- Fe NER. 
— 2‘ 


Frankfurter Hof 


am Kauiserplatz 


henommiertes Llotel ersten Ranges 


Fünf Minuten vom Hauptbahnhofe 


Feste Zimmerpreise, einschließlich Frühstück, Beleuchtung, 
Bedienung, Heizung 


Restauration zu jeder Tageszeit 
Gabelfrühstück von 11—1 Uhr & Mk. 2,50 
Table d’höte 1 Uhr Mk. 4,00 
American Bar neu eröffnet 
Weingrosshandlung nur unverschnittener Naturweine. 


Vorzügliche Trambahnverbindung nach den Bahnhöfen und] 
allen Teilen der Stadt. 


Frankfurt a.M. — Gastein 17 


| . Frankfurt a. M. 
« 5) ‘ In “ ö 
Grand Hötel National 
Ft “  vis-A-vis dem Südportat des Hauptbahnhofs 
Haus I. Ranges, 100 Zimmer und Salons, 120 Betten. Zentralheizuug, elektrisches 


‚| Licht in allen Zimmern, Aufzüge. Mäßige Preise; Tarif in jedem Zimmer. fi. Küche 
und Weine. Rauch- und Lesezimmer. Schöner Garten. H. lHaberland, Besitzer. 


Frankfurt a. M. 


UNION-HOTEL weısixstsch 


Altrenommiertes Haus in nächster Nähe des Opern- und Schauspielhauses. 
Mäßige Preise. Hydraulischer Fahrstuhl. F. W. Knoblauch. 


Salzquellstraße Frranzenskbad Morgenzeilpark 


DIE KÖNIGS-VILLA 

12 Salons mit Balkons. 60 Schlafzimmer. Eigner Park 
mit Tennis Court 

‚Großes, vornehmes Familienhotel mit hocheleganten Speise-, 


| Musik- und Lesesälen. Größte Sorgfalt für Küche, Keller und 


Bedienung. Geführt vom Besitzer: J. F. Kopp, 
n Exdirecteur des Cosmopolitan Hötel in Nizza. 
Besitzer: ‚Freiburg i. Br. webr. Somner, 


Hotel Sommer zum Zähringer Hof 


Hydraulischer Personenaufzug — Lift — Ascenseur 


| Badenweiler (Baden), Station Müllheim 


HOTEL SOMMER 


Vormals Hutel Karlsruhe 
Gepäckexpedition und Eisenbahnbilletausgabe im Hotel 


Hotels E Ranges, frei, in schönen Gärten gelegen. Große Speisesäle, 
Lese- und Billardsalons. Kalte und warme Bäder. Hohe, luftige Zimmer, 


Friedrichroda im Thüringer Wald 


Endstation der Fröttstedt-Friedrichrodaer Eisenbahn. Post- und Telegraphen- 
Station. 1. Preis. Gr. gold. Medaille a. d. Internat. Hygien.-Ausstellung Ostende 1888, 
Klimat. Kurort, Fichtennndelbad, Terrainkurort 440 m ü.d.M. Sol-, Eisen-, Kräuter-, 
elektrische u. Fichtennadeldampfbäder, Inhalationszimmer. Molkenanstalt. Hydro- 
therapie, Elektrotherapie, Massage. Frequenz der Saison 1891: 8847 Personen exkl. 
der Passanten. Bereitwilligst erteilt Auskunft das Bade-Komitce: Dr. F. Weidner. 


Sm m m mm m nn m nn m nn mm nn nn nn m ln 
B F\ 

Grand Hötel Gasteinerhof, Hotel ersten Ranges 
Wildbad Gasteln, Österreich, Herzogtum Salzburg. A. Windisehbauer, Eigentümer 
‘und Besitzer des Hötel gami I, Ranges „Elisabethhof'‘, Badgastcin. 

Mit feinstem Komfort der Neuzeit eingerichtet, im Zentrum des Kurortes an der 
Kaiserpromenade gelegen, über 120 Zimmer u. Salons mit vielen Balkons u. Ter- 
rasgen, mit einziger Aussicht anf den großartigen Wasserfall und den zentralen 
Kurort, mit herrlicher Fernsicht ins Gasteiner Thal, am schönsten Platze Wildbad- 
grsteins sonnig plaziert. Großer Speisesaal mit Veranda u. Restaurationslokalitäten 
nebst Frühstückszimmer. Feine Küche und feine Weine. Bäder der weltberühmten 
Gasteiner Thermen im Hotel. Hydraulische Personenaufzüge. Schönster, günstigster 
Platz zur Besicht'gung der wöchentlich am Mittwoch und Sonntag stattfindenden 
& ' „-Wasserfallbeleuchtung. Telegramme: ‚„Gasteinerhof Badgastein«, 


18 Genf 


Deutsches Haus Genf Deutsches Haus 


HOTEL DE LA POSTE 


Altrenommierter, billiger u. gemütlicher deutscher Gasthof, 
Prachtvoll am Quai gelegen, mit schönster Aussicht, in nächster Nähe der Schiffe. 
und des Bahnhofs, gegenüber dem Hauptpostamt und der Neuen Oper. 

Table d’höte um 12%, Uhr 3,50 Fr., um 5!/2 Uhr 4Fr. Wein 
.. . Soaper um 7 Uhr 3 Fr. inbegriffen. _ 
100 gut möblierte Zimmer von 1,50—3 Fr., je nach Etage. Service 50 Cts. 
Restaurationssaal. Lesesalon mit vielen: deutschen Zeitungen. 
Personenaufzug. Elektrische Beleuchtung. (Telephön 138.) Beste Heiz- 
einrichtung. Bäder im Hause. Pensionspreise bei Aufenthalt 7—10 Fr. 
Geführt vom Besitzer: Ch. Sailer. 


Genf 


HOTEL RICHEMOND 


Gemütlich deutsches, gut empfohlenes Haus in bester und gesündester 
Lage, mit Aussicht auf den See und Montblanc, hart am Landungs- 
platz, rechtes Ufer, sowie Braunschweig-Denkmal vis-&-vis. Table d’höte 
mittags 3 Fr., um 6!/s Uhr 3,50 Fr. Restaurant. 60 Zimmer von 2—4 Fr. 
Elektrische Beleuchtung. 
Pensions - Preise von 7-10 Fr. 
Aufzug (Lift, Ascenseur). Hotel des Deutschen Offizier-Vereins. 


A. R. Armileder, prop., aus Rottweil a. N. 


Elegantes Haus CGrenf ersten Ranges 
HOTEL DANGLETERRE 


Prachtvoll am See u. an Promenaden gelegen, mit großer Terrasse, beste Aussicht 
auf den Montblanc, Salon de lecture mit deutschen Zeitungen, Rauchsimmer, Bäder 
in jeder Ftage, feine Küche u. Weine, bei längerm Aufenthalt Pensionspreise von 
7-12 Frank. Deutsche Bedienung. Personenaufzug. Elektrische Beleuchtung. Viel 
von deutschen Familien besucht. : 

: Besitzer: J. Bantis, 


Sukkursale Kurhaus-Hotel, Kreuznach les Bains. 


Genf 


HOTEL METROPOLE 


Deutsches Haus ersten Ranges, Haus und Mobiliar neu renoviert, in herrlicher Lage 

gegenüber dem Engl. Garten und See. Vorzügliche Küche, ausgezeichnete Weine 
mit mäßigen Preisen. 

Unter persönlicher Leitung d. n. Besitzers D; Burkard. 


GRAND HOTEL DE LA PAIX 


I. Ranges. In schönster Lage am See, gegenüber der Dampfschiffstation. Pracht- 
volle Aussicht auf den Montblanc. Tarif und elektrisches Licht in jedem Zimmer. 
Hotel des deutschen Oifizier- und Beamten-Vereins. 

Geführt vom Eigentümer Frid. Weber. 


Schweiz Genf W. Nieß, Besitzer 


HÖTEL VICTORIA 


frühere Pension Flaege 


In schönster Lage am See, nächste Nähe des Englisch. Gartens u. en 


hnhof 


Bescheidene Preise. Licht u. Bedienung wird nicht berechnet. Omnibusam 


Genua — Gürz 19 


Frenmnusa 


Hotel zum Adler 


Einziges deutsches Hotel, direkt am er (Ar of uila) 
Gebrüder Rodino. 


Genus 


HOTEL CENTRAL 


"Beste Lage der Stadt. Gute Küche und Keller. Aufmerksame Be- 
dienung. Sehr mäßige Preise. Omnibus zu allen Zügen. 
j A. aiensek, Direktor 


C&enus. 


HOTEL DE LONDRES 


Haus L Ranges. Mit Aufzug. Deutsche Bedienung. 
Besitzer: Flechia & Fioroni. 


. Grersauı (Schwreiz) 
Kiimatischer u. Terrainkurort. Mittelpunkt des Vierwaldstätter Sees 


HOTEL UND PENSION MÜLLER 


Altrenommiertes Haus I. Ranges. Komfort. ers ere Große, schattige Anlagen. 
Beebäder, Douchen, warme u. kalteBäder. Equipagen u. Gondeln. Das ganze Jahr offen. 


Smmunden am Traunsee 


In schönster Lage am See, Fahrstuhl neuester Konstruktion (Lift). Sol- 
Bäder im Hause. 


Am Traunsee Gmunden Salzkammergut 


Eigentümer: HOTEL BELLE -VÜE A. Bracher 


I. Ranges, in schönster Lage am See, frei stehend auf allen vier Seiten, Süßwasser-, 

Sol- und Fichtennadelbäder und Inhalationsanstalt im Haus; englische, französische 

und norddeutsche Zeitungen; Omnibus bei jedem Bahnzuge. itte der Promenade, 
vis-4-vis dem Traunstein. Bei längerm Aufenthalt Arrangement für Pension, 


Am Traunsee Gmunder Das ganze Jahr offen 
Hotel Mucha (vorm. Laufhuber) am See 


Mit großer Parkanlage. Gegenüber dem Seebahnhofe und Dampfschifflandungs 
platze, mit komfortabel eingerichteten Fremdenzimmern, mäßige Preise. Größt 
Garten - Restauration. Omnibus am Bahnhof. Es empfiehlt sich bestens 


Ludwig Mucha, Eigentümer. 
Görz — Gorzia 


HOTEL DE LA POSTE 


Altrenommiertes Familienhaus. 


20 Görbersdorf — Graz 


Görbersdorfin Schlesien 


Dr, Brehmer'sche Heilanstalt für Lungenkranke, 


Chefarzt Dr. Wilhelm Achtermann, 
früherer Assistent Brehmer’s. 
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Altestes und größtes Sanatorium, das den jetzt »asichanflen fihnlichen Anstalten 
zum Vorbild gedient hat, sich aber durch die Schönheit und Lage des Parkes vor 
allen andern auszeichnet, Preise mäßig. Prospekte gratis und franko durch die 


Verwaltung der Dr. Brehmer’schen Hellanstalt 
in Görbersdorf. 


Göschenen (Kanton Uri, Schweiz) 


HOTEL ZUM LÖWEN 


Nächst dem Bahnhof am nördlichen Eingang des Gotthardtunnels, Bahnstation für 
Furka, Oberalp und Gotthardpaß.. Billige Preise. Zimmer zu 2 Fr. Wagen nach 
allen Richtungen im Hotel. Es empfiehlt sich bestens d. =. Treseh, Propr. 


Gotthardlinie GSGöschenen 1 Shane von Andermatt 


Hotel-Pension zum weißen Rößli 


Altrenommiertes, schönstgelegenes Haus. Touristen besonders zu empfehlen. 
Pension billigst. Wagen nach allen Richtungen im Hotel. Omnibus am Bahnhof. 


Zu nn Re teglin ‚ Eigentümer: 


wöterorg HOTEL CHRISTIANIA sotensurs 


u 


Proprietaire: Emil Eggers 

In nächster Nähe der Eisenbahnstation. Dieses altrenommierte Hotel 

ersten Ranges in schönster Lage der Stadt mit prachtvoller Aussicht 
empfie hit sich den geehrten Reisenden. 


Renommiertes Gr az Haus I. Ranges. 


HOTEL ELEFANT 


Auf einem der belebtesten Plätze der Stadt, an der Hauptverkehrsader zum 
Bahnhof. — Bäder. — Großer schöner Hotelgarten. — Omnibus zu allen Z 


nD. 
Eduard;List, 


* Hamburg — Homberg 21. 


Renommiertes EZambkurg Haus I. Ranges 


HOTEL DE LEURÖPE 


Schönste Lage am Alsterbassin, 180 Zimmer und Salons, mit allem Komfort der 
Neuzeit versehen. Hydraulischer Aufzug. Table d’höte 4 Uhr. Bäder im Hause.. Für 
Winteraufenthalt vorteilhafte rasen m Brettschneider & Bandli. 
—— 


Frannever 


‚Christian u. „HOTEL ROY Besieet seit 
| Friedr. ‚Kasten I \ R 4 1. Okt. 1886 


Altrenommiertes Haus ersten Ranges, direkt dem Zentralbahnhof Kegshühen. Von 
den. gegenwärtigen Besitzern vollständig der. Neuzeit entsprechend umgebaut und 
neu eingerichtet. Von herrlichem Garten und den -Bahnhofsanlagen umgeben. 


‚Besitzer:  EZeidelberg .H. Krall 


Hotel Darmstädter Hof 


4 Min. vom Bahnhof, Ecke der Hauptstraße am Bismarckplatz. Haltestelle der 
Pferdebahn. Dieses nahe der neuen Neckarbrücke gelegene Hotel, bedeutend ver- | 
größert, mit schattigem Garteg, weiches als bestes Haus für bürgerliche Verhält- 
nisse bekannt, empfiehlt sich einzelnen Reisenden wie Familien aufs beste. Gute 
Küche, und Keller bei bescheiderien Preisen. Pension bel längerm Aufenthalt. 


. ELeidelberg 
„Zum silbernen Hirsch 


Altrenommiertes Gasthaus am Marktplatz — nächst dem Schloß u. der Bergbahn. 

Pferdebahnverbindung mit beiden Bahnhöfen. Halteste!le vor dem Hause. Preis- 
würdige Zimmer mit guten Betten. Guter, bürgerlicher Mittagstisch. Restauration 
zu jeder Tageszeit. Eigentümer: _Georg F Frank, vormals 3. Arnold 


ZIlildesheim 


HOTEL DANGLETERRE 


ersten Ranges,. im Mittelpunkt der Stadt. Bäder im Hause. . Omnibus 
am Bahnhof. Zentralheizung. 50 Zimmer und Salons mit allem Kom- 
fort der Neuzeit ausgestattet. 6 Heerdt. 


Besitzer: eo ZEiildesheim. :..  Lonis Peter 


HILDESHEIMER HOF| 


Hotel ersten Ranges 
Schönstes und bestes Etablissement Hildesheim. —_ In der. ‚Nähe des 


Bahnhofs. - 
Besitzer: Bad ZIomburg "Helar. Ruppel 


HOTEL ZUM GOLDNEN. ADLER| 


‘In unmittelberer Nähe des Kurhauses ganz neu und komfortabel eingerichtet, 
‘von altbewährtem Ruf, vor kurzem bedeutend vergrößert, mit neuen eleganten 
und luftigen Speisesklen. Omnibus am Bahnhof. Bezirkstelephon Nr. 23, 


Klimat. Luftkurortt 'EILornkerg Klinat. Luftkurort 
(an der Badischen Schwarzwaldbahn) 


HOTEL UND PENSION ZUM BÄREN 


Altrenommiertes Haus mit großem Speisesaal, Pensionswohnungen mit Garten. — 
Nemeioneprals inkl. Zimmer M. 4,695. Bäder im Haus. Eigne Forellenfischerei. 
'Nalie Waldspasiergänge. » Diesel. 


22 Igls — Interlaken 


970 m über Meer . 
1 Stunde von Innsbruck Tirol 


i Hotel und Pension Iglerhof 


Alpenhotel I. Ranges 


Höhen- und Terrainkurort I. Ranges in wunderbar herrlichster 
Lage auf einem Hochplateau mit prachtvoller Fernsicht. Haus mit 
allem Konifort der Neuzeit entsprechend eingerichtet. Dicht au- 
schließend an das Hotel große Nadelwälder mit bequemen Spazier- 
gängen und, Ruheplätzen. — Kalt-, Warmwasser-, Sol-, Fichten- 
nadel- und Moorbäder wie Equipagen im Hotel. 20 Minuten ent- 
fernt der Lanser See (moor- und eisenhaltig) mit guter Bade-Ein- 
richtung. Wasserwärme bis 24° R. steigend (eine Seltenheit im 
Alpengebiete). Eröffnung 1. Mai. Mai, Juni und September er- 
mäßigte Pensionspreise. Arzte-, Post- und Telegraphenbüreau. 
Täglich zweimalige Postverbindung mit Innsbruck. 

A. Zimmer, Besitzer und Restaurateur Kurhaus in Meran 
Bahnstation Innsbruck. (Innsbruck Universitätsstadt.) 
Splending Spring and Summer ressort. I. Class Hotel 4 engl. Meiles 
from Innsbruck. 3166 Feet above sea. 

Station climat6rique de I rang, sur un pläteau alpestre dans une 
position splendide. 970 mötre 8/M. 


INTERLAKEN 


Berner Oberland — Schweiz 


Internationales Rendezvous der Touristen aller Länder der Erde 
Renommiertester Luftkurort. 600 m ü. M. 


Zentralstation und Ausgangspunkt aller Exkursionen in die großartige 
Alpen- und G@letscherwelt des weltberlihmten Berner Oberlandes. — |. 
Prächtige Abwechselung je nach den Jahreszeiten: paradiesische Blüten- 
zeit in der Frühlings-Saison von April bis Juni; durch den küblenden 
Bun Ee zwischen den beiden Seen stets gemäßigte Temperatur in der 
Haute-Saison von Juli und August; klarste Luft mit üppiger Vegetation 
und warmer Temperatur in der freundlichen Herbst-Salson des Septembers 
und Oktobers. — Molken- und Traubenkur. — Prachtvolle Walnußbaum- 
Alleen, schattenreiche Spaziergänge. — Parklabyrinth der Bugen-Fichten- 
waldungen. — Zahlreiche Gasthäuser vom Luxushotel bis zum niedlichen 
Holzchalct; größere und kleinere Privatwobnungen. — Evangelischer, 
englischer, schottischer, römisch -katholischer Gottesdienst in eignen 
Kirchen. — Das Kurhaus (Parkgarten), Reunionspunkt sämtlicher Gäste, 
mit Bali-, Konzert- und Lesesälen mit reichbaltigster Lektüre, — Tägliche 
Produktionen eines vorzüglichen Kurorchesters. — Die Hotel- und 
Pensionspreise sind nicht höher, vielmehr niedriger als die der meisten | 

Fremdenplätze, 


Jährliche Durchschnittsfrequenz: über 100,000 Personen. 


Iols 


Innsbruck 


INNSBRUCK] 


(Tirol) 


Die wunderbare und geschützte Lage Innsbrucks macht 
dieses zu.einem angenehmen Aufenthalt während des ganzen 
Jahres, und sind Frühjahr und Herbst zur Übergangsstation 
von und nach den Süden und Höhenkurorten besonders 
zu empfehlen. Auch ist Innsbruck als 


Nachkur-Station nach Badekuren ete. 


sehr geeignet. 

Das trocken -kalte, kräftigende, sonnige Winterklima,frei 
von kalten Winden und Nebeln, hat in den letzten Jahren 
viele Besucher für den Winter angezogen, und haben speziell 
schwächlich Konstituierte, Rekonvaleszenten, Nervenleidende, 

solche, die an Appetit- und Schlaflosigkeit litten, 
[außerordentlich günstige Erfolge erzielt. 

‚Universität, Gymnasium, Real-, Musik- und diverseandere 
Fachschulen, Privatlektionen jeder Art ermöglichen Fort- 
|setzung der Studien und Instruktion der Kinder. Innsbruck 
ist der Mittelpunkt zahlreicher prachtvoller Ausflüge nach 
allen Richtungen und jeder wünschbaren Ausdehnung, rei- 
zende Spaziergänge in unmittelbarer Nähe der Stadt und ver- 
schiedene Steigungen ermöglichen Terrainkuren nach System 
Professor .Dr. Örtel. 


Haupt-Hotels in nächster Nähe des Bahnhofs: 


Hotel Tyrol.  Hötel de l’Europe. 


Carl Landsee. | Johann Reinhart. 


' Hotel Kreid. 


..0.. . Johann Kreid. | 
Illustr. Broschüren von Innsbruck und Umgebung gratis 
und franko durch vorstehende Hotels erhältlich. 


24 Imst — Interlaken 


i En ZuE: st ee 
:Gasthof zur Post 
Renoimmiertes Haus an der Arlbergbahn. Eingang vom Kitztbal. 'Ab- 
nweigung nach dem Fernpaß (2!/2 Stunden), Garmisch, Partenkirchen f 


sowie Schweiz und Vorarlberg, Bregenz, Konstanz etc. 
Eee Besitzer: J. A. Stubmayr. 


Interlalen 


HOTEL ET PENSION IN TER, AKEN 
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Beliebt und von Deutschen sehr besucht. Schöne Lage beim Schloß 
‚(katholische Kirche) unter riesigen Nußbäumen. Große Gärten. Spiel- 
‚platz für Kinder. In unmittelbarer Nähe der ausgedehnten Fichten-f 
waldungen des Hohbühlparks. Pension (alles inbegriffen) von 6 Fr. pro 
Tag an. Übrige Hotelpreise mäßig. Wwe. Alf. Hirschy. ° 


5. Min. vom Bahnhof Interlalcen 5 Min. vom Kurhaus 


RUGEN-HOTEL 


Junefraublick! 

Isolierte gesunde Lage am Fuße des berühmten Rugen (739 m) mit 
ausgedehnten Parkanlagen und bequemen Spaziergängen im Fichten- 
walde. Herrliche, nach allen Seiten freie Aussicht auf Jungfrau, Silber- 
born, Faulhornkette, das Bödeli mit Interlaken, die beiden Seen mit Thun 
und Brienz. Höchst komfortable und gesundheitsgemäße Einrichtung 
der Zimmer und Salons, Pension mit Wohnung 8-12 Fr. während deı 
ganzen Saison. Elektrische Beleuchtung in allen Räumen. Personen- 
aufzug — Lift. ° Besitzer: Vesch - Müller. 


Interlalzen 


OBERLÄNDER HOF) 


Im Zentrum von Interlaken. Gutes Hotel IL Ranges. Zimmer von ?Fr. 
an. Table d’höte 3 Fr. Restauration & la carte, großes Cafe, deutsches Bier 
vom Faß. Pensionspreis 6 Fr. Wagner, Besitzer. 


Interlaken — Karlsbad 35 
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® (irand Hötel Victoria 
Interlaken (Schweiz) 
Saison vom 1. April bis 31. Oktober. 
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450 Betten, Zimmer von 3 Frs. an 


Konzerte und Bälle 
Lift. Lawn. Tennis Grounds 
Elektrjsches Licht in allen Zimmern 

| Pension bei längerm Aufenthalt. 

' Ed. Ruchti, Besitzer. 


„Besitzer: „.Taterlaken H. Wyder 
Hotel National — Pension -Wyder 


Pension von 6 Fr. an. Hauptsächlich von Deutschen besucht. Herrliche Aussicht 
= auf die Jungfrau und das ganze Gebirgspavorama, 


Salzkammergut Ischl Salzkammergut 
Hotel „Zur Kaiserin Elisabeth“ 


In schönster zentraler Lage am Traunflusse und an der Promenade; in nächster 
Nähe der Bäder und des Kurhauses; 6 Minuten vom Bahnhof entfernt. Durchweg 
solide und zeitgemäße Einrichtungen, Rauch- und Lesezimmer mit reichhaltiger 
Bibliothek und vielen Zeitungen, Erlaubnis zum Angelfischen. Unter persönlicher 
Leitung des Eigentümers: Franz Koch. 


Ischl 


HOTEL ZUM GOLDENEN KREUZ 


In zentraler Lage und der kais. Villa gegenüber. Aussicht auf die Berge, zeit- 
gemäße Einrichtungen, Rauch- nnd Lesezimmer, eigne Bibliothek, hübscher Re- 
staurationsgarten. Omnibus am Bahnhof. Eröffnung 16. April. R 

Unter persönlicher Leitung des Eigentümers Hans Sarsteiner. 


‚F, Roscher $>DZarlspbacdı - . Hotelier _ 


HOTEL: GOLDENER SCHILD 


mit Dependenz (Zwei Deutsche Monarchen) _" 
Dieses Hotel bat europäische Berühmtheit, ist sehr schön gelegen, mit großem Garten 
u. ganz neu möbliert u. dekoriert. Reisende finden hier jedweden Komfort bei mäßi-. 
gen Preisen, Lift. Englische, französische u. deutsche Zeitungen. Ganzjihrig geöffnet, 


36 Kairo — Kissingen 


>DZeiro 


| Hotel Continental 


Ersten Ranges 


Neu erbaut und mit alleın Komfort ausgestattet, in schönster und 

gesündester Lage des Ismailieh-Viertels und in der nächsten Nähe 

der englischen und katholischen Kirche gelegen. — Vollständige 

englische Kureinrichtungen. — Große Veranda. Gesellschafts- und 

Damenzimmer. Lese-, Rauch- und Billardzimmer. Koulante Be- 
dingungen. Beste Küche in Kairgp. 


Besitzer: George Nungovich und 
Luigi Steinschneider. 


Flairo (Äsypten) 


HOTEL DU NIL. 


Deutsches Hotel ersten Ranges, von bewährtem Rufe. Kürzlich um 
mehrere schöne Appartements vergrößert. Im Zentrum aller Merkwür- 
digkeiten der Stadt gelegen, trotzdem von wohlthuender Stille, darum 
besonders auch den Luftkursuchenden sehr zu empfehlen. Großer Gar- 
ten. Lesesaal und Bäder im Hotel. Gute Küche und mäßige Preise. 


H. Friedmann. 


Man spricht frauzüssıch Dad Iissingern. Man spricht englisch. 


ZAPFS HOTEL AM BAHNHOF 


Neu und elegant eingerichtet, empfiehlt sich wegen seiner vorzüglichen Lage 

geehrten Badegästen und Passanten aufs beste. Geschäftsreisende genießen die auch 

in andern Hotels gebotenen Begünstigungen. Das Hotel ist auch im Winter geöffnet. 
Hugo Schliedtke, Besitzer. 


DOM-HOTEL KÖLN 


Hotel vornehmsten Ranges. Zimmer von 8 Mk an inkl. elektr. 
Licht, Heizung und Bedienung. — Fahrstuhl. 


Kissingen — Königsbrunfi 67 


Kgl. Bad Kissingen] 


Saisondaner 1. Mai his 30. Snplembe. — Bayrische Eisenbahnstation 
‚Romantische Lage, gesunde, reine Luft, prächtige Laubwälder 
mit ausgedehnten Promenade-, Reit- und Fahrwegen, komfor- 
table Gasthöfe, Restaurationen und Privathäuser, großartige 
Badeanstalten auf der königl. Saline, dem Kurhaus und dem 
Aktienbade (letzteres geöffnet vom 15. April bis 20. Oktober), 
bewährte Heilkraft der Trinkquellen Rakoczy, Pandur 
und Maxbrunnen, verbunden mit den kohlensäurehaltigen 
Sol-, Gas- und Moorbädern, Dampfbädern, Inhalations- 
anstalten, Gradierbetrieb, pneumatische Anstalt und 
Sol-Inhalatorium, Wasserheilanstalt, Magenheilanstalt, 
Gelegenheit zum Terrain-Kurgebrauch. Massage und 
Heilgymnastik, Molken-Kuranstalten. Vorzügliche Kur- | 
kapelle, Theater, elegante Konversations-, Musik-, Spiel- und | 
Lesesäle, umfassende Garten- und Park - Anlagen. — Anıt- 
liche Prospekte und Auskunft kostenfrei durch das | 
Kgl. Badkommissariat. 


zzöln 


HOTEL ON TINENTAL 


Elektrische Beleuchtung. — Bäder im Hause 
Hydraulischer Personenaufzug 
Neues Hotel mit 60 Zimmern und Salons. Gegenüber dem Südportal 
des Domes, den Zentralbahnhof und der neuen Brücke, in der Nähe 
der Dampfschiffstation, Gute bürgerliche Küche, mäßige Preise. Dampf- 
heizung. Fritz Obermeit. 


Besitzer: >Zöln A. Mittelhäuser 


HOTEL LANDSBERG 


Haus mittlern Ranges. Zunächst dem Zentralbahnhof, gegenüber dem 
Dom. Fernsprechanschluß 611. Zimmer mit Licht und | Bedienung 2,50 M. 82,50 M. 


Wasserheilanstalt Königsbrunn 


bei Königstein (Sächsische Schweiz) 
Klimatischer Kurort für Rekonvsaleszenten und Erhbolungsbedürflige. Massage und 
kElektrotheraple, vorzügliche Luft und reizende Lage. Ausgezeichnete Verpflegung 
‚bei mäßigen Preisen. Prospekte in Karl Rieseis Bäderagentur Berlin, Zentralhotel, 
und durch den Direktor Dr. med. Putzar in Königsbrunn. 


28 - - Köln 


‘ Johann Maria Farina | 
Gegenüber dem Jülichs- Platz| 


Ältester Destillierer des: 


„KÖLNISCHEN WASSERS“ 


Seit 1709 
an II. UM. des Königs von Yrengen, des Kaifers von 
fierrei, des Aaifers.von Rußland, der Aönigin von England, der 
Aönige von Italien, Bayern, Sahdfen, Württemberg, Belgien, Schweden, 
Holland, Fortugal, Pänemark etc. ei. 
Preis-Medaillen London 1861 und 1862, — Ehrenvolle Erwähnung Paris 
1855, Medaille 1867, — Preis-Medaillen: Oporto 1865 und Wien 1873. 


Zur Nachricht. Es gibt in Köln mehrere Fabrikanten eines sogen. 
„Rölnischen Wassers“, die sich zum bessern Absatz ihres Fabrikats 
eine Firma FARINA zu verschaffen verstanden haben; daher ist es durch- 
aus nötig, daß diejenigen, welche mein echtes „Kölnisches Wasser“ 
zu baben wünschen, ihre Briefe mit der genauen Adresse: Johann Marla | 
Farina, gegenüber dem Jülichs- Platz in Köln (ohne Beifügung einer 
Hausnummer), versehen. Im übrigen ist mein Fabrikat bei allen respek- 
tabeln Parfiimeriehändlern des In- und Auslandes zu haben. 

Dem Publikum, welches das echte „Kölnische Wasser‘ beim 
Besuch Kölns zu kaufen wünscht, ist nieht genug anzuempfehlen, darauf 
'zu achten, daß ich in Köln nur ein Verkaufs-Lokel habe, und zwarin 
meinem Haus gegenüber dem Jülich»-Platz, in welöhem auch die Fabrik 
sich befindet. — Es wird nämlich, um das mit diesen Verhältnissen un- 
bekannte Publikum irre zu machen, kein Mittel gescheut; eins der ge- 
hässigsten darunter ist die Bezahlung der Lohndiener, Droschkenkutscher 
und andrer dem Dienste der Reisenden bestimmter Führer. Um diese 
Leute zu Mißleitungen zu veranlassen, wird denselben von vielen meiner 
Konkurrenten oft die Hälfte des Kaufpreises als Provision gezahlt. Ein 
so verlockender Erwerb reizt den Fremdenführer, und so kommt es täglich 
vor, daß die Käufer, welche diese Provision indirekt selbst bezahlt haben, 
nur zu spät finden, daß sie ein Opfer von Lug und Trug geworden sind. 

Ebenso wird den Fremden in den meisten hiesigen Gasthöfen von den 
Kellnern etc. sogen. „Kölnisches Wasser‘ zum Verkauf angeboten 
:anter der falschen Versicherung, ich unterhalte daselbst eine Niederlage; 
auch sind die in jüngster Zeit in der Näho des Doms entstaädenen vielen |: 
Kölnisch-Wasser-Geschäfte mit meinem Haus in garkeinerVerbindung, trotz |: 
der gegenteiligen Versicherung der Fremdenführer, Droschkenkutscher etc. |’ 

Der einzige sichere Weg, die echte Ware zu erhalten, ist, sie selbst I. 
in meinem Haus gegenüber dem Jülichs-Plats zu kaufen. Um mich gegen 
unangenehme Verwechselungen mit mehreren meiner hiesigen Konkur- |. 
renten zu schützen, erlaube ich mir die dringende Bitte, meiner Adresse 
die nähere Bezeichnung „gegenüber dem Jülichs - Platz«‘ stets und|. 
genau beizufügen. 


Köln, Januar 189. Johann Maria Farina, 
gegenüber dem Jülichs- Platz. 


Konstantinopel — Kopenhagen 29 


M. SAURY & CE 


_Hofjuweliere 8. M. ‚des. Sultans 


Konstantinopel 
. Grand’ Rue de Pera No. 422 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager von Juwelen, Gold- u. Silberwaren 
‚Spezialität in orientalischen Schmucksachen 


eignes Fabrikat, zu mäßigen und fixen Preisen.‘ 


FZonstantinopel 


 Hötel de. France 
Pöra, Boulevard de Petits Champs 


Sehr empfehlenswertes Haus unter deutscher Direktion. — Komfor- 
table Zimmer, — Feinste Wiener Küche. — Mit und ohne Pension. 


Besitzer: 2DZonstantinopel Ath.Pappadopoulos 


Grand Hötel Metropole. 


Grand rue de Pers Nr. 258. Neu erbaut und elegantes Gasthaus im Zentrum der 
Pera -Hauptstraße, Galata-Serai gegenüber. Wunderschöne Aussicht am Bosporus 
und am Marmara-Meer. Vorzügliche internationale Küche. Schön möblierte Zimmer 
mit oder ohne Kost. Deutsche Bierhalle im Hause. Reichhaltige Weinkeller. Lese- 
"zimmer und alle Zeitungen. Mißige Preise. Alle Sprachen werden gesprochen. 


Zonstanz 


_ HOTEL HECHT 


Prachtvolle Lage .und Aussicht, in unmittelbarer Nähe des Sees und des reizend 
am See gelegenen Stadtgartens. Neu und komfortabel eingerichtet. Gute Küche und 
Weine, sehr mäßige Preise u. kaum neunenswerte Entfernung vom Bahnhof u. Hafen. 


Direktor: "zonstanz Max Oschwald 


HOTEL :UND PENSION INSEL-HOTEL AM SBE 


Durch Neubau bedeutend vergrößertes Haus ersten Ranges. Herrliche 
Aussicht auf Bodensee und Alpen. Schöner Garten. Warme sowie See- 
und Flußbäder. 


TFZonstanz 


HOTEL SCHÖNEBECK 


4 vie-ä-vis dem Bahnhofe. Neu der Neuzeit entsprechend eingerichtet. 


Verbunden mif elegantem Restaurant. Den Herren Geschäftsreisenden 


[sehr zu empfeblen. Jos. Schönebeck, Eigentümer. 


PP 


ee 


Kopenhagen HOTEL, UNION " 2" 


Deutschen Hotel, bevorzugt durch seine ausgezeichnete lage, gute, e a a Zimmer, 
sullde Preise, deutsche Bedienung und deutsche Zeitungen. „Table d’höte.“ „Diners 
a yart.ic. „Restaurant.“ — Unterzeichneter ist jederzeit bereit, Auskunft über Ver- 


#nfigungen, Sebenswürdigkeiten etc. zu erteilen und durch kat und That seinen 
geehrten Fremden nütslic zu sein. L, Behepeler aus Hannover. 


30 Kopenkagen — Landeck 


penhagen 


HOTEL NATIONAL 


„Hotel ersten Ranges, hauptsächlich von Deutschen frequentiert“ 
Ausgestattet mit 150 höchst elegant eingerichteten Zimmern und Salons, belegen in 
der allerschönsten Lage der Btadt, gegenüber dem Zentrelbahnhof und 2 Minuten 
vom Nordbahnhofe entfernt (neue KA Linie nach Sehweden und Norwegen). Im 
Zentralpunkt der Stadt für Geschäftsverkehr und dem weltberlihmten Tivoli ge- 
rade gegenüber. Täglich Table d’h6öte 4 Uhr und A la carte den ganzen Tag. Groß- 
artiges Caf& und Restaurant zu sehr moderaten Preisen. Einziges Hotel In Kopen- 
hagen mit totaler elektrischer Beleuchtung in allen nahe Post und Telegraphen- 
kontor dem Hotel gegenüber. Zimmer von 1 Krone 50 Öre an pro Tag. Serriee a. Licht 
wird nicht berechnet. Eingang von Jerubanegade und von Vesterbrogade. ; 

G. W. Lorenzen (deutscher Wirt). 


Besitzer: Z=cpenhagen F. F. Tottenberg 


HOTEL TOTTENBERG 


Hotel I. Ranges, Ecke des Kongens Nytorv, gegenüber dem königlichen Theater. 
Zimmer von 1 Kr. 50 Öre SuEstau sen und höher. Restauration & la carte. 
Deutsche Zeitungen und deutsche Bedienung. 


Izorfüa 


Grand Hötel St. Georges 


Haus I. Ranges. — Pension. — Mässige Preise. 


Telegramm - Adresse: Sangiorgio. 


A. S. Mazzouchy. 


Bad Kreuznach — HOTEL KURHAUS 


Inmitten des yes Kurparks und verbunden mit dem großen Badehause 
(Bäderbereitung mit Dampf). Mäßige Preise, auch Pensions- Arrangements. 


Inhaber: Adolf Be 
früher Direktor des Mena House Hotel, Kairo 
Sukkursales Hötel d’Angleterre, Genf, 


Bad FZreuznach 


Hotel Oranienhof 


Haus ersten Ranges, inmitten seines großen Parks, im schönsten Teile des 
Bades an der Hauptpromenade gelegen. Eigne stärkste Quelle. Bäder im Hause. 


Restaurations-Konversationssäle Muäßige Preise. H. D. Alten. 
Anton Gnesda ' Laibach. Eigentümer 


„HOTEL ELEFANT“ 


Hotel ı Bann. Zentrale der Stadt. In der Nähe der Post- u. des Telegraphenamtes. 
60 Zimmer mit allem Komfort sowie Salons, Speisesaal und Caf6. Hotel -Omnibus 
zu jedem Zug, Equipagen im Hause, Daselbst befindet sich die einzige Badeanstalt 
von Laibaoher Eisen- u. Moorbädern, gleich den Franzensbädern, unter Leitung des 
Hrn. Regierungsrats Prof. Dr. Valenta. Dampf-, Douche- und Wannenbäder daselbst. 


Besitzer: Landecl (Tirol) Josef Mäller 


HOTEL POST UND DEPENDÄNCE 


60 Zimmer und Salous, Lesesimmer, Vezandas. Hauptknoten ann nach dem 
Engadin und Stilfser Joch. Extraposten und Privatwagen nach allen Richtungen. 
Post und Telegraph im Haus. Pension in Frübjahr- und Herbstseison. 


nn 75 


Lausanne — London - si 


Lausanne (Schwreiz) 


GRAND HOTEL DE RICHE- MONT 


Mit großen Gartenanlagen, in der Nähe des Bahnhofs, des Zentrums der Stadt und 
der Promenaden, Prachtvolles Hotel in allerschönster Lage, mit höchst gediegener 
Einrichtung und moderierten Preisen, wird als allgemein Add rt und beliebtes 
deutsches Äbsteigequartier ganz besonders empfohlen. Lift tter-Wolbold. 


Am Boßplatz Leipzig Am Roßplatz 


HOTEL HENTSCHEL 


Haus ersten Ranges 
Zimmer von 3 Mark an aufwärts, inkl. Licht und tan Durch Umbau be- 
deutend vergrößert. Mit allem Komfort Joh. Heontsehel. 
ee ee ee ee ee FASER EURE BESTE BEE GERVERREE BR chin armen 


C. Vertge Leipzig C. Oertge 


HOTEL DE ROME 


Hotel ersten Ranges, an der Promenade, gegenüber dem Theater, neben 
dem Dresdener, Magdeburger und Thüringer Bahnhof und der Post- und 
Telegraphen- Station. 


„DLerrmoos (Tirol) 


GASTHOF „DREI MOHREN- 


Empfehlenswerter, besteingerichteter Gasthof, freie Lage, prachtvolle Aussicht 
auf die Zugspitze, Wetterstein, Sonnenspitze etc., schattiger Garten und verande 
Bäder und Equipagen im Hause. Pension von 2,50 Fl. an. Die sum Gasthause 
hörenden Seen am Fernpasse stehen den werten Gästen zur Fischerei und Ka 2 
fahrt zur Verfügung. d. Georg Jäger. 


Lindau i. B. 


HOTEL ZUM BAYRISCHEN HOF 


Durch Umbau bedeutend vergrößert. Schönste Lage. Herrliche Fern- 
sicht auf den See und die Alpen. Gegenüber dem Bahnhof und in der 
Nähe des T,andungsplatzes der Dampfboote. Wilhelm Späth. 


B. Neubauer Ziänz a. d. Donau R. Neubauer 


Hotel mit Dependanee Neubauer zum roten Krebs 


Altrenommiertes Hotel ersten Ranges, mit 100 Zimmern u. Salons, am Landungaplatz 

der Dampfschiffe, mit prachtvoller Aussicht auf die Donau und die Gebirge, Große 

Röstaurationsterrasse. Lesezimmer, eigne Bibliothek. Omnibus bei jedem Zug. 
Telephon Nr. 49. Das Hotel wird von den Besitzern persönlich geleitet. 


London E.C°©. 


BUECKERS HOTEL 


1, 2, 3, 4 Christopher Street, Finsbury Square 
Billige Preise und sehr gemütlich. 


38 Finsbury Square 88 London 88 Finsbury Square 38 


KLEINS HOTEL 


Einer der ältesten deutschen Gasthöfe, im Herzen der City. Omnibusse 
naeh allen Richtungen der Stadt in unmittelbarer Nähe. Preise moderiert. 
Zimmer mit Frühstück von 4 Schilling an. 


33 ‚Leoben — Lugano 


4 Min. vom Bahnhof Leoben * Franz-dosef-Straße 154 


HOTEL GÄRNER- 
vis-&-vis dem k, u. k. Post- u. Telegraphenamt,. Mit schönen hohen Speisesälen 
und Sitzgärten. Herrliche Aussicht auf das Gebirge. Besteingerichtete Fremden- 
zimmer mit vorzügl. großen Betten. Badezimmer. Stallungen, Remisen und Equi- 
pagen zur Verfügung. Küche und Keller bieten das Beste bei mäßigen Preisen. 
Hotel-Omnibus zu allen Zügen am Stidbahnhof. On per francais. — English spoken. 
Besitzer: Johann Gärner, früher Hotel zur Post, 


LOGARNO lage Maggiore GR AND HOTEL 


Südlichste Kopfstat, der&otthardbahn (direkte zZ 

Wagenverbindung mit Deutschland). Von u jeder Jahreszeit kester u, kom- 
allen Ärztlichen Autoritäten und speziell von ig fortabelster Sitz an dep italienischen 
Med.- Rat Prof. Dr. Martin (München) pro- Seen. Unter dem Protektorat aller 
klamiert. Die komfortabelste, gesündeste und fürst!. Familien Europas. Prachtbau 
in jeder Hinsicht die perfekteste Winter-, Kemior. schtuer Lars. in ur 
Braßlinge- a4 Alernisiauipn Earapan Park mit Iuxuriöser südländischer 


Vegetation. -— Gmßartige Winter- 
gärten und Tropfsteingrotten. — Vollständig für den’ Winteraufenthalt eingeriohtet. 
— Traubenkur (von Anfang August). — Bäder. - Personen-Aufzug. — Privatdampfer zu 
Exkursionen (Borromäische Inseln etc.) und Wagen, — Englische u. Deutsche Kirche, 
- Arzt im Hause. - Küche und Keller ersten Ranges. Mäßige Preise. Die Beschrei- 
bung: Loearno, ein vorzüglicher klimatischer Kurort etc. von Med.-Rat Prof. Dr. Mar- 
tin franko.und gratis durch Balli, Eigentümer. Telegramm-Adr.: Hotel .Locarno. 
mm mr nn an nn mn m nm m mn an nn 


Regelmäßigen wöchentlichen Passagier-Verkehr 


2 .. . ca 
Den . Lübeck- 2792 Ni | 
N, „Neck DE | 
ee St. Petersburg NEES 
a0 = hin und reiour —= | 
auf der Hinreise Beval anlaufend, unterhalten wir während der Dauer .der 


Schiffahrts-Saison mit unsern im besten Zustand befindlichen erstklassigen 
Dampfern we 


„Elbe“, „Newa“ und. „Trave“ 
7.915 Tons 300 Tons 2:00 Bons 
Saison-Retour-Billets mit 20°, Ermässigung 
Abfahrt, von Kübeck jeden Sonnabend, von St. Petersburg: jeden Mittwoch. 
| Näheres - a: e; 
in Lübeck durch die Direktion der Hanseatischen Dampf- 
schiffahrts- Gesellschaft. ee 
in Hamburg durch die Herren Matthias Rohde:n. Cq. 
in St. Petersburg durch Herrn Carl Sander. , 
in Reval durch Herrn Erhard Dehio. 


mu Lugano a NEAR 
Hotel Reichmann au Lac 


An der Dampfschifflände: Lugano-Paradiso, zugleich Haltestelle für die Saluatorer 
und Generosobahn. Schattige Gartenanlagen. Vors jringende ae ‚See. 
Beste Lage für Ausflüge. Boote, Seebad. Hauptsächlich von Deutschen besucht! 
Bestens empfiehlt sich der Wirt und Besitzer Carl Reitbmann, ein Thüringer. 


er 
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Luzern ‚83 


Truzera 


[HOTELS SCHWERIZERHOF UND LUIRRNERIOR 


Untibertreffliche Lage am See und an der Promenade. 600 
Betten. Personenaufzug und elektrische Beleuchtung in beiden 
Hotels. ‚Pensions - Arrangement bei längerm Aufenthalt (mit 
Ausnahme von Juli- August). Hotel Schweizerhof das ganze 
Jahr offen mit vorzüglicher Heizeinrichtung. 


Die Eigentümer Gebrüder Hauser. 
Lruzern 


HOTEL ENGEL 


Altrenommiertes Haus II. Ranges 


5 Minuten vom Bahnhof an schönem, freiem Platz gelegen. Elektrische 
Beleuchtung im ganzen Haus, große Veranda. Küche und Keller ganz 
prima: Omnibus zu allen Bahnzügen und Dampfbooten.. Preise: Loge- 
ment von 2—2,50 Fr., Frühstück 1,25 Fr., Diner table d’höte 8 Fr, 
Souper 2 Fr. Licht und Bedienung sind in obigen Preisen inbegriffen. 
Pension von an Fr. Frühjahr u. Herbst große Preisermäßigung. 


Hochachtend F. Helfenstein. 

Ascenseur | Luzern Lift 
Englischer Hof (Hötel d’Angleterre) 
Prachtvolle Aussicht auf See und Gebirge 


Pension Prix modöre. F. J. Steffen, prop. 
Luzern 


GRAND HOTEL NATIONAL | 


Mit Personenaufzug, neben dem ncucn Kursaal. lölektrische Beleuchtung. 
Das ganze Jahr geöffnet. 
. Eigentümer: Pfyffer-Segesser & Komp. 


saslener Straße Luzern 'Züricher Straße 


% 


MEYERS DIORAMA 


Rundsichten vom Rigi-Kulm und Pllaius. Ansicht der Schnurtobel-Brücke mit beweg- 

licher Eisenbahn, Aussicht vom Gornergrat (Zermatt): Monte Rosa, Matterhorn etc. 

Offen von morgens 8 Uhr bis abends 9 Uhr. Bietet in künstlerischer Vollendung und 

mit täuschender Naturähnlichkei£ ausgeführte Darstellungen. Man betrachtet diese 
großen Panoramen nicht durch-Glüser, sondern mit freiem Auge, 


Gegründet 175 _  Zruzern Gegründet 1775 


J. Bossard; Gold- und Silberarbeiter 
‚Goldene Medaille auf der Weltausstellung Paris 1889 
Für Liebhaber ist der Besuch des baulich sehr interessanten alten Patrizierhauses, 
enthaltend eine ‚der ‚interessantesten Sammlungen von Antiquitäten der Schweiz, 
‚sehr zu empfehlen. 


34 Lyon — Malmö 


Lyon 


LE GRAND HOTEL DE LYON 


Erstes Haus in Lyon 
Prachtvolle Lage. — Hydraulischer Personen -Aufzug. 


Mailand 


GRAND HOTEL DE MILAN 


Eisenbahn-Büreau, Billet-Verkauf und Gepäck- -Expedition.. 
Personenaufzug. Elektrische Beleuchtung. Dananeinung in. 
allen Räumen. 

Jos. Spatz, Eigentümer, 


Miteigentümer des Grand Hötel in Venedig 
und des @rand Hötel in Livorno. 


Mailand 
Hötel Metropole 


Das einzige Hotel am Domplatz. Ersten Ranges mit bescheidenen 
Preisen. Hydraulischer Personenaufzug. Zentraldam a Reue ganzen 
Hause. Tarif in jedem Zimmer. Gleiches Haus: Grand Hö de Nice, 


San Remo. L. Ruff, Besitzer. 


NMeinz 


HOTEL HOF VON HOLLAND 


Altrenommiertes Haus ersten Ranges 
Seit Umführung der Bahn beste Lage am Rhein, mit freier Aussicht, 
gegenüber dem Landungsplatz der Salondampfer, wenige Minuten vom. 
Zentralbahnhof 
Omnibus zu allen Zügen. 
Besitzer: Rudolph Seidel, 


seitheriger langjähriger Direktor des Hotels. 


r 


Eigentümer: RIleinz :W. Schimmel 


RHEINISCHER HOF 


Hotel I. Ranges am Rhein, großartige Aussicht, gegenüber den Dampf- 

schiffen, 10 Minuten zum Bahnhof, 120 Zimmer u. Salons von 2 Mk. an 

inkl. Licht u. Service. klegantes ’Caf6. Restaurant. Hotelomnibus zu 
j allen Zügen. . 


Mind HOTEL; HORN Malmö 


Renommiertes Haus I. Ranges, mit anerkannt schönster und zentraler Lage der Stadt, 
gegenüber der Bahn u. dem Hafen. Bietet jeden Komfort -der Neuzeit bei mäßiger 
Berechnung. Großes Wiener Cafs mit tägl. Orchesterkonzerten. Hotelrestaursnt, 
Bäder, Equipagen. Mittagsstation für Durchreisende, 


Besitzer: J. F. H. Horn aus Hamburg. 


Marientad — Minehen 35 


Kursaal, Cafe u. Restaurant Marienbad 


Zu jeder EREER frische Küche nach ärztlicher Vorschrift. Großer luftiger 
Speisesaal. Parkanlagen mit Garten, Veranda. — Konzert der Kurkapelle und 
österreichischer Militärkapellen. Lesezimmer. Altdeutsche Bierstube (Ausschank 
von Stift Tepter, Bürger!l. Pilsener und Spatenbräu-München). 


&eorg Zischka, Pachter. 
IMontreus 


Hotel and Pension Breuer 


Altrenonımiertes Haus 
Dieses mit allem Komfort ausgestattete Hotel nabeil dem Petit 
| Beau-Rivage bietet den Herrschaften den angenehmsten Auf- 
enthalt in jeder Weise. Pension von 6—8 Frank 
Personenaufzug. Schattiger Garten. 


IMeeontreüuzz — Rouvenaz 


Hotel-Restaurant Tonhalle 


vis-A-vis der Dampfschiffstation. Gute Küche, reelle Weine, 
schöne Zimmer. Münchener Bierhalle. 


München 


Hotel Bamberger Hof 


Altrenommiertes und größtes Hotel Münchens. 250 Zimmer, gänzlich neu ein- 
gerichtet, nur französische Betten. Zimmer von Mk. 1,:0 an aufwärts. Licht 
und Servige wird nicht berechnet. — Für die Herren Reisenden eigner Speise- 
und Schreibsaal. Briefpapier aufliegend. Alle Zimmer elektrisch beleuchtet.‘ 
a Eintritt zum Variete-Theäter auf der Galerie. Telephon, Bäder und 
Eauipagen im Hause. Omnibus zu allen Zügen. Trambahn-Verbindung nach‘ 
allen Richtungen. Bei längerm Aufenthalt wird auf Wunsch auch, Pension 
gegeben. Durch die Bauart des Hotels ist 3ede Fenersgefahr ausgeschlossen. . 


 F«M.Roiger, Besitzer. 
München 


HOTEL DE LEUROPE 


Neu eröffnet. Mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 
Gegenüber dem Zentralbahnhof. Mäßige Preise. 


München 


HOTEL VIER JAHRESZEITEN 


Hotel I. Ranges. Schönste Lage. 2350 Zimmer u. Salons. Vorzügliche Küche, gute, 
reine Weine. Elektr. Licht im ganzen Hause. Personenaufzug. Vom 1. Oktober 
bis 1. April Pension, 

Die Direktion: A. Obermayer. C. A. Maier. 


36 München — Nassereith 


Jahresausstellung 


von 


oo ; 
Miinche Kunstwerken aller Nationen 
im kgl. Glaspalast 
| a V.1.Juni bis Ende Oktober. 
Die Münchener Künstler-Genossenschaft. 


Besitzer: NMAünchen Jacob Schwarz jun. 


zeugen Hotel Oberpollinger ww 


Im freguentesten Teil der Stadt. Altrenommierter Gasthof mit großen Restau- 

rationslokalitäten, bekannt vorzüglicher Küche & la carte zu jeder Tageszeit, | 

Beparater Spelsesalon für Titi. Fremde, Fremdenzimmer zu den billigsten Preisen. 
Omnibus zu allen Zügen am Bahnhof. 


Gegründet 1084 NMeünchen Gegründet 1684 


SEB. PICHLER SEL. ERBEN 


Neuhauser Straße 7, vis-A-vis der Michaeliskirche _ 
BANK: Akkreditive, Checks, Geldwechsel eto. 
SPEDITION: Lagerung u. Versand von Reiseeffekten, Verpackung etc. 
BIER-VERSA a. d. kgl. Hofbräuhaus u. and. renom. Brauereien. 


@egenüber d. Zentrabsinn. MLUÄÜNCHEer. Kn face de ia gare centrale 


RHEINISCHER HOF 


Hotel I. Ranges mit 200 elegant und komfortabel eingerichteten Zimmern u. Salons. 
Lese- u. Rauchzimmer. Bäder u. vollkommen sicherer hydraulischer Persorienaufsug. 
Table d’höte um 1 u. 51/3 Uhr, Diners & part oder & la carte zu jeder Tageszeit. Mäßige 
Preise und aufmerksame Bedienyng. Omnibus zu allen Zügen an der Bahn. Vom 
1. Okt. bis 1. Juni Pension nach Übereink. Jacob Danner, Bes., kgl. bayr. Hoflief. 


Reiseartikel-Fabrik u. Detailverkauf 


FR. Höchstädter in München 


Dachauerstrasse 20, in der Nähe des Zentral-Bahnhofs 
Fabriklager in Portefeuille-r Galanterie-, Kurz- und Spielwaren etc. Große Auswahl 
In Geschenken. Feste, billige Preise. 


Solbadaı IMHlünster a. Stein 


HOTEL-PENSION-ZIPP- 


Hoch und schön gelegen, große Gartenanlageu ums Haus, gedeckte Terrasse, ! 
Bäder mit direkter Solwasserleitung, bekannte vorsztigliche Klüiche, selbstgekelterte‘ 
Weine sowie billige Pensionspreise: mit Zimmer 5,506 Mk. pro Tag. Das ganze 
Jahr geöffnet. Der Besitzer: W. Zipp. 


Besitzer: Gasthof zur Post Nassereith mann! 


Post und Telegraphenamt im Haus. Altrenommierter Gasthof, zwei Häuser mit: 
Veranda, Garten, gedeckter Kegelbahn. Wein u. Bier vom Faß, gute Küiche, hübsche: 
Zimmer von 40-80 Kr. Zimmertelegraph. 5Min. vom Gasthof der schöne Nasseorelther 
See, eigner Kahn zur Verfügung. Täglich mehrmalige Postretbindung im offenen 
Landauer mit unbeschränkter Personenaufnahme u. Omnibusverbindung nach Ler- 
moos, Reutte, Partenkirchen, Imst u. Fels. Privatwagen jeder Art. 20 Pferde. 
Mäßige Preise, aufmerksame Bedienung, empfiehlt sich 

Caspar Sterzinger, Postmeister.; 


Nauheim — Neapel 37 


Bad Nauheim. 


Hötel Bellevue 


Reizende Lage am Park und in der Nähe der Badehäuser, 
hohe, elegant ausgestattete Zimmer mit Balkons, ausgezeich- 
nete Pension nach Übereinkunft. Mäßige Preise und sorg- 
fältige Bedienung. Herm. Fischer, Besitzer. 


Teapel: 


GRAND HOTEL| 


Deutsches Haus ersten Ranges 
| mil allem Komfort 


In unübertrefflicher Lage, mit prachtvoller. Aus- 
sicht auf die Stadt, Vesuv und Golf 


Personen - Aufzug 
Es empfiehlt sich bestens der Eigentümer 


Alfred Hauser. 
2Teapel Wwaehler’s Teapel 


HOTEL CONTINENTAL 


Zentrale Lage am Quai Partenope. Prachtvolle Aussicht auf das Meer und Vesuv. 
Personen- Aufzug. Elektrische Beleuchtung. Jede Art Bäder sowie Post- und 
.  Telegraphen-Büreau im Hotel. Mäßige Preise. 


Besitzer: B. Waehler. 
Am Rione TTeapel Principe Amadeo 


WEST END HOTEL 


früher GBAND HOTEL NOBILE 


Ganz neu restauriert, in SOrauglieher Lage, mit Aussicht auf Vesuv und Golf. 
Lift. Hotelführung nach Schweizerart Besitzer: Hauser u. Müller. 


383 Nerri — Obladis. 


2lYTervwi (Winterkurort bei Genua) 


Hotel und Pension Vietoria 


Fronte nach Süden und dem Meer, BrRehlER Palmengarten in direkter Verbindung 
mit der Meerespromenade. Vorzügliche Verpflegung, deutsche Bedienung. Mäßige 
Preise. Direkte Bahnverbindung mit dem Ausland. 


TTeuchätel (Schwreiz) 


Grand Hötel Bellevue 


I. Ranges. Das einzige direkt am See gelegene Hotel mit prachtvoller 
Aussicht auf die ganze Alpenkette. Elskes, Besitzer. 


Kheinfall — Neuhausen 


HOTEL RHEINFALL 


Bestempfohlenes Haus mit vorzüglicher Verpflegung bei sehr mode- 
raten Preisen. — Restauration. — Omnibus zu & Ben Zügen. 
.M. Lermann, propr. 


Nizza GTice) 


HTBL un PENSION SUISSE 


Das ganze Jahr geöffnet 


nn 


Altrenommiertes euitaches Haus 


In schönster Lage am Meer; hat großen Garten, 

in Terrassen am Schloßberg aufsteigend, mit un- 

begrenzter Aussicht und gegen Wind geschützt. — 
Omnibus zu allen Zügen. 


B. Hug, Besitzerin. 


Kuranstalt Obladis in Tirol 


4 Wegstunden von der Bahnstation Landeck, mitten in einem herrlichen 
Fichtenwalde 1382 m ü. M. gelegen. Sauerbrunnen und Schwefelguelle. 
Saison vom 16. Juni bis 15. September. Zimmerpreise von 1 Fl. an. 


Neuhausen bei Sshaffhausen 


39 


Neuhausen bei Schaffhausen, Schweiz 


BER Dem Kheinfal gegenüber 
Hotels Schweizerhof“ und „Belle Vue“ 


Beide Hotels in schönster Lage mit ungehemmter Aussicht auf die Alpenkette, vom „Säntis“ 
bis „Montblanc“ und den prächtigen 


_Rheinfall mit Schloß Laufen 


40 Balkone — Speise-Veranden — 300 Betten 


Großer Walipark und Gartenanlagen. — Elektrische Beleuchtung — Modernste u, 
== Reelie Preise = 


Die täglichen elektro- -bengalischen Beleuchtungen des 
| ME Krheinfalls BE | 


-—== werden von den Hotels Schweizerhof und Belle Vue aus arrangiert. = 
Eigentümer F. Wegenstein. 
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Tizza Steinbrück, Besitzer 


HOTEL DANGLETERRE 


Steinbrück, Besitzer 


Neu eingerichtet und in Größe verdoppelt. - 
Großer, prächtiger Speisesaal. Billard. 
Deutseher Wirt und deutsche Bedienung. 
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Inziny-USU0SIAT AOydstneıpäH 


Be. osseiy 'I BE 


Südlich am Botanischen Garten gelegen, mit Aussicht auf das Mittelländische Meer. 


Lese-, Rauch- und Gesellschaftssäle. Von allerhöchsten Herrschaften besucht‘! 


Nizza — Paris Al 


Nizza 


GRAND HOTEL MILLIET 


Haus ersten Ranges 


Mit allem Komfort der Neuzeit ausgestattet. In ruhiger, schöner und 

zentraler Lage, inmitten eines großen Gartens mit voller Fronte nach 

Süden. Großartige Gesellschaftsräume, Personenaufzug, 200 Betten. Von 
Deutschen stark besucht, räsonable Preise, deutsche Bedienung. 

W. Meyer, Besitzer. 


Besitzer: Nürnberg F. 8. Kerber 


Württemberger Hof 
Hotel I. Ranges 


Am schönsten Platze der Stadt nach allen Seiten frei gelegen, vis-A-vis 
Hauptpost und Pa mat 2 Minuten zum Germanischen Museum 
und zur Lorenzer Kirche, ganz in unmittelbarer Nähe der sämtlichen 
Hauptsehenswürdigkeiten Nürnbergs. 150 Zimmer und Salons, mit 230 
Betten. Einziges Hotel am Platze mit über 20 mit allem Komfort der 
Neuzeit ausgestatteten Schlafzimmern und Salons im Parterre. Schöner 
schattiger Garten. Großartige, neue Speisesäle, Konversations-, Damen-, 
Lese- und Rauch-Salons. Im In» und Auslande als eines der besten 
Hotels des Kontinents bekannt, bei sehr zivilen Preisen. Pension auf 
Wunsch das ganze Jahr durch, Bäder und Equipagen im Hause, 


Besitzer: P. Weinen Palermo Piazza Marina 


HOTEL DE FRANCE 


Familien zum längern Aufenthalt bestens empfohlen. Gesündeste Lage der Stadt, 

dem großen Garten Garibaldi gegenliber. Zimmer nach Süden u. Südwest. Lese-, 

Rauch-, Billard- und Konversationssaal; ausländische Zeitungen. — Mäßige Preise. 
Versand sizilianischer Welne. 


Eigent.:4.0.Seychadb Pallanza Italien — Lago Maggiore 


GRAND HOTEL PALLANZA 


Gegenüber den Borromelschen Inseln. Klimat. Kurort, 199 m ti. M. Kurhotel mit Villa 
Montebello und mehr. Dependaucen. Pricht Parkanlagen. Alle Zimmer heizbar. 
Elektrische Beleuchtung u. Eisfabrik. Vorzügl Küche; hydraul. Aufsug. Deutscher 
Arst im Haus, Evang. Kirche, Zimmer inkl. elektrischer Beleuchtung von 31/3 Lire 
(Franken) ab. Vollständige Pennion inkl. Zimmer von 7 Fr. ab. ZJarif/ in jedem 
Zimmer. Eiseubahn- und Dampfschiff- Büreau im Hotel. Prasprkt franko. 


Passage Violet Paris Passage Violet 


GRAND HOTEL VIOLET 


36-38 Faubourg Poissonniöre 36-38 
ganz in der Nähe der grossen Boulevards gelegen 


Dies altbekannte Hotel ist infolge baulicher Umänderungen ver- 
größert und bezüglich Komfort bedeutend verbessert worden. Table d’höte 
und Restaurant & la carte, Lese- und RBauchsalon, Bäder im Hotel. Deut- 
sche Bedienung, deutsche Zeitungen. Die neuerbaute Eingangshalle 
sowie Treppenhaus und Gänge sind geheizt. Mäßige Preise. 


V'* J. Clöme, propristaire. 


42 Pisa -- Rigi 


Pisa, (Winterkurort) 


GRAND HOTEL. 


Deutiähes Hotel ersten Ranges im Zentrum der a Bann südlich am Lung’arno 
regio. Pension von 8-13 
w. Garbrecht, Hannoveraner. 


HOTEL SCHWARZES ROSS 


Erstes Hotel in Prag 
Schönste Lage am Graben, neben dem Deutschen Kasino, Tele- 
paoa _ Poisgrapaendiennt — Bäder. Einzige Table d’höte in 
. : Prag — Gartenrestaurant. 
Zivile Preise. — Weinkosthalle BTaden: Keller im Hause. 


Prag 


HOTEL DE SAXE 


Renommiertes Haus I. Ranges, in allernächster Nähe des Wiener, 
Dresdener und Karlsbader Bahnhofes, zeichnet sich nicht allein durch 
musterhafte Reinlichkeit und aufmerksame Bedienung, sondern auch 
durch besondern Komfort aus. Sehenswerte Speisesäle,. Wintergarten 
mit separierten, prachtvollen Rokokozimmern für Familiendiners. Früh- 
stücksterrasse im ersten Stock. Im Winter sind Stiegen und Gänge ge- 
heizt. Lese- und Konversationszimmer, Bäder, Telephon, Equipagen. 
Elektrisches Licht in den mn W. Beues, Eigenthümer. 


HOTEL VICTORIA 


Familienhotel I. Ba 
In jeder Hinsicht praktisch u. eier ant eingerichtet. 
0. & H. Welzer aus Thüringen. 


Bad Reichenhall (Bayr: Hochgebirge) 


BAD KIRUHBERG 


Kuranstalt, Sol-, Fichtennadel -Bäder und Inhalationen. Ruhige Lege. Großer 
Garten u. ‚Waldpromenaden. Post, Telegraph, Telephon im Hause. Prospekte von der 


Direktion. 
ZFligi 


Hotel und Pension „Rigi-Scheidegg“ 


Offen von Mitte Juni bis Oktober; 1848 m ü. M. Endstation der Visnau-Kalt- |° 


bad-Scheidegg-Bahn. Komfortables Haus mit mäßigen Preisen. Prospekte versendet 
Jederzeit gratis und franko der Besitzer Dr. R. Stierlin-Hauser. 


Fr 


Rigi- Kulm — Rigi- Staffel 43 


en Hotels Schreiber! 


Station zum Übernachten, 
zur Besichtigung von Sonnenuntergang und Sonnenaufgang. 


, 500Betten v. 2-5Fr. 
Bedienung 1 Fr. 


Restauration & la 


carte zu jed.Zeit. 


Beleuchtung Gaststube für 


1 Fr. Table bescheidene 
d’höte 5Fr. Ansprüche. 
Dejeuner Spezielle 
1,50 Fr. Arrange- 
Billard@& ments für 
Salles de Reu- X Behulen und 

R Gesellschaften. 

nion. 


Ein unvergleichlicher Aussichtspunkt aufs Gebirge und ins Thal. 
Bestens empfehlen sich Gebrüder Schreiber, 


proprietaires. 


Rigi-Staffel Hotel u. Pension 


Zwischen Rigi-Kulm und Rigi-Rotbstock, eignet sich sowohl für kürzern 
als längern Aufenthalt. 


Pensionspreise: 
Für Frühstück, 
Mittags-Essen, 


Passantenpreise: 

FürLogis 2,50 Fr. 
Beleuchtung u. 
Bedienung je 
50 Cts., Cafe 


Logis, Ser- complet Fr. 
vice für 1,50, Table 
die Monate d’höte f. im 
Juni u. Sep- = HauseLogie- 


temb. Fr. 750 | rende Fr.3,50, 


&8 Fr., f. JuliWgg Pr f.übrigePassan- 
und Augtst Fr.’ \ ASS Saee — Zu ten Fr. 4. Offenes 
8,50 & 9 Frances. ap PEN 7 und Flaschenbier. 


Beleuchtung 2 Fr. wöchentlich. Kinder unter 10 Jahren 5,50 Fr. pro Tag. 
Nach Karte wird zu jeder Zeit serviert. 


Sehöne Lage, reine Alpenluft, vorzügliches Quellwasser; gute Küche, reelle Weine 


von 2 Fr. an die Flasche; gute Betten; nach neuestem System eingerichtete 
geruchlose Klosetts. Bestens empfehlen sich 


Gebrüder Schreiber , proprietaires. 
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HUNTLEY & PALMERS 
Biskuit-Fabrikanten 


Hoflieferanten Ihrer Majestät der Köniyin von England, Seiner Majestät des Königs 
von Regien, Ihrer Majestät der Königin-Regentin der Niederlande, Seiner königlichen 
Hoheit des Prinzen von Wallis u. a. m. 


Pariser Weltausstellung 1878 den „GRAND PRIX“ erhalten. 


Der alleinige dem Biskuit-Handel erteilte „Große Preis“. 


International Health Exhibition (Internationale Ausstellung für Gesundheitspflege) 
London 1884 die „AOLDENE MEDAILLE“. 


READING & LONDON 


I. Ranges Riva am Gardasee Deutsches Haus 


Grande Hotel Imp. zur Sonne (Sole d’oro) 


Vollkommen renoviert. Das einzige mit Garten und großer Terrasse, direkt am 
See, größte Saal- u. Speiselokalitäten von Riva. Kalte u. warme Bäder. Omnibus 
bei allen Zügen. Die besten Tiroler Weine sichert die eigne Kellerei. Rige 

Preise und aufnerkseme Zu sichert unter persönl. Leitung Tengeiliel ick. 


EDEN- -HOTEL 


Familien-Hotel 


Gesündeste Lage Roms — bei Via Sistina. Sonniger Garten. 


Omnibus. 
Nistelweck & Hassler. 
Piazza Torlonia Bes.: H. Silenzi & flls 


HOTEL D’ANGLETERRE 


Besonders von deutschen und österreichischen Familien besuchtes Hotel. Im Zen- 
trum, gegenüber dem Palast Torlonia, in nächster Nähe des Hauptpostgebäudes, 
des Pincio und der Hauptsehenswürdigkeiten der Stadt gelegen. Lift — Ascenseur. 


Kom. 


Via Veneto B. neben Piazza Barberini 
In bester gesündester Lage Roms, direkt nach Stiden und sehr zentral. Viel von 
Deutschen besucht. Sa!ons. Bäder. Personen- Aufzug. Pension von 7 bis 10 tr. 
Unter persönlicher Leitung des sich bestens empfehlenden en 
M. A. Lormann. 


ae: 
eu Grand Hötel du Onirinal 


tenu par | 


Alessandro Marromi. 


46 Rom — St. Anton 


Korn. 


PENSION TELLENBACH 


gegründet 1863 
66 Due Macelli 66 bei Piazsa di Spagna 


Roms schönste und vornehmste Pension 
Personen-Aufzug. — Bäder. 


Rüdesheim am Ehein 


HOTEL KRASS 


(vormals Rheinischer Hof) 
Joh. Ant. Krass, Weingutsbesitzer in Rüdesheim und 
Aßmannshausen 
Großes Lager von selbstgezogenen Rheingau.r Weinen, prä- 
miiert in Wien und Philadelphia. — Besucher von Rüdesheim 
sind zur Besichtigung der Kellereien höflichst eingeladen. 


EKrüädesheim am Rhein 


DARMSTÄDTER HOF 


Altrenommiertes Hotel. Gegenüber der Landungsbrücke, der Daınpfschiffe. 
Größter Komfort bei mäßigen Preisen. Herrliche Aussicht auf Rhein und Gebirge. 
Gute Küche. Großes Lager edier Rheinweine. Preislisten und Proben gratis. 

Nicolaus Sahl, Hotel- u. Weingutsbesitzer. 


FKRüdesheim am Rhein 


Sim HOTEL JUNG ui 
Gebrüder Jung Gebrüder Jung 


Gegenüber dem Rahnhof am Landungsplatz der Dampfschiffe gelegen. Herrliche 
Aussicht auf den Rhein. Mäßige Preise, Weine eignen Wachstums. Durch Neubau 
vergrößcıt. Direkte Verbindung mit der Zahnradbahn vom Hotel aus. 


Personenaufzug Salzburg Elektr. Beleuchtung 


HOTEL DE LEUROPE 


Bestrenommiertes Haus, vis-A-vis dem Bahnhof, inmitten 
eines großen Parkes mit unbeschränkter Aussicht auf das Hoch- 
gebirge. Vollendeter Komfort. Großes Foyer. Rendez-vous 
der Gäste. — Mäßige Preise. Pension von 4 Fl., im Hoch- 
sommer von 5,50 Fl. aufwärts. G. Jung, Besitzer. 

St. Anton am Arlberg (Tirol) 


1300 m über dem Moereo 
Sehr beliebter Sommeraufenthalt und ne ni De 


Gasthof zur Post und Gemse mit Dependance 
Nächst dem Bahnhof gelegen: 40 gut eingerichtete Fremdenzimmer mit 60 Betten. 
Klavier, Bibliothek, verschiedene Zeitungen, Gärten, Veranda, Bäder warm u. kalt. 
Anerkannt gute Küche, reine Weine, Bier vom Faß. Preise der Zimmer, resp. Betten 
von 50 Kr. aufwärts. Volle Pension 2,50 bis 3 Fl., je nach der Lage der Zimmer. 
Franz Sehuler, Besitzer. 


St. Moritz- Bad, Engadin — St. Wolfgang 47 


St. Meritz-Bad,; u en 
6000 Fuss ü. M. 


IHOTEI, DU 140 


Y.Ranges | - Direktion: I. Giger 


1] Unübertreffliche Lage, mit herrlicher Aussicht, nächst der Bäder und dem See. 
| Personenaufzug. Elektrisehe Belenchtung. Moderner Komfort. ‚Gute Heizen: 
richtung. Mailänder Orchester. 300 Betten.- 

Drainagen perfekt. 


'1 On parle francais St Pölten English spoken® 


HOTEL PITTNER „ROTHER KREBS“ 


Vis-A-vis dem Bahnhof, dem Haupt BER u Hanpuelcgraph man: Kein Wagen 

nötig, Lohndioner zu jed, Zug am Bahnhof. 55 eleg. Zimmer u. Salons. Sommer- 

garten. Vorzügliche Küche; echte berühmte österre chische Weine. Mäßige Preise. 
Eigentümer: Franz Pittner. 


. Besitzer: Direktor 
Schmidt’s Erben San Remo H. Seibel 


Hotel Bellevue 


(nahe der Bahn) 


Altrenommiertes Haus I. Ranges mit schönem Garten und großer 
Terrasse. — Personenaufzug. — Luftheizung. — Mäßige Preise. — 
Auf Wunsch bei längerm Aufenthalt Pension. 


San Remo 


EEE Hötel de Nice 


Deutsches Hotel ersten Ranges mit prachtvollem Garten, in geschützter 
Lage. Zwei Personenaufzüge. Mäßige Preise. Hotel des deutschen Selen 
vereins. — Gleiches Haus: Hötel Metropole, Mailand. 

May & Ruff, Besitzer. _ 


San Remo. 


Pension Villa Flora 


In prüchtigster Lage mit schönem Garten, sehr gut eingerichtet, Badezimmer, 
Rauchzimmer, Telephon, Caloriföre, vorzügliche Küche, 


St. Wolfgang a. Wolfgangsee (Salzkammergut) 
Hootel- Etablissements P. Peter 


]. Ranges. 3 Häuser, jedes in herrlicher Lage unmittelbar am See mit zusammen 
200 Betten. Bei lJängerm Aufenthalt Pension 3 Fl., bestbekannt. Im Hotel P. Peter 
(Dependance) direkt neben der Sehafberg-Zahnrad-Bahnstation St. Wolfgang, schönste, 
sehr große Kestaurationsräume. Zu allen Mittagszügen Table d’höte zu 1,20 Fl. 
P. Peter. 


48 Schaffhausen — Spezia 


Schaffhausen (Rheinfal) 


c.muer HOTEL MÜLLER Frrseis 


Vis-A-vis dem Bahnhof, mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtetes .Hetel 
I. und II. Ranges. Feine in- und ausländische Weine, Anerkannt, ausgezeichnete 
Küche, Zimmer von 2 Fr. an. Table d’höte mit Wein3 Fr 


Besitzer: Schandau F. L. Rolıde 


DAMPFSCHIFF- HOTEL 


Direkt amLandungsplatz der Dampfschiffe, mit schönster Aussicht nach der 
Elbe. Verbunden mit Garten. Bestaurant, Eyuipagen im Hotel. Solide Preise. 


Schlangenbkad _ 
Hotel Victoria und Grüner Wald 


Haus I. Ranges in bester Lage gegentiber den beiden königl. Badehäusern und zu- 

nächst der nkhalle und Kursaal. — 100 Zimmer und Salons — Lese- und Kon- 

versationszimmer. — Sehr gute französische Küche; ausgezeichnete Rauenthaler 

Weine eignen Wachstums. — Pension. — Anfang und Ende der Saison ermäßigte 

Zimmerpreise. — Ausgedehnte Jagd und Forellenfischerei zur freien Benützung 
der im Hotel wohnenden Kurgäste. ; 


L-Schvralbach. En 
villa Concordia (Rheinstr. 15) 


'Renommierte Familionpension I. Klasse 
am Walde, Berglußf, großer Garten, große Balkons, mäßige Preise, ze Pension 


inkl. Zimmer von 5 Mk. an. Vor- und Nachsaison Preisermäßigung. 
= Besitzerin: Frau Dr. Hassel. 


Telegramm: Schvrarziurg Huebner, Schwarzburg 
DE” Schönste Sommerfrische Norddeutschlands 
Hauptstation des Thüringer Touristenverkehrs 


Huebner’s Hotel und Villen 


„Zum weissen Hirsch‘ 


135 Zimmer und Salons, — Abgesonderte Familienwohnungen. — Terrain- 
kuren. — Fichtennadelbäder. — Wellenbad. — Milchkur, 
== Großstädtischer Komfort. — Bertihmtes Restaurant. 
Schwarzburger Frequenz 1890: 5815 Nachtfremde, ca. 80,000 Touristen. 


Spezia (Riviera di Levante) 


Grand Hotel et Croce di Malta 


Hotel I. Ranges. Mit allem Komfort und großem Garten. Die volle 
Front gegen Süden gerichtet. 100 Zimmer und Salons, alle mit Kamin 
oder Ofen. Hocheleganter Speisesaal und Konversationssalon. Wunder- 
schöne Treppen, ohnegleichen in Europa. — Vorzügliche und angenehme 
Lage im Mittelpunkt des Golfs. — Sahr empfehlenswertes Klima für die 
Winterzeit, besonders. wirksam gegen Bronchitis. Herrliche Promenaden 
zu Wasser und zu Land — Sanilary arrangements perfect. — Pensionspreise 
für längern Aufenthalt von 8—12 Fr., mit Wein, pro Tag, je nach Aus- 
wahl der Zimmer. — Zimmer von 38 Fr., Bedienung 1 Fr. — Licht 75 C. — 
Frühstück 1,50.Fr. — Däjeuner 3 Fr., mit Wein. — De Wein. 

& x 
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Stettin„Kopenhagen — Stralsund - Malmö 49 


STETTIN-KOPENHAGEN 


A. I. Postdampfer „Litania“, Kapt. R. Perleberg. 
Von Anfang März bis 81. Mai und vom 1. September bis Ende Dezember: 


Stettin jeden Sonnabend 1 Uhr nachmittags, 
Kopenhagen jeden Mittwoch 8 Uhr nachmittags. 
i Vom 1. Juni bis 81. August: 
Stettim jeden AMitwock und Sonnabend 1 Uhr nachmittnge, 
Kopenhagen jeden Afontag und Donnerstag 8 Uhr nachmittags. 


Fahrpreise: Zwischen Stettin und Kopenhagen: Einfache Fahrt: I. Kajütte 13 M., 
II. Kajütte 10,60 M., [Deckplats 6 M. Hin- und Rückfahrkarten (für die ganze dies- 
jährige Fahrzeit gültig): Kaj. 27 M., II. Kaj. 15,75 M., Deckplatz 9 M. Zwischen 
winemünde und Kopenhagen: Einfache Fahrt: I. Kaj. 15 M., II. Kaj. 10 M.. Deck- 
platz 6 M. Hin- und Rückfahrkarten (für die ganze diesjährige Fahrzeit gültig): 
L. Kajütte 22,50 M., U. Kajütte 15 M., Deckplatz 9M. — Fahrkarten sind an Bord des 
Dampfers zu lösen. — Zwischen Berlin und Kopenhagen ligste und bequemste Ver- 
bindung): EinfacheFahrt:[I.Ki. Bahn, I.Kajütte 22,30 M., IIL. Kl. Bahn, II. Kajütte 
13,60 M., III. KL Bahn, Deckplatz 11,60 M., IV. Kl. Bahn, Deckplatz 8,90 M. Hin- und E 
Rückfahrkarten (10 Tage gültig): IL Kl. Bahn, I. Kajütte 32,40 M., IIL. Kl. Bahn, 
II. Kaj. 20,30 M., UI. Kl. Bahn, Deckplatz 17.30 M. — Fahrkarten werden in Berlin 
von der Fahrkarten-Ausgabestelle des Stettiner Bahnhofs verkauft. -— Rundreisefahr- 
karten (45 Tage gültig) für die Strecke Stettin — Kopenhagen und Swinemünde — 
Kopenhagen im Anschluß an den Vereinsrundreiseverkehr werden während des 
ganzen Jahres von der Königl. Eisenbahndirektion Berlin ausgegeben; Bestellungen 
darauf werden von den Fahrkarten - Ausgabestellen sämtlicher Eisenbahnstationen | 
entgegengenommen. 
Während der Zeit vom 1. Jwli bis 31. August läuft der Dampfer auf der Hin- und 
Rückfahrt Sassnitz an. 


Abgang von N 


Abgang von [ 


Dampferverbindungen zwischen Stettin und Kolberg, Rügenwalde, Stolpmünde, 
Danzig, Elibing, Königsberg i. Pr. (Tilsit, Moskau, Kiew, Kursk), Riga (Moskau, 
Charkow, Zarizyn), Helsingfors, Kopenhagen (Gothenburg, Christiania), Flensburg, 
Kiel, Hamburg, Bremen, Rotterdam, Antwerpen (Köln, Düsseldorf, Mainz, Mann- 


heim etc.) unterhält regelmäßig Rud. Christ. Gribel in Stettin. 


Stralsund-Malmö > (Kopenhagen) 


Überfahrt in 7%, Stunden. — Von Stockholm bis Berlin 27 St. 
Vom 1. Mai bis 31. Oktober 18942 


tägliche Verbindung, mit Einschluß der Sonntage durch die für Passagiere beson- 
ders bequem eingerichteten, mit Schlafkabinen versehenen Postdampfischiffe 


„Oskar“ und „Sten Sture“ 


Fahrplan: 
A. Für die Zeit vom 1. bis 81. Mal 1894: Abgang von Stralsund: täglich bei Tages- 
anbruch; Abgang von Malmö: täglich 8 Uhr 50 Min. abends. — B. Vom 1. Juni 
bis 80. September 1804: Abgang von Stralsund: täglich ca. 1 Uhr 15 Min. nach- 
mittags in direktem Anschluß an den morgens 8 Uhr 30 Min. von Berlin abgehenden 
Schnellzug; Abgang von Malmö: täglich ca. 7 Uhr 15 Min. vormittags in direktem 
Anschluß an die ca. 7 Uhr morgens von Stockholm resp. Gothenburg in Malmö an- 
kommenden Schnellzüge. — C. Yom 1. bis 31. Oktober 1804: Abgang von Stralsund: 
täglich bei Tagesanbıuch; Abgang von Malmö: täglich 7 Uhr morgens. Nach An- 
kunft der Schifle sowohl in Strulsund wie auch in Aalmö gehen Kurierzüge nach 
Berlin, resp. nach Stockholm; in Berlin Anschluß an die Kurierzüge nach Köln, 
Frankfurt u. M., Wien, Petersburg, Warschau, Karlsbad. — Direkte Billets zwischen 
Berlin und Stockholm resp. Kopenhagen sowie Rundreisebillets bei den Billeikassen 
des Berlin- Stettiner Bahnhofes in Berlin. 


Stralsund, im April 1894. Heinrich Israel, Stralsund. A. F. Hörstedt, Malmö. 


50 Stuttgart — Triberg 


Stuttgart 


„HOTEL MARQUARDT 


Königsbau, dem könig!l. Residenzschloß, nächst dem Theater, dem Marstall und den 
königl. Anlagen. Hydraulischer Aufzug. Bäder. Preise der Zimmer von 3 Mark an. 


en u en nn 


Wilh. Bubeck Stuttgart Wiin. Bubeck 


HOTEL SILBER 


Nächst dem königl. Schloß, Bahnhof und den Promenaden. 70 elezant eingerichtete 
Zimmer. Bekannt für gute Küche und Weine. Omnibus am Bahnhof. Familien 
und den Herren Geschäftsreisenden bestens empfohlen. Gern besuchtes Haus. 

BI SICERE ISSUE SU REIN Un een en un 


"Dun 


THUNERHOF 


Haus ersten Ranges 
mit Terrassen-Restaurant und allem modernen Komfo 
eignet für längern Aufenthalt. Pension von Fr. 8ab Deu 
lien besonders empfohlen. Aufzug. 

Ch. Staehle, 


auch Besitzer des „Hötel du Paradis“ in Caun«S 
Thun (Schwreiz) 


Hotel und Pension „Bellevue“ 
Haus ersten Ranges 


mit großer Dependance, verbunden durch eine bequeme, gedeckte Wandelbahn. — 
Prachtvoller Garten’ und Waldpark, mit schönster Aussicht auf den See und die 
Alpen. Pension schon bei 5tägigem Aufenthalt. 


Neuer Besitzer: F. Haerlin aus Stuttgart. 


Jodkad HKrankenheil-Tölz (Bayr. Hochland) 


Speziell ge- 
s Fami- 


Kurhotel und Kurhaus 


Hotel I. Ranger, Bäder der Kaiserquelle (stärkste Quelle Krankenheils). 
Neu und komfortabel gebaut. Prospekte gratis. M. Schall, Besitzer. 


Triberg (Bad. Schwarzwald) 
Hotel und Pension Bellevue 


In reizender freier Loge am Rande des Hochwaldes in nächster Nähe der 
Wasserfälle. Touristen, Lufikurgästen, Vereinen, Gesellschaften eto. bestens emp/on- 
len. Ausgezeichnete Verpflegung bei bescheidenen Preisen. Omnibus bei jedem 
Zug am Bahnhof. Man spricht deutsch, englisch, französisch, italienisch. Elektri- 


sche Beleuchtung aller Räume. Albert Rotzinger, Besitzer. 
‘50 m ü. M. "LDriberg Schwarzwaldbahu 


HOTEL UND PENSION ENGEL 


Bestrenommiertes Haus, durch Neubau ve:größ:rt, mit allem Kumfort und elegant 
eingerichtet. Von allen Seiten freie Aussicht von den Balkons suwie nach den be- 
rühmten Wasserfällen. Elektrische Beleuchtung des Wasserfalls und durchweg 
elektrische Beleuchtung im Hotel und Pensionshaus. Pension von BMk. ab. Kur- 
konzert vor der großen Terrasse des Hotels. Separiertes Münchener und Pilsener 

Bier-Restaurant. Wagen zu Ausflügen. On parle frangais. English spoken. 


Triberg — Veldes 51 


Luftkurort an der "Drikerg Schwarzwaldbahn 


DLE_(,Zum 


Stuttgart — Triberg 


50 


Oo un Fan. A. ‚I 


Triberg — Veldes 51 


Luftkurort an der "Driberg Schwarzwaldbahn 


HOTEL WEHRLE T: Zum Ochsen“) 


700 m ü. M, Berlihmte Wasserfälle (163 m hoch), iR seit langem als durchaus ge- 
diegenes Haus bekannt. Schönste freie Lage. Büder, Pension, elektrische Beleuch- 
tung im Hotel. Großes Weinlager. 


Südtirol Trient Südtirol 


GRAND HOTEL TRENTO 


Vis-4-vis dem Bahnhof und Stadtpark. Hotel I. Ranges. Zentralheizung. 
Elektrische Beleuchtung. Bäder. Garten. Pension. Das ganze Jahr offen. 
Ark en 


F. Roßbacher Triest . Roßbacher 


HOTEL DE LAVILLE 


Das einzige Hotel mit schönster Aussicht auf das Meer. Restaurant, Table d’höte. 
Bade-Anstalt neu eingerichtet. Wannenbäder mit Seewasser, römische u. Dampf- 
bäder ohne Preiserhöhung. Hydraulischer Aufzug Lift). Omnibus am Bahnhof. am Bahnhof. 


BAHN-HOTEL TUTZING 


von M. Simson 
60 Fremdenzimmer und Salons. Bäder im Hotel. Zivile Preise. Schönster Punkt 
am Starnberger See, prachtvolle Aussicht auf das ganze Utfergelände des Sees und 
auf die ganze bayrische Alpenkette. — Günstigste Eisenbahn- und Dampfschifahrt- 
gelegenheiten nach allen Richtungen, sowie auch ı Telephon. 


FZ-urort Weldes (Oberkrain) 


vaetnse HOTEL MALLNER sactes« 


540 Meter ü.M. au den Ausläufern der Julischen Alpen gelegen. Saisun vom 1. Mai. 
Dieses altrenomm. Familienhotel I. Ranges mit seinem prücht. Garten am See, mit 
Forellenfischereien u. Jagden eignet sich seiner modernen Einrichtungen u. seiner 
südl. Lage wegen ganz besonders für den Frühjahrs- und Herbstbesuch. Post- und 
Telegraphenstation daselbst. Eigentümer Johann Mallner. 


Bemerkenswert Ist die Votiviafel, die an der Front des llotels angebracht ist, u. 
welche folgende Inschrift enthält: ‚‚In diesem Hause hielten Ihre Majestät Kaiser 
Franz Josef I. das allerhöchste Hoflager am 16. und 17. Juli 1383 anläßlich der 
600 jährigen Landes- und Jubelfeier des Herzogtums Krain.‘ 


Digitized by Goog le 
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52 Venedig — Vulpera - Tarasp 


Venedig 


HOTEL. DITALIE & BAUER 


Deutsches Haus ersten Ranges 


Am Canale grande, nächst dem Markusplatz und vis-&-vis der 

Kirche Maria della Salute. Durch Neubau bedeutend vergrößert. 

Bei längerm Aufenthalt Pensionspreise. Süß- und Meerwasser- 
bäder. Elektrische Beleuchtung. Post-Amt im Hotel. 


Mit sehr besuchter, neuerbauter Prachtrestauration 


Konzertsaal und reservierte Salons für Damen und Nicht- 
raucher. — Speisen & la carte zu jeder Tageszeit 


== Vorzügliches Bier vom Faß. == 
Julius Grünwald senior. 


‚Venedig 


HOTEL S. MARCO, 


Alte Procuratien. Im Mittelpunkt des Markusplatzes. Bei schön- 
ster Lage billigste Preise. —. ‚are Eigentümer (Schweizer). 


Besitzer: Achille Ceresa 


GRAND HOTEL DE LONDRES 


et Royal Deux Tours 


Einziges Hotel ersten Ranges in Verona, in schönster Lage der Stadt, Omnibus 
an beiden Bahnhöfen. 


WVaalpera — Tarasp (Engadin, Schweiz) 


Hotel u. Pension Waldhaus 


Zehn Minuten von den weltberühmten Tarasper Quellen ent- 
fernt. — Badekur und Landaufenthalt. Große Gartenanlagen. 
Elektrisches Licht. Gute Verpflegung. 


Gebrüder Pinösch. 


Vulpera -Tarasp — Wiesbaden 53 


Valpera — Tarasp 
Hotel und Pension Tell mit Dependance 


In vorzüglicher, aussichtsreicher Lage, 10 Min, von den weltberühmten Salzquellen 
Tarasp gelegen. 50 Zimmer, schattiger Garten. Pension und Logis von 81/2 Fr. an. 
Juni und September reduzierte Preise. Neue Wasserleitung. Drainage u. elektrische 
Beleuchtung. Gute Küche u. Keller. Bestens empfiehlt sich M. Keßler. 


Wien 


HÖTEL METROPOLE 


Großes Hotel I. Ranges in bester Lage am Franz-Josefs-Quai. 
(Tramway - Haltestelle). Zimmerpreise inklusive Licht 
und Bedienung von 1,50 Fl. aufwärts. Hydraulischer Per- 
sonen-Aufzug. Elektrisches Licht. Bäder in jeder Lage. 
Neuer Konversations-Salon im ersten Stock mit in- und aus- 
ländischen Zeitungen. Preis- Tarif in jedem Zimmer. 

L. Speiser, Direktor. 


Wien 


Hotel Stadt Frankfurt 


I, Seilergasse 14 
Renommiertes Haus ersten Ranges, inmitten der Stadt, 
mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. Hydraulischer 
Personen - Aufzug. Albert Schipler, Besitzer. 


Sommer- und Winterkur 


‚28 Badehäuser mit etwa 900 Badekabinetten = 
Kaltwasserhellanstalten, elektrische, rus- ER N 
sische, römiseh-irische, Dampf-, Moor- a 


u. Schwimmbäder, pneumatische 
Apparate etc. Schwed. lleil- 
gymnastik. Orthopäd. Terrain- 
Anstalten. Diä- kuren. Mas. 
g tetische Kn- sagekuren. An- 
u stalten für Nervenlei- 
dende, Morphlum - Eutzie- 
bungskuren. Berühmte Augen- 
hellanstalten etc. etc. 
Bezug von Thermalwasser und Quellprodukien 
(Salz, Pastillen, Seife etc.) durch das Wiesbadener 
Brunnenkontor. Illustrierter Prospekt u. Broschüre über 
die Heilwirkungen der Thermen Wiesbadens unenigeltl. durch 
die Kurdirektion: F. Hey’l, Kurdirektor. 


54 . Wiesbaden — Zell am See 


iesbsden 


Hotel u. Bäder „Zur Rose“ 


Hotel ersten Ranges 


Mit schönem Garten, in prachtvoller Lage, gegenüber den Anlagen. 
Bäder direkt aus dem Kochbrunnen. Lese-, Rauch- und Billardsäle. 


BuS Aufzug. ME. a BE, 
Heinrich Haeffner, Besitzer. 
3 Wilkelmt. Wiesbaden Wilhelmstr. 80 


Eigentümer: HOTEL DU P ARC Adolf Neuendorf 


Hoflieferanten Ihrer Majestäten der Könige von Däncmark u. Griechenland, Familien- 

Hotel, Schönste Lage, Großer Garten am Haus. Mineral- und Süßwasserbäder in 

jeder Etage. Einzelne Zimmer sowie größere abgeschlossene Appartements. Pension. 
Speisesaal. Lesezimmer. Stallung und Remise für mehrere Pferde und Wagen. 


Besitzer: Wiesbaden L. Boser 


eonsion (JUISISA NA rein 


(Telegrammadresse) 


Neubauerstraße 8 "Riesbaden Neubauerstraße 3 


PENSION VILLA HERTHA 


Zimmer mit Pension 30—42 Mark pro Woche. In ruhiger, kühler und 
gesündester Lage, nahe am Walde, Kuchbrunnen und Kurhaus. Mit allem 
Komfort der Neuzeit ausgestättet. Vorzügliche Küche. Bäder Im Hause. 
"Wiesbaden 

Pension dicht am Kurhauspark, neben dem Palais L K. Hoheit Prinzı& Lonise 
von Preußen. E:cgante Salons und Zimmer mit Pension von 5 bis 9 Mk. pro Tag. 
Schöne Südwohnungen mit Preiscrmäßizung bei längerm Aufenthalt. Bäder im 
Hause. Großer Garten und Baikuns. Nach Belieben Table d’höte, auch wird auf 


den Zimmern serviert. Feine Küche. Sonnenbergerstr. Aufgang zwischen Nr. 13 
und 14, Leberbe'g Nr. 4. 


Ziell am See 


Hotel Kaiserin Elisabeth 


Hotel ersten Ranges . 


ganz am See gelegen. Billardzimmer, Lesezimmer, Damensalon. 
Seebäder, Zum Hotel gehörig eigne Schiffe zur Benutzung. Zim- 


mer von 1 Fl. aufwärts. 
A. Hanreich. 


Zug — Zürich 565 


Zug 
HOTEL HIRSCHEN 


Bestrenommiertes Hotel in schöner Lage, empfiehlt sich dem geehrten reisenden 
Publikum aufs angelegentlichste. Pads schöne, komfortable Zimmer & 2 Fr. Pension 
6 Fr. Table d’höte 8 Fr. Diners rt, Restauration zu jeder Zeit. Bekannt durch 
ausgezeichnete Küche und reelle ee Billige Preise. Elektrische Beleuchtung. 
Omnibus am Bahnhof. Otto Syr. 


Zürich 


HOTEL BAUR AU LAG 


(nicht zu verwechseln mit „HOTEL BAUR“, Stadt) 
Altrenommiertes Haus ersten Ranges. Beste Lage. Prachtvolier 
Garten. Neuer hydraulischer Personenaufzug. Herrliche Aussicht auf 

See und Gebirge. Elektrisches Licht im ganzen Hause. 


Propr. C. Kracht. 


Bahnhofplatz Zürich Bahnhofplatz 


KUPPER’S HOTEL HABIS 


Zivile Preise 
Sommer- und Wintergarten mit Restauration. 
Emil Kupper. 


a — 


Durch alle Buchhandlungen des In- u. Auslandes zu beziehen: 


Hendschel’s Telegraph, 


Grosse Ausgabe 
Eisenbahn-, Post- und Dampfschiff-Kursbuch 
die Fahrpläne des In- und Auslandes enthaltend 
mit Karte von Deutschland, von Europa und einem Weltkärtchen 


Preis 2 Mark; 


Hendschel’s Telegraph, 


Kleine Ausgabe 


Zusammenstellung der Eisenbahnfahrpläne Deutschlands und 
Österreichs mit den Anschlüssen nach dem Ausland 


mit Karte von Deutschland und einem Eisenbahn-Ronten-Netz 


Preis 1 Mark. 


56 Zürich — Meyers Sprachführer 


zZüärch 


GRAND HOTEL VICTORIA 


Vis-&-vis dem Hauptbahnhof 
Elegantes Cafe -Restaurant. — Bäder im Haus 


“ Etablissement L Ranges 
Prachtvolle Lage. Hydraulischer Personenaufzug 


Feine Küche. — Table d’höte 12', und 6's Uhr 
Portier am Bahnhof. Omnibus sowie Droschke unnötig. 


Meyers Sprachführer. 


Taschen-Konversations-Wörterbücher. 


Arabisch 


von Professor M. Hartmann, Beirut. Gebunden 5 M. 


Dänisch und Norwegisch 


von Heinrich Nissen, Kopenbagen. Gebunden 3 M. 


Englisch 
von Dr. E. G. Ravenstein, London. Gebunden 21 M. 
Französisch 
von Professor E. Pollak, Paris. Gebunden 2! M. 
Italienisch 
von Dr. Rudolf Kleinpaul, Rom. Gebunden 21; M. 
Neugriechisch 
von Professor J. K. Mitsotakis, Athen. Gebunden 4 M. 
Portugiesisch 
von Professor C. @. Kordgien. Gebunden 4 M. 
Russisch 
von K. vr. Jürgens, St. Petersburg. Gebunden 3 M. 
Schwedisch 
von Dr. Erik Sellin, Stockholm. Gebunden 3 M. 
Spanisch 
von Dir. Heinrich Ruppert, Madrid, Gebunden 3 M. 
Türkisch 


von Dircktor W. Heintze, Smyrna. Gebunden 5 M. 


Besitzer: J. Boller & Söhne. 


Unterhaltungslitteratur für die Reife. 


Meyers Bolksbükher. 


xedes Bändchen ift einzeln Fäuflich. — Preis jeder Nummer 10 Pfennig. 
: Erzählungen, Skizzen, Lebensbefchreibungen, Reifen etc, 


AHlthans, Märdenaus 
der . Gegenwatt. 
. 508-510. 
nderfen, Bilderbud 
ohne Bilder. 860. 
Werhenhols, Gemälde 
er preuß. . Armee 
vor u. im Gieben- 
jährigen Krieg. 840. 
Arndt, Meine Wande- 
rungen u. Wanbes 
lungen mit Reich3- 
freiherrnvom Stein. 
. 827829. 
Arnim, Die Ehen 
fchmiebe.— Der tolle 
Anvalide. — Fürft 
Ganzgott u. Sänger 
Halbgott. 349. 350. 
— Siabella von Agyp= 
ten. 530. 531. 
Biernakki, Derbraune 
Snabe. 513—517. 
— Die Hallig. 412 —414. 
Biörnfon, Arne.53.54. 
— Bauernnovellen.i34. 
135. [Xageb. 234. 
Börne, Aus meinem 
— Vermifchte Auffäge. 
467. [757. N 
Brehm, Die Bären. 
— Die Fifhe. 1027. 
— Die Haushunde. 759. 
760. 
— Löwe u. Tiger. 756. 
— Die Infelten. 1025. 
— Die Nriechtiere und 
Lurche. 1026. 
— Die Menjchenaffen. 
154. 755. . [1015. 
—- Die Säugetiere. 
— Die Vögel. 1016. 
Brentano, Gefchichte 
von. braven Sasz 
perl u. dem Jchönen 
Anner!. 460. 


Brentauo, Godel, 
Hintel u. Gadeleia. 
235. 236. 

— Märchen. I. 564-568. 

— Närden.IL.569-572. 

Bret Harte, f. Harte. 

Bülotw,1.Shalejpeare- 
Novellen. 381-383. 

— ID. Spanifde No= 
vellen. 384— 386. 

-- II. Sranzöfifhe No= 
vellen. 387 — 389. 
— IV. Stalienifhe No= 
vellen. 390 — 32. 

— V. Englifde Novel- 
len. 473. 474. 

— VI. Deutiche Novel- 
fen. 475. 476. 
Caballerp, Anbalufi= 
fhe Novellen. 849 

bis 851. 

Cervantes, Don Duie 
&otte.. I. 777— 780. 

— Don Duidpotte. D. 
781— 1784. 

— Don. Duidhotte. II. 
185 — 788. 


| .— Don Duidpotte. IV. 


789—793, 
u 
mibhl. 92. 


Chateaubriand,Ata- 
la.— Rene. 163.164. 

— Der Legte der Aben- 
cerragen.. 418. 

Slaudius, Ausgew. 

+ Werke. 681— 683. 

Soppee,Rovellen. 912. 

913 


Daudet, Fromont jun. 


und Nisler 
859 — 858. 
Defoe, Robinjon Cru: 
joe. 110—113. 
Dirfeng, DavidCopper: 
field. I. 861—868. 


fen. 


Dielen, DavidEopper- 
Diderot, Erzählungen. 
643. 644. 


Drofte = Hülshoff, 
ilber a. Weftfalen. 
691. 

— Die Judenbude. 323. 
— Die Shladt im Loe= 
ner Bruch. 439. 
(Sherhard, Hannden 

u.d.Küchlein.979.980. 
Eichendorff, Ahnung 
und Gegenmart. 
sol—550. 
— N d. Leben e. Tarı= 
geniht3. 540. 541. 
— Julian. — Robert u. 
Guiscard. —LıuciuS. 
.. 542. 543. 
— Kleinere 
632—635. 
— Da3g 2 Marmorbild. 
— Das Schloß Dü- 
rande. 549. 550. 
Einbard, Leben Kaijer 
Karls d. Gr. 854. 
Erfmann - Cha- 
trian, Erlebnifje e. 
Refruten von 1812. 
817—819. Ee 
Enulenfpiegel, 710. 
Horjter, Anfichten vom 
Niederrhein zc. 
926 — 933. 
Fougue, Undine. 285. 
— Der Zauberring. 50] 
bis 506. 
sriedrih d. Große, 
Ausgew. Schriften. 
796. 797. 
Gandy, Venezianiiche 
Novellen. 494— 430. 
Soldfmith, Der Land- 
prediger von Wale: 
field. 638 — 640. 


Novellen. 


57 


58 


Goethe, Dihtung und 
Wahrheit. L 669— 
671. 

— Didtung und Wahr: 


beit. IL. 672— 675. 


— Didtung und Wahr: 
heit. II. 676—678. 

— Ditung und Wahr: 
beit. IV. 679. 680. 

_ Sat Reije.258— 262. 
— Die Wahlverwanbt- 
fchaften. 103—105. 

— Berthers Leiden. 23. 


24. 
— Rilh. Meifterd Lebr- 


jahre. 201—207. 
Grimm, Kinder» und 


Hausmärden. 1009 : 


bi8 1011. 
Grimmelhaufen, 
Simplicijfimus. 278 
bi 283. 
Guntram, Dorfge- 
fhichten. 658—660. 
Gyllembourg, Kon- 
rad u. Hanna. 996— 
998. 
Harte, Bret, Die Erb- 


fhaft un Deblow 


Marjh. 8 
— Ein fcenber Ritter 
der yoot=Hille. 972. 
_ Sims Freund. 


Sauft, ‚Die Bettlerin o. 
Pont d. Arts. 60.61. 

— Das Bild ded Kai- 
ferd. 601. 602. 

— ud Süß. — Dtbello. 
95. 96. [138. 

— Die Karamane. 137. 

— Lichtenftein. 34— 38. 

— Der Mann im Mond. 
415 —417. 

— MemoirendesSatan. 
604—607. 

— Phantafien im Bre= 
mer Natsfeller. 600. 

— Die Sängerin. — 
Die legten Ritter 
von Marienburg. 
130. 131. 


Hauff, Der Sceit von 
4 effandria. 139. 
1 


40. 
— Das Wirtshaus im 
Spefjart. 141. 142. 
2. Schagtkäftlein. 
286-288. Gas) 
Heine, jlorent.Nädite. 
— Die Harzreife. 250. 
—. 4. db. Memoiren bed 
Herren von Schna= 
belewopgti. 654. 

— Die Nordjee. — Buch 
Le Grand. 485. 486. 
Dormann, Doge und 
garejje- — Spie- 

Teratüd. 610. 61l. 
— Das Fräulein v.Scu= 
beri. 15. [161. 02 
— Der goldene Topf. 
— Das Majorat. 153. 
— Meifter Martin. 46. 
— Rat Krefpel — Die 
Bergmwerfezufalun. 
—D.Zufammenbang 
der Dinge. 608. 60%. 
— Der unheimliche Saft. 
— Don Juan. 129. 
Sölberin; Hyperion. 


Imes, © 
Gh aba 


Humor, deutfcdher. 
Erzählungen aus äl- 
terer Zeit. 805. 806. 

Immermann, Der 
Oberhof. 8i—84. 

_ 2 neue Bygmalion. 


Kening, Die Legende 
von derSchlafhöhle. 
_ Do Heyliger. 
651. 652 

— Sagen von ber Al 
bambra. 180. 

Sacobfien, Novellen. 
(Frau Fönk. Mo- 
gen?.) 897. 

Sean Paul, Des Feld: 
prediger3 Schmeljle 
Reife nach Fläg. 650. 


Unterbaltungslitteratur für bie Reife. 


Fean Hanl, Flegel- 
jahre. 28—33. 
— Derfiomet.144—148. 
— Siebenfä3.115—120. 
oFai, Novell. 712-714. 
ung-Stilings Le 
ben. 310—314. 
Keunan, Ruff.Sefäng- 
ni3leben. 915. 916. 
— Sibirien. 886893. 
Klee, Tiedö Leben und 
Werte. 1028. 1029. 
Rieifl, Na 
_ ic, oblpans. 19, 
Kopifch, Karnevalsfeft 
auf 3hia.—D.Ent- 
bedung ber blauen 
Grotte. 583. 584. 
Körner, Erzählungen. 


La Brupere, DieChas 
ralttere. 743—747. 

Lennep, Novellen. 938. 
93 


9. 

Lefage, Der bintenbe 
Teufel. 69—71. 
De nt Der Aus 

fätigen. Aofta. 724. 
— Die Gefangenen im 
Kaufafus. 935. 

— Die Reife um mein 
Zimmer. 859. 
Meinhold, Die Bern- 

fteinhexe. 592—594. 
eenDDetn Saul 
ben u. ®erfe. 1019. 
NErImEe Solambe.9t, 


_ Ausgem. Novell. 136. 

Müncdhhaufen, Reifen 
und Abenteuer. 300. 
301. [Rübezabhl. a 

Mufäng, Legenden v 

— Boll3märden. I. 
225. 226. 

— Boltsmärden. I. 
227. 228. 


— Bolf3märden. IIL 
229. 230. 

— er IV. 
621. 622. 


u 


Unterbaltungslitteratur für bie Reife. 


Nathufius, Tagebuch 
eined armen Fräu= 
leins. 794. 795. 

Novalis, Heinrich von 
Dfterdingen. 497. 
498. 

Paul, S. Jean Paul. 

Vellicn, Meine Kerker- 
baft. 1034—1036. 

Benalogabäienperbn. 

Gertrud. 315—320. 
Meterien, Die rrlid: 
ter. 975. 976. 
uläkln, Sufe. 914. 
n, ae -Go: 
"Bun 
Hedr : en Paul. 
uffiige Novellen. 


Saint-Bierre, Baul 
u. Virginie. 51. 52. 
Sand, Franz derCham- 
pi. 97. 98. 
— Lelia. 963—969. 
— D. Teufelsfumpf. 47. 
Sapbhir, Album gejell. 
Thorheiten. 720. 
— Senrebilder. 717. 
— Sumoriftiide Bor: 
lefungen. 718. 719. 
Schiller, Der 30jährige 
Krieg. 8L1— 816. 
-— D.Geijterjeher. 21.22. 
— der Berbredyer aus 
verlorner Ehre 2c. 
91. [977. a 
Chmid, Genoveva. 
— Die Dftereier. 905. 
m en 


Saubart. Leben und 
ET UAgEN: 491— 


Shulleruß, Gellert3 
Yebenu. Werte.1020. 


Gedichte, 


Ariofto,D.raj.Roland. 
I. Teil. 947—954. 

— I. Teil. 955—982. 

enDe Gedichte. 825. 
26. 


Ehwah, Aneas. 741. 
[693.\ 
_a aosnalenase 
— Bellerophonted. — 
Thejeud. — Bbdis 
pu3. — Die Sieben 
gegen Theben. — 
Die Epigonen. — 
Altmäon. 696. 697. 
— Dr. .Fauftus. 405. 
— Fortunat und feine 
Söhne. 401. 402. . 
— D.gehörnteSiegfried. 
— Die [höne Mage: 
lone. — Der arme 
Heinrih. 445. 446. 
— Grijeldid.— Robertd. 
Teufel.— D. Sgilb- 
bürger. 447. 448. 
— Herkules und bie He- 
rafliden. 694. 695. 
— Die vier Heymons- 
finber. 403. 404. 
— Hirlanda. — Geno= 
vefa. — Das Schloß 
in ber Höhle Xa 
&Xa. 449. 450. 
— Raifer Detavianuß. 
406. 407. 

— Ddyffeus. 738-740. 
— Kleine Sagen d. Elajj. 
. Altertum. 309. 
— Die Sagen Troja?. 

732—736. 
— Die [höne Melufina. 
284. L[liden. 
— Die legten Tanta- 
Seume, Mein Leben. 
359. 360. 
— Mein Sommer. 499. 
500 


Smith, Nachgelaffene 
Dentwürbigfeiten. 
603. [min. u 

Soubeftre, Am Sa= 


Stail : HSolftein, 
Deutichland. I. 981- 
985. [990. 

— Deutidland.L. 688-} 

Sterne, Yorid3 em- 

pfindf.Reife.167.168. 
Zau endundeine 
acht.T. 1001-1004. 
— I. 1005—1008. 
Ziel, Der Alte vom 
a 290. 291. 

— Der Aufruhr in den 
Gevennen. 661-664. 

— Die Gemälde. 289. 

— Des Lebens Überfluß. 
692. [len. 332.333.\ 

— Chalejpeare- Novels) 

Töpffer, NRoja und 
Gertrud. 238—24U0. 

Zwain, Sfizjen. 991- 
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Wunder. 181. 

— D. Feldweibel. — Die 
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Das Bein. 366. 367. 
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— Kleine Urjachen. 363. 
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Blunmuer, 
Aneis. 368-370. 
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Virgils | Bürger, Gedichte. 272. 
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Burns, Lieder und 
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LES CHOCOLATS SUCHARD 
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Observer la marque de fabrique et la signature ci-dessus 

Die Chokolade ist eins derjenigen Nahrungsmittel, welche ihre Vorzüglichkeit 
einer richtigen Auswah! der verwendeten Rohstoffe und einer gewissenhaften Ver- 
meidung jeder trügerischen Beimischung verdanken. s 

Der wohlverdiente Ruf der Chokolade Suchard gründet sich außerdem noch auf: 

1) Eine mehr als fünfzigjährige Erfahrung in der Zubereitung dieses nahr- 
haften und angenehmen Produkts, 

2) Eine glückliche Vereinigung von gewaltigen Maschinen mit den neuesten 
Verbesserungen und einer bedeutenden Wasserkraft, durch welche eine außer- 
ordentliche Feinheit des Fabrikats erzielt wird. 

8) Einen großen Absatz nach allen Gegenden und Ländern derErde, welcher eine 
namhafte Ersparnis in ‘den Fabrikationskosten gestattet und deshalb die Herstellung 
einer billigen und dennoch vorzüglichen Chokolade ermöglicht, welche.beiden Eigen- 
schaften der Chokolade Suchard unbestritten und bereitwilligst zugestanden werden. 


Die Chokolade Suchard ist überall:zu haben 
Entrepöt general A Paris, Rue des Frances Bourgeois 41 
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